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Balcone^  Altane  und  Erker. 


\  oa  Dr.  Kduard  Schmu  i  'Jl 
i6.  Kapitel 

Einfriedigungen. 

Die  Umwehrangen,  zu  denen  aufser  den  Einfnedigungen  auch  die  im  nach-  >• 

ften  Kapitel  zu  befprechenden  Brüftung-en  und  Geliinder  jrehoren,  beg-renzen  nach  '„^J'' 
den  Seiten  hin  Räume,  welclie  in  der  Regel  nach  oben  keinen  Abfchlufs  (keinp'^^-Hciued«i«M-it. 
Raumbegrenzung)  erhalten.    lubbefondere  trifft  dies  bei  den  Einfriedigungen, 
welche  zur  Umfc^eisung  von  Garten>  und  Parkanlagen,  von  Hofen  und  Ge- 
höften, von  Friedhofen  und  Graberanlagen,  von  Häufei^gnippen  und  Städten  etc. 
dienen,  fall  immer  zu. 

Hl  hiernach  der  Zweck  der  Kilitrif  diß-ungen  im  Allgemeinen  auch  der 
gleiche,  fo  ift  er  für  die  verfchiedenen  l  alle  ihrer  Verwendung  doch  ziemlich 
verfchieden  und  in  Folge  deffen  auch  ihre  Anordnung  und  Conftruction  ^ne 
recht  mannigfaltige.  Ffir  .vöDig  ausreichenden  Sicherhdtsabfchlnis  find  hohe 
und  fefte  Mauern  erforderlich,  unter  Umftanden  verth«dig\mgsfähige  Conftruc- 
tionen  zu  Schutz  und  Trul/.  Hinfriedlgunpf^n,  dif  rinp  blofso  Scluit/uchr  bilden 
foUen,  können  als  zwar  diciite,  aber  mufsig  hohe  Mauern  ausgelühri  werden. 
Andere  Umwehrungen  dicfer  Art  haben  zwar  auch  einen  Sicherheitsabfchlufs, 
allein  nur  gegen  unbefugtes  Kindringen,  zu.  bilden,  fo  dafs  eine  theilwafe  Durch- 
ficht durch  diefelbcn  geflattet  werden  kann.  Su  hält  man  z.  B.  die  iunfriedigung 
klpinerer,  nach  der  vStraf«;o  zu  gcletr<^ner  Vorgärten  vnr  den  Iläufern  f<i  hiflig 
und  durchfichtig  als  möglich,  weil  der  im  Garten  betindliche  Pflanzen fchmuck 
der  Wirkung  dei  Gebäudes  im  hohen  Grade  zu  Gute  kommt.  Bei  noch  anderen 
Umfchliefeungen  ift  diefe  Durchficht  geradezu  Erfordemif^  und  zur  Einfriedigung 
von  Öffentlichen  Anlagen,  Beeten,  Gräbern  etc.  dienen  nur  niedrige  EinfaflVwgen, 
die  einen  eigentlichen  Sicherheitsabfchlufs  im  oben  angedeuteten  Sinne  nicht 
darbiftcn. 

Wenn  hiernach  fchon  die  Conllruction  der  Einfriedigung  eine  mannig- 
faltige  ift,  fo  wird  fie  es  noch  mehr  durch  die  verfchiedenen  Bauftoffe,  die  mc  ^""l'^""" 
Verwendung  kommen  können,  und  je  nach  den  verfchieden  hohen  Anfpruchen  Anordnui«. 

an  Zierlichkeit,  elegantes  Ausfehen,  Monumentalität  etc. 

Dip  oinfachfte  Art  der  Einfriedigung  erhält  man  durch  lehondic'»"  ITi  t  k^  n, 
deren  Anlage  und  Pflege  indefs  nicht  in  das  Gebiet  des  Bauweiens  geiiört, 

«>  In  I.  A-.if'..>;-  iintS,  :i|-V,r-:tfI         rrnfffr-r  t  FnaHZ  EWBltnCK  in  AMhCO. 
HandlracJi  dor  Architektur.  IIL  2.  k.  (2.  Aufl.)  I 
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wefshalb  hier  auch  nicht  weiter  darauf  eingegangen  zu  werden  braucht.  Sonil 
werden  Einfriedigungen  in  naturlichem  nnd  kfinflJichem  Stänmaterial ,  in 
H0I2,  Schniiededfen,  Gufseifen  und  Bronze  ausgefölut,  wobei  nicht  ausgefchloflen 
ift,  dals  verfchiedene  Stofife  htA  einer  und  d<  rfclben  (^onllructlon  auftreten. 

Unter  dr-n  aufs»'ren  Kräften,  welche  auf  eine  Kinfriedigung  einwirken,  fpielt 
der  Winddruck  die  Haiijilrolle;  die  fonftigen  in  IVajare  kommenden  Beanfpruch- 
ungen  find  meiftens  entweder  untergeordneter  Art,  fo  daCs  fie  dem  Winddruck 
gegenüber  vemachläfligt  werden  können,  oder  fie  find  zufälliger  Natur,  fo  dafs 
fie  fich  einer  Ben  chnung  entziehen.  Eine  Ausnahme  bilden  nur  Einfriedigungenr 
die  zum  Theile  einfeitigem  Erddrucke  zu  widerftehen  haben. 

Gärtner  theiU  ia  der  unten  .-ini^egebeoeii  Quelle*)  not,  dals  nach  feiner  Bcobacbtnag  beim 
eroftcn  Stuime  am  17.  December  1869  zwei  mit  tarnen  leicbten  eifcrnen  Gitter  rerbundene,  an*  Ralbe- 
nower  Backftcinen  in  Ct'tnent  gemauerte,  mchrwB  Jahre  alte  Pfeiler  der  Gartcneinfrir<]it;unK  vor  deni 
Haufe  in  der  Fot*datner  Stralsc  108  su  Berlin  luagaworfca  worden  feien.  Das  Gitter  beAand  ans  gau 
fcbmalen  (ebmiedeetfemen  Stäben;  die  Pfeiler  wwen  Ijm^  hoA,  hatten  einen  qnadratifchca  QHerfchnitt 
von  49«»  SMienliage  und  cte  Gewicht  von  4X1 

Nach  Thdl  I,  Band  i,  zweite  Hälfte  (?.  und  3.  Aufl.  Abfchn.  i,  Kap.  2,  a,  4) 
diefes  »Handbuches«  beträgt  die  GrÖfse  des  Winddruckes  für  l'«""  der  fmk  recht 
zur  Windrichtung  flehenden  Ebene  bei  einer  gröfsten  Windgefchwindigkeit 
von  90"  rund 

/=120  Kilogr.; 

dabei  fchliefst  die  Windrichtung  mit  der  Wagrechten  einen  Winkel  von  nahezu 
10  Grad  ein.  Bei  Auffuchung  des  auf  lothreohte  oder  fchwach  geneigte  Mauern 
wirkenden  Winddruckes  fieht  man  zweckmäfsig  von  der  Neigung  der  Wind- 
richtung gegen  die  wagrechte  Ebene  ab  und  führt  den  Winddruck  als  wag- 
rechte Kraft  ^n;  der  Fehler  hat  gro&ere  Sicherheit  zur  Folge.  Wenn  ^e  vom 
Winde  getroffene  ebene  Fläche  einer  Hauer  F  Quadr.>Meter  enthalt»  fo  ift  der 
Winddruck 

N^p  F=^\20F  Kilupr. 

Als  Angriffspunkt  der  Mittelkraft  kann  der  ücliwerpunki  der  getroffenen 
Flache  eingeführt  werden. 

Für  Bauwerke  in  bcfondcrs  ansgefetsten  Gegenden,  wo  bek.^nntcrmnfscn  ftarice  Stürme  wehen, 
tnuft  eine  giöfiwre  Ziffer  eingcfiihrt  wer  icr    Le^^t  man  40     WindK'erchwindigIceit  zu  Grunde,  fo  wird 

/>  =  2uO  KU«  ^:r.    nnd    A'— 200 /•  Kilo^'r. 

Beabüchtigt  man  die  Einfriedigung  in  mehrere  Felder,  die  durch  Pfeiler 
unterbrochen  werden  feilen,  zu  theiten,  und  find  in  der  Nahe  Gebäude  vorhanden, 
deren  Front  parallel  läuft,  fo  find  die  Axen  diefer  Gebäude  thunlichft  inne  zu 
halten.  Ein  Wechffl  in  df  r  I  äng^e  d<  r  Felder  ift  unbedenklich,  namentlich  wenn 
in  diefem  Wechfel  ein  g^ewifTer  R]i\ thinu'^  durchzuführen  ift. 

Springen  Ciebäude  in  die  liinfriedigung-  hinein,  fo  mufs  fich  letztere  den 
erfteren  ftets  unterordnen;  auch  dürfen  Umrifslinie  und  Profile  der  Gebäude 
niemals  verdeckt  werden;  am  heften  ift  es,  mit  der  Einfriedigung  fo  weit 
zurückzutreten,  dafs  die  Gebäude  frei  bleiben.  Einfpringende  Winkel,  wdche 
nur  der  unreiniguny  iinbeiinfallt  n.  find  mög-lichft  zu  vermeiden,  l^nrr^cfel- 
mäf-^ige  drundftückocken  künneii  entweder  au^m  baut  oder  abgeftumptt  werden; 
im  letzteren  Falle  eignen  fie  fich  zur  Anordnung  erhöhter  Sitzplätze,  Veranden, 
Tauben  etc.') 

*)  Üeuttcb«  BakU.  is^u.  S.  J. 
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a)  Einfriedigungen  aus  Stein. 

Mit  mehr  oder  weniger  hoben  Kiulrietli^ungcn  waren  fchon  die  oricntalifcben  und  gricchifchen 
Tempdbesirke  mngebeQ;  fo  sn  Theben,  Athen,  Olympia  v.  a.  O.  Sie  hatten  einnthelb  den  Zweck, 
die  im  Heiligthumc  vor/.unchmcn'Un  rult\<.rtichtiingcn  profanen  Rlickrn  zu  entziehen,  fochinn  alur 
mach  die  im  Tempel  vorhandenen  hchätte  und  KoAbarkciten  gegen  Kaub  und  I'lünilcrung  zu  fiebern. 

In  Ihnlicher  Weife  find  ««ch  die  mittelalterlichen  Klofter-Anheen  tron  oft  5  Us  6  »  hdwn 
M.Mifin  um/.o<;cn,  um  das  Ordensgebiet  von  der  Au&enwelt  zu  trennen  und  dafrcllic  jjrpcn  (jclc^jentliche 
Ucbcrialle  ficher  zu  ilellcn.  Diefc  Mauern  umfcbloiTen,  au&er  der  Kirche  und  den  durch  das  Kloftcr* 
leben  bedingten  Bavten  and  HSIte,  befonders  aach  grobe  Obftgftrten,  wie  s.  B.  bei  den  KloAer^Anlagen 

an  Cluny,  Loccum  nad  der  Certofa  bei  Pavia,  bei  letzterer  von 
au&ergewöluilich  groAem  Umfange.  Bisweilen  waren  diefc  Mauern  mit 
ZinnenbekrSnnng  verfehen,  allerdings  mehr  cor  Decoration,  als  aar 
Vertheidigun;:,  (1a  im  letzteren  Falle  ein  d.ihinter  celegon«  r  Rundgang 
etJbrderlich  gewefcn  fein  würde.  Zur  Verflärkung  derfelben  dienten 
vorliegende  oder  durchgreifende  Pfeiler,  wdche  in  gröfiecen  oder 
geringeren  Abnämlcn  an'K'd'rJnct  wunicn  iKi^.  i  u.  2). 

Von  gewaltigen,  zinncngekiunten  Mauern,  unterbrochen  dnrch 
mSchtige  ThSrme,  waren  die  Slidte  Babylon  and  Niniveh  umgeben; 
auch  die  Palallbezirkc  der  liabylonifchcn  und  affyrifchen  Könige, 
welche  fich  auf  bobcn,  aus  BackAcincn  errichteten  und  wahrfcheinlicb 
mit  KalkAein» Quadern  bekleideten  TerralTen  erhoben,  waren  darch 
M.uRrn  mit  trcppcnförmig  angeordneten  /.inncnliekrimungen  ab- 
gefcblolVcn;  mächtige  Treppen-  und  Rampen  -  Anlagen  fühlten  zu 
diefen  Terraflen  empor. 

IntcrcfT.iiit  fiini  frrmr  dii-  \inlcr  dem  N'.uiun  »Cyclopen-Mauemc 
bekannten  Einfchlictsungcn  der  Städte  Griechenlands»  und  Etrnriens 
ans  der  Pelastger-Zeit.   Aus  rieligen,  titeiis  behauenen,  theik  nn- 

behauenen  Ouadern  errichtet,  zeifjen  fu',  obgleich  entweder  i;ar  koin 
Bindemittel  oder  vielleicht  Lehm  zur  Ilerftellung  der  Mauern  verwendet  wurde,  eine  aulscrordentliche 
Fettigkeit  Aehnliche  Cooftmctionen  treten  bei  den  alten  KBnigsborgen  Griechenlands  auf,  voa  denen 

diejenigen  von  Tiryns  nad  Mykenae 
Irig.  4.  die  bervorragendAen  find. 

Das  an  den  fiteren  antiken 
StadtinauLtn  angewendete  BefeU» 
gung&fyAeni,  wie  folchea  an  den 
wohlerhaltenen  Manem  von  Pompd 

zu  fchen  ift,  heftaiid  aus  einer  in  der 
Krone  oft  8  ™  breiten  Mauer,  die 
nach  aufien  hin  dvreh  etwa  1,»  bis 
2,0  "  hohe  Zinnen  abgifchloden  war. 
(Letztere  find  in  Pompei  zum  beAeren 
Schatze  des  Vertheidigers  mit  nach 
innen  verkröpften  Aufatmen  verfehen; 
flehe  Fig  J.)   Hinter  den  Zinnen  be- 
fand fich  der  Randgang.    Die  mit 
mSglichAer  Vermeidung  aller  fpit/.en  Winkel  an-cle(;tc  .Mauer  war  in  bcftimmten  Abnaiulcn  durch  hüher 
binaufgclübric  Thürnie  unterbrochen  iFig.  4),  deren  Entfernung  von  einander  derart  bemellen  war,  da& 
die  zwifcben  ihnen  liegende  Uaner  durch  die  auf  den  ThOimen  aufiselldlten 
AVurfmafchincn  gedeckt  wurde.  Bei  grofsen  Abmeffungca  bcfland  der  Kern  der 
Mauer  aus  einer  Danunfchüttung  oder  auü  Steinbrocken  und  Mörtel,  zu  beiden 
Seiten  durch  Maoerwerk  eingefehlolTen. 

Die  niiitelaltcrüclitn  Werke  waren  in  den  Siteren  Perioden  ähnlich  con- 
lUuirt,  änderten  lieh  aber  fchon  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  in  fo  fern,  als  den 
UmfalTungsmaaem  mit  ihren  Zinnen  in  Kriegsseiten  noch  die  fog.  Wehrginge, 
aus  Hol/  conflruirte,  etwa  !,:■  bis  2,0  ">  nach  auficn  hin  vorkr.ij^ende  Cialerien. 
hinzugelugt  wurden;  diefelbcn  waren  mit  fchmalen  Schlitzen  im  l-uCsbuden  und 
in  den  Seitenwinden,  fo  wie  mit  einem  auch  den  hinteren  Thett  der  Mauer 
■h  W«fa«anc.     deckenden  HoUdaehe  verfehen  (Fig.  $).  Da  indefr  diefe  Galerlen,  obwohl  fie  fo 


GefchlchlHehM. 


Fig.  3. 
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Galerie  am  Schlola  PicrrefonUs 


\-iel  als  irgend  inö)>lich  durch  nailc  Decken,  Thicrfellc  u.  f.  w.  gefchüUt  wtudcn,  häufig  in  Brand 
gerietlwn,  fo  Ifilute  man  feit  dem  XIV.  Jahrhundert  vielfach  ähnliche  Conftmct Ionen  ganz  in  Stein  ans, 
I.  B.  am  Schlofs  Pierrefonds  lui  Cnin|)üf^;t!L-  (Fi;;,  b). 

Beifpiele  charakteriftifcher,  fall  ganx  unverfcbrt  erhaltener  aller  Stadlmaucrn  bieten  uns  u.  a.  die 
StXdie  Avignon  nnd  Carcaflonne  in  FVanItreieh  (ans  dem  XU.  bis  XIV.  Jahrhundert),  N5mba^  und 
Roche 

„       ..  I";nfrif'diguni:,^en  üben  in  der  Re^'-el  nur  einen  treringen  Druck  auf  den 

(«onSnictior»  ■  A  > 

Baug^rund  aus,  fo  dafs  man  bezüglich  ihrer  üründung  meift  nicht  allzu  forg- 
faltig  vorzugehen  pflegt  Indels  foUte  man  mit 
der  Fundamentfohle  unter  allen  Umftänden  bis  ^* 
mindeftcn-^  in  die  froftfreie  Tiefe  hinabgehen,  weil 
die  Kinfrieiiigvnii,''smauer  v«311ig-  frei  fteht  und  bei 
eintretendem  Tliauwetter  das  einfältige  Auffrieren 
des  Bodens  (was  namentlich  bei  von  Oft  nach  Weft 
gerichteten  Mauern  eintreten  mrd)  fchadtiche  Be- 
wegungfen  im  Baugrund  herbeiführen  kann. 

Um  an  Gründung^skoften  zu  fparcn,  hat  man 
wohl  auch  nur  einzelne  Pfeiler  bis  auf  den  galten 
Baugrund  herabgefuhrt  und  dazwifdmi  Gurtbogen 
gefpannt;  ^e  Proberechnung  muls  ergeben,  ob 
dies  vortheilhafter  ift,  oder  ein  fSr  die  ganze  Mauer  Cmni^gne. 
durchgehendes  Fundament. 

Das  zur  Ausführung  einer  gemauerten  Einfriedigung  verwendete  Material 
muls  befand«»  «ntterangsbeftandig  fdn,  w«I  diefelbe  meift  voUftandig  frei  fteht 
und  daher  an  beiden  Sdten  den  Witterungseinflüffen  ununterbrochen  ausgefetzt 
ift.  Namentlich  hat  der  Sockel  ftarke  Angriffe  (durch  AuffpritzwalTer  etc.)  zu 
erleiden,  fo  dafs  für  (liefen  das  erreichbar  befte  Material  gewählt  werden  follte. 

Im  Uebrigen  werden  zur  Herftellung  gemauerter  Einfriedigimgen  Quader, 
Backfteine,  Bruchfleine  und  Beton  angewendet. 
Q^Aet.  Ueber  cüe  Anordnung,  fo  wie  über  die  conftructive  und  formale  Ausbildung 

Murrn.  einer  fteinemen  Einfriedigung  endchddet  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Zweck, 
welchen  diefelbe  zu  erfüllen  hat,  ferner  die  Natur  des  einzufchliefsenden  Grund- 
(lückos  und  die  ßefchatfenheit  des  Geländes,  auf  welchem  diefelbe  errichtet 
werden  foU.  Wo  ein  Grundllück  einen  ausreichenden  Sicherheitsabfchlufs  er- 
halten und  auch  ein  DurchbHck  in  daflelbe  oder  aus  demfelben  nicht  möglich 
fein  füll,  werden  maffive  Mauern  von  2,6  täs  3^"*  Höhe  zu  errichten  fein,  die 
bei  Haufteinen  eine  Dicke  von  nicht  unter  25  bis  40  erhalten  und  bei  Back- 
fteinen  1  bis  2  Stein  flark  gemacht  werden;  indefs  ill  es  bei  fo  geringen  Mauer- 
dicken erforderlich,  dals  in  Abftänden  von  '6  bis  4  PfeilerverlUirkungen  an- 
geordnet werden. 

'  Für  öffentliche  Garten,  Parkanlagen,  Friedhöfe  etc.  kann  man  nur  den 

unteren  Theil  der  Einfriedigung  als  mehr  oder  weniger  hohe,  maffive  Quader- 
mauer ausführen,  den  oberen  Theil  dagegen  durchbrochen  halten  (Fig.  7  u.  8); 
bei  folcher  Anordnung  läfft  fich  der  Charakter  grofser  Fettigkeit  und  aus- 
geprägter Monumentalität  erreichen,  insbefondere  dann,  wenn  man  die  Archi- 
tektur der  zi^hörigen  Thore  und  Thorpfeiler  in  entfprechender  Weife  ausbildet 
Bei  ausgedehnten  Umfehl iefsungen  empfiehlt  es  fich,  die  Mauer  nach  aufsen 
hin  in  Bogenftellungen  auf/.ulöfen  und  den  rückwärtigen  Tlieil  derfelbcn  mit 
20  bis  üO  '"'  ftarkem  Mauerwerk  zu  fchliefsen  (Fig.  9).  Man  erzielt  hierdurch 
folgende  Vortheile: 
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1)  wefentliche  Materialerfi>arnirs,  welche  allerdings  bei  einer  reichen  Durch- 
bildung von  Pfeilern  und  Rogen,  der  fchwierigen  Ausführung  wegen,  vielfach 
keine  Koftenerfparnifs  ergeben  wird; 

2)  wirkungsvolle  Gliedening  der  Wandflächen,  und 


Fi«.  7.  Fig.  8. 


3)  erhöhte  Stand feftigkeit  der  Pfeiler,  weil  durch  die  Bogenfpannung  die 
von  den  Bogen  aufgenommene  I^aft  des  Mauerwerkes  auf  die  Pfeiler  über- 
tragen wird. 

Eine  ähnliche  Bchundlungbwcifc  empfiehlt  fich ,  wenn,  wie  dies  nicht  feiten  vorkommt,  eine 
Kinrtiedii^ungsmauer  auf  längere  oder  kürzere  Streckvn  den  Charakter  einer  Stützmauer  annimmt.  Die 

eigentliche  Mauer  wird  aUdann,  behufs  Sicherung  der  dahinter  ge- 
^•S-  9-  legcncn  Erdmaflen,  mit  ftarker  Böfchung  angeordnet,  und  die  I'fcilcr- 

Arcaden  fchncidcn  in  letztere  ein  (Fig.  lo).  Oben  wird  die  Ein- 
friedigung durch  eine  Baluftrade  abgcfchlofTen ,  welche  zugleich  die 
Umwchrung  der  von  den  gcftiitztcn  Erdmaffcn  gebildeten  Plattform 
iTcrrafTc)  bildet*). 

üeber  die  conftructive  Behandlung  der  Böfchungs- 
flächen  und  der  wagrechten  Abfehl ülTe  von  Quader- 
mauern ift  bereits  im  vorhergehenden  Hefte  diefes 
>IIandbuches«  das  Erforderliche  gefagt  worden. 

Für  aus  Backfteinen  hergeftellte  Kinfriedigungs- 
mauern  ift  in  Rückficht  darauf,  dafs  folche  frei  ftehende 
Mauern  durch  die  Witterungseinflüffe  viel  /u  leiden 


*)  Uobcr  StQUiDAiirm,  ihre  CoiiftructioD  und  lorinale  Anordnung  ficbe  Tbcil  IM,  B.ind  6  (Abch.  V,  Abfcbn,  2, 
Kap.  1:  StütuiaurD)  dicfe»  •Uandbucbcsi. 
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haben,  ftets  das  hefte  Mat^ai  zu  wählen;  denn  fonft  find  faft  ununterbrochene 
Ausbeflerunsfen  erforderlich.  Auch  bei  gutem  Material  ift  dne  Asphaltifolining 
zu  ^pfehlen.  Mit  der  Mauerftarke  follte  man  nicht  unter  88  gehen. 

Einfriedigungen  aus  Backfleinen  haben  vor  Mauern  aus  Quadern  oder 
aus  Bruchftt-iinMi  den  Vort1it>il,  dafs  fie  bei  Verwendunjy^  von  Formfteinen  und 
durch  Zufammenftclluny"  verfchiedenf'arbigen  Materials,  ohne  groise  Köllen  zu  ver- 
anlalfen,  eine  unendliche  Anzahl  von  Combina- 
tionen  und  reiche  Farhenvrirkungen  geftatten. 
^e  Gliederung  der  Mauer  wird  bom  Backftein- 
Rohbau  felbftverftandlich  ftets  aus  dem  Ziej^el- 
format,  befonders  aus  der  Breite  deflelben  (12  ""). 
abzuleiten  fein.  Wie  überall  beim  Backllein- 
Rohbau,  ift  auch  bd  Ehifiriedigungsmauem  auf 
eine  derbe,  kräftige  Profilirung  der  Hauptwerth 
zu  legen,  da  feine  Einzelheiten  bei  der  verhält- 
nifsmäfsig  oft  vorkommenden  dunklen  Farbe  des 
Materials  nicht  zur  Geltung  kommen.  Die  Fugen 
(fowohl  Lager-,  als  auch  Sto&fugen)  f<dlen  tiiun- 
lichft  das  Ma&  von  8     nicht  überfchrriten. 

In  Fig.  11*)  ift  dne  Badcfteinmauer  dar- 

geftellt,  deren  Sockel  mit  Haufteinen  verkleidet 
ift  und  an  der,  zur  Belebuncf  der  Au&enfläche, 
Haufteinftreifen  angebracht  find. 

Fig.  13  zeigt  ein  Beifpiel  einer  reicheren  l'.iiifriedijTfung>maucT  im  gothifchen 
Stil  mit  Verwendung  verfchiedenarüger  Profilfteine,  welche  in  Fig.  12  u.  14  be- 
fonders dargeftdlt  find.  Die  Mauer  kann  aber  auch  ganz  gefchloflen  und  die 
Pfttler  können  nach  Art  der  romanifchen  Wandgliedenmg  oben  durch  Rund- 
bogen   mit    einander  verbunden 

werden  {¥\^.  15),  oder  das  Pfeiler-  Fig.  11. 

fyftem  kann  ganz  in  gröfeere 
Bogen  an%elost  und  die  Durch- 
brechungen  können  ganz  oder 

theilweife  durch  fchmiedeeifemes 
Gitterwerk  ausgefüllt  fein  (Fig.  16). 

Es  ift  fchon  oben  angedeutet 
worden,  dafs,  bei  fonft  gleicher 
Standfeftigkeit,  für  glatte,  un> 
durchbrochene  Backfteinmauem 
eine  wefentliche  Materia]erfpanii& 
erzielt  werden  kann,  wenn  man 
anftatt  einer  in  gleicher  Dicke 
durchgeführten  Mauer  einzehie 
ftSrkere  Pfdler  errichtet  und  zwifdien  diefe  fchwachere  Mauerftfidce,  feg.  Mauer- 
fdülder,  fetzt  Je  nach  ortlichen  VwhSltninen  kann  man  die  FkSter  blofe  nach 
innen  oder  hlofs  nach  aufsen  oder  an  beiden  Fluchten  vortreten  laffen  (Fig.  17 
bis  (9).   Der  Vorfprung  nach  einer  Seite  kennzeichnet  gewöhnlich  die  Zugehörig- 
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keit  der  Mauer  zu  dem  auf  diefer  Seite  gelegenen  ßefiUthum,  der  beiderfeitige 
Vorfprung  das  gemdnfchafUiche  Eigfenthumsrecht 

Wenn  indeis  aus  irgend  welchem  befonderen  Anlais  die  betreffisade  Mauer 
weder  an  der  Innen-,  noch  an  der  Au&enfeite  vorfpringende  Theile  haben  darf, 


FJb.  13. 


Fig.  12. 


Fig.  14. 


vielmehr  beiderfeits  g-anz  g"latt  crfcheincn  foll.  fo  kann  man  auch  Ilohlmauern 
zur  Aasführung-  bringen.  Zwei  fchwächere  ('/.,  Stein  ftarke)  Mauern  werden  in 
einem  Abftande  von  1  bis  1'/,  Stein  errichtet,  und  in  je  2,0  bis  2,5'"  Entfernung- 
Werden  Verbindungspfeiler  von  1  bis  l'/i  Stdn  Brdte  durchgemauert  (Fig.  20). 


Fig.  IS. 


Fig.  16. 


Vi«  ür. 


Es  ill:  ohne  A\'citercs  erfichtUch,  dais  diefe  Conftruction  theuerer,  wie  die  erft- 
erwähnte  zu  fteiien  kommt. 

Für  leichte  Einfriedigungen  verwendet  man  in  Frankreich  mehrfach  hohle 
Terraootten,  fo  z.  R  die  von  Bifrie  ang^ebenen,  welche  dBe  in  Fig.  21*)  dar- 
geftellte  Form  und  <^  dafelbft  eingetragenen  Abmeflimgen  haben;  die  Lager- 

1  FacC-Rapr.  nacli;  la  ftmmm»  de*  etmftr..  Jiihif^.  19^  S.  itt. 
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flächen  find  gferieft'    Fig;  22*)  ftellt  äne  aus  folchen  Steinen  ausgeführte 

Einfriedigen),'"  dar. 

Haben  Backflein- oder  Oiiadermauern  einem  anfteig'enden  Gelände  zu  folgten, 
fo  empfiehlt  es  fich,  fie  nicht  in  fchräg  üch  erheb«  ndt  r  Linie  demfelbeii  anzu- 
fchmiegen;  die  ftaffelförmige  Anord- 
nung (Fig.  23)  verdient  vielmehr  den  Flg.  17. 


Batomaamni, 


9- 

Abdccknv. 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


Fig.  ao. 


Fig.2I«)t 
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Vorzuj^. 

Die  conftructive  Durchführunv;  der 
ßüfcliun,t,''>tlächen  und  der  Abdeckung^en 
von  ßackfteinmauern  ift  bereits  im  vor- 
hergehenden Hefte  diefes  »Handbuchesc 
behandelt  worden. 

lunfriedigoinjTfen  au';  Rrui  lifteinen 
werden  faft  nur  als  inanive.  häulig  yanz  glatte  Mauern  (Fig".  24"),  l)ib\veilen  von 
Verilärkungspfeilem  unterbrochen,  au.sgeführt;  unter  50""  Mauerdicke  wird  man 
nur  bei  fehr  regelmäfeig  brechendem  und  fehr  lagerhaft^ 
Material  gehen  dürfen.  Bei  Anwendung  von  Schicht' 
fteiii'"'n  ift  die  Ausführung  von  ftarkeren  Pfeilern  und 
z\vifcheng:efetzten  Schildern  zu  empfehlen.  Solche  Mauern 
zu  putzen,  ill  nicht  zu  empfehlen  und  nur  in  den  im 
vorhergehenden  Hefte  diefes  »Handbuchesc  bezeiduieten 
Fällen  cuHUfig.  Grates  Ausfiigen,  unter  Umfiänden  die 
llerft eilung  einer  dem  Cyclopen-Mauerwerk  ähnlichen 
Conftruction  find  in  der  Regfel  vorzuziehen. 

Für  die  Einfriedigung  ländlicher  üchöfte  oder  ähnlicher  Anlagen  ill  der 
in  Kaften  einzuftampfende  Kalk-  od^  Cementbeton  dn  fehr  wohlfeiles  und 
foUdes  Material,  befonders  dort,  wo  kldne  Findlinge 
zur  Vcrfiig-iuig  ftehen,  Wie  X.  B.  im  oftlichen  Deutfch- 
land,  wo  die  Findlingfe  von  den  I'Yddem  abgelefen 
und  angefammelt  werden,  alfo  keine  nennenswerthen 
Koften  verurfachen.  Solche  Mauern  dürfen  keine  ge- 
riqgere  Didce  als  40  bis  60  erhalten;  VorffurOnge 
find  thunlichft  zu  vermeiden. 

Gemauerte  ]•  infriedigiingen  mülTen  vor  dem 
fchädlichen  I-influfTe  des  auffallenden  Mcteorwaflers 
gefchützt  werden.  Deishalb  ift  ihre  Krone  vor  Allem 
abzufchrSgen  oder  abzurunden,  und  zwar  fjrmmetrifch 
nach  beiden  Seiten  oder  nur  nach  einer  Seite  (nach 
dem  cinzufchliefscndr-n  (irundftiick)  hin;  bei  Mauern, 
die  nacli  »'incr  (UfiMitliclifii  Sirafsc  /u  gelegen  find,  und 
bei  fiir  zwei  benachbarte  (jrundilücke  gemeinfchaft- 
lichen  Mauern  wird  der  Abdeckung  nach  beiden  Seiten 
Grefalle  gegeben;  fonft  darf  auf  das  benachbarte 
(irundftüt-k  kein  WafTer  g-eleitet  und  die  Krone  nur 
einfeitig  abgef(  lir;igl  werden. 

l  ür  die  i\.bdeckung  von  Einfriedigungsmauern  ift  immer  das  wettcr- 
beftändigfte  Material,  welches  zur  Verfügung  fteht,  zu  verwenden;  auch  laffe 
man  die  Abdedning  moglichft  wdt  vorfpringen,  damit  die  Mauerflächen  tihun- 


Flg.  22% 
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liclift  weniff  vom  abtropfenden  Regenwaffer  zu  leiden  haben.  Am  fchlechtcftcn 
bewährt  fich  in  letzterer  Beziehung-  natürliches  oder  künftliches  Steinmaterial, 
welches  ftark  waflerauffaugend  ift. 

Bei  Quadermauern  werden  als  oberer  Mauerabfchlufs  Deckplatten,  die 
beiderfeits  von  der  Mauerflucht  vorfpringen ,   oder  Deckquader  angewendet 

(Fig.  25  bis  28).    Bei  Backfteinmauern  kann  man  gleichfalls 
tiR-  =J'  Deckplatten  aus  natürlichem  Stein  benutzen,  aber  auch  mit 

Backfteinen  einen  guten  l\rfolg  erzielen,  wenn  man  der  Con- 
ftruction  eine  befondcre  Sorgfalt  zuwendet  (Fig.  zqi  1  läutig 
wählt  man  Ziegel -Rollfchichten;  doch  w^ird  das  Kindringen 
des  Regenwaflers  befTer  durch  Backftein-Flachfchichten  (am 
bellen  aus  Steinen  mit  glafirten  Ober-  und  Stirnflächen)  ver- 
hütet, weil  die  Zahl  der  Stofsfugen  wefentlich  verringert  ift.  Noch  vortheilhafter 
ift  es,  die  Lagerfugen  dadurch  zu  decken,  dafe  die  höheren  Schichten  die  unteren 
falzartig  übergreifen  (Fig.  30). 

Die  durch  Fig.  22  (S.  8)  veranfchaulichten  Mauern  aus  hohlen  Terracotten 
erhalten  als  Abdeckung  fattelförmig  gcftaltete  Hohlfteine;  die  Stotsfugen  der 

Fig.  24. 


Von  einem  Haufe  zu  Marly-le-Rui '). 
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felben  werden  zur  Waflerabhaltung  mit  befonderen  Deckdegdn  (Figr*  31*) 
überdeckt. 

Die  in  Art.  6  (S.  7)  erwähnten  hohlen  Backfteinmauern  werden  entweder 
gerade  fo  abgedeckt,  wie  die  mafliven,  oder  man  richtet  die  Plattenabdeckung- 
fo  ein,  dafs  das  Wafler  in  die  HoblriUime  des  Mauerwerkes  und  von  da  nach 
außen,  becw.  nach  innen  geleitet  wird. 

Die  F.infri'.iliyuni,'*mauci  n  de^  Zcllcn^cnng- 
ailTn  im  Haag  (Fig.  J2)  haben  DecWftcine  aus 
Portland-Cement  ertialten,  welche  eiae  mvldenioc^  ^'C-  25. 
mi^-e  OlieriKiclic  haben,  fo  dafs  das  Regenwafler 
von  beiden  Seiten  nach  der  Mitle  zu  abflielst  und 
von  da  dnrch  kleine.  In  den  Declrfleliien  an-  ^«  ^ 
;;cbr.-ichte  I.ötliL-r  iniu-rhalb  des  Hohlraumes  ab- 
fliclscn  und  nach  aulsen  abgeführt  werden  kann. 
Die  Ansmfiadttiigeii  find  mit  dferaen  Roften  vei>  p. 
fehcn,  damit  Ratten  und  MSufe  nicht  eindringen      '  '* 
können "). 

Es  wird  fofort  klar,  dais  das  hier-  i-ig.  28. 
durch  bedingte  HnfQhren  des  WaiTers 
in  die  Mauer  felbft  als  nicht  zweck niäfs ig 
lipzeichnet  werden  kann;  ein  folches  Vorfaliren  ift  defshalb  nur  dann  zu  recht- 
fertigen, wenn  zwingende  Gründe  da/u  n<'»thigen. 

Für  Bruchftcinmaucrn  können  fammtliche  angeführte 
Mittd  Anwendung  finden,  aber  auch  Abdeckungen  mit  Dach- 
a^feln  (namentlich  genügend  grofsen  Falzziegdn),  Schiefer- 
platten. Riech  etc.  benutzt  werden.  Hieruber,  fo  wie  über 
die  Abdeckung  frei  flehenden  Mauerwerkes  überhaupt,  ins- 
befondere  auch  über  Scliutz  deffelben  gegen  die  NäfTe,  ift  Näheres  fchon  im 
vorhergehenden  Hefte  diefes  »Handbuches«  gefagt  worden. 

Für  mallive  Einfined^fimgen,  wdche  in  freier  Lage  tmem  ftarken 
Winddrucke  ausgefetzt  (Ind.  mufs  die  Dicke  rechnerifch  ermittelt 
werden.    In  diefer  Richtung  find  zwei  Punkte  zu  beachten. 

i)  Der  Wind  kann  zunächft  ein  Umkanten  der  Mauer  hervor- 
bringen; diefem  mufs  die  Maffe  des  Mauerwerkes  entgegenwirken.  Ift 
h  die  Höhe  der  EinfHedigungsmauer  (Fig.  33),  fo  beträgt  nach  Art.  2 
(S.  2)  der  Winddruck  auf  das  lauf.  Afeter  derfelben  da  derfelbe 
in  lialber  Höhe  angreifend  gedacht  werden  kann,  fo  ift  fein  Um- 

kantungs-Moment  ph         2  '  ^^^^  man  fich  den  Querfchnitt  der 

Einfriedigungsmauer  rechteckig  von  der  Dicke  d  und  ift  y 

Gewic  ht  d.  r  Raumeinheit  ihres  Materials,  fo  ift  dh'^  das  Gewicht 
diefer  Mauer  für  das  lauf.  Meter  und  das  dem  früheren  en^egen- 

d       d*  Iif 

wirkende  Moment  dhy =  ^  Soll  nun  f -flache  Sicherheit  vorhanden 
fein,  fo  muls 

„  A  /.•>     .j<  I. 

werden,  woraus  d= 


3-. 


=^    ^  '  werden,  woraus       I  ^- 


wird.  Hierin  kann  bei  Mauern,  welche  keinen  Krfchütterungcn,  Stöfscn  etc.,  fo 
wie  anderen  zufalligen  Beanfprudmngen  ausgefetzt  find,  ^^2,  fonft  aber  S'='ifi 
gefetzt  werden. 


^  Stebat  DmiCeIw  Baas.  Mb,  S.  947. 
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Bei  dicfer  bercchnuii(;r>wcifc  lil  an^cnaiiimcn,  dais  das  Umkantcn  in  der  Xiiht-  der  (iclaitde-Obcr- 
flSche  ftattfindet,  da&  alfo  das  Fundament  der  Einfriedigunesmaaer  völlig  teÜ.  fteht.  Dies  wird  indds 
in  der  RckcI  nicht  der  Fall  fein,  weil  das  Erdreich  an  i'.tr  dem  Winde  entKCßcngef»-'tztcn  Seife  mrift 
nachgeben  wird.    Würde  man  demnach  ein  Unikanten  tu  der  Tiere  der  Fundament -iial'is  anaetimen 

woUen,  fo  hlUe  aum  für  den  Winddruck  den  um  die  Fundamenttiere  ver- 
tnchrtcn  Hcbehnrm  cin/tifSlircri  un.l  fiir  das  Eigengcwicf.t  die  MnfTe  des 
Fundamentmauerwerkes  iüiijiu^ulu^cii;  allein  alsdann  dürttc  auch  der 
pafTive  Druck  des  ausireichenden  Erdreiches  nicht  vemacMSfCet  werden. 
In  den  meiOcn  F.'Ulcn  wird  die  obitio  Bc-rechnnnijsweifc  ausreichen,  um  fo 
mehr,  als  dabei  auch  noch  von  der  /uKlciügkeit  des  Miirtels,  mittels  dcA'cn 
das  7«eauMicswerlc  «af  dem  Fundament  gelagert  ift,  ali^efehen  wird. 

Beifpiel.  Kinc  F.iTjfriedij.'unc'iTnaner  von  IjS^Höhr  f  dl  niis  Back- 
ilcioea  aus|;eführt  werden;  um  ihre  Dicke  £u  berechnen,  fei  nach  ArU  1 
iS.  a)  der  Wlnddnick  /  mit  120  für  1 da«  SinheiUgevklit  Y  <^ 
Mauerwerkes  /u  1^  und  der  Skherbcits-Coetfident  sa^i  aneenpmmen. 
AUdaan  wird 


y  1800 


dir 


hiernach  mülTtc  die  Mauer  :  Suin  ftnrk  aosgeführt  werden. 

Wenn  eine  Einfriedigungsmauer  theilweife  durch- 
brochen ift,  fo  kann  für  die  durchbrochenen  Theüe  die 
vom  Winde  getroffene  Flache  entfprechend  kleuier  eingef&hrt  werden:  für  die 
mafliven  Theüe  derfelben  (Pfeiler  etc.)  mufs  indefs  die  Berechnuagf  der  Mauer^ 
ftärke  in  der  eben  vorgeführten  Weife  g-efcliehen. 

2)  Der  Winddruck  kann  aber  auch  das  Abgleiten  oder  Abfcheren  der 
Mauer  in  ErdgleSchenhöhe  (des  Tagmauerwerkes  auf  dran  Fundamentmatterwerk) 
hervorbringen.  Die  Grofee  der  abfcherenden  Kraft  A^,  d.  L  des  Winddruckes, 
ift  nach  dem  unter  i  Gefagten  zu  ermitteln;  deif^ben  wirkt  die  Schubfefltig- 
keit  T  des  angewendeten  Mörtel«;  entgegen. 

Nach  iheil  I,  Band  i,  zweite  Hälfte  diefes  »Handbuches«  iA.  der  Flächen- 
intiak  dos  aaf  Addieren  beanfpruchten  Oucrfchiüttes 

alfo,  wenn  man  Alles  auf  das  lauf.  Meter  der  Einfriedigung  bezieht  und  die  in 
Fig.  33  angegebenen  Bezeichnungen  beibehält. 

Die  gröfste  zuläffige  Schubbeanfprucbung  7*  des  Mörtels  kann»  bei  to-facher 

Sicherheit,  zu  0,8  bis  l.c''^'  für  1'»'''"  angenommen  wenlf-n 

Für  das  obige  Beifpiel  wird,  wtnn  7"=  1      für  1  q"",  bciw.  lOOOO  kg  für  1  «|m  eingeführt  wird, 

.     118-1,8  ^ 
10000 

Bei  Mauern,  die  ohne  Mörtel  aufgeführt  werden,  oder  wenn  der  Mörlel, 
wie  bei  Quadermauera  etc.,  nur  zur  Ausfüllung  der  Eugen  dient,  wirkt  dem 
Winddruck  die  in  der  betreffenden  Lagerfuge  wirkende  Rdbung  entgegen. 
Der  Reibungs-Goeffident  kann  im  vorliegenden  Falle  im  Mittel  zu  Ofi  an- 
genommen werden. 

b)  Einfriedigungen  aus  H<d«. 

Wegen  der  Vergänglichkeit  des  Materials  finden  Einfriedigungen  aus  Holz 
viel  fdtener  Anwendung,  als  folche  aus  Stein  und  Etfen.  Ihr  Vorkommen 
befcbrSakt  fich  hauptf ächUdi  auf  ländliche  Gebäude,  kldnere  Bahnhofs- Anlagen 
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zoologifche  und  botanirche  Gärten  etc.,  femer  auf  Anlagen  für  vmrübei^hende 
Zwecke,  wie  Ausllellungen  ct^ 

i)  Die  allerciiifacliflp  liöl/.erne  liinzäiinuny  erhält  man  durch  Benutzung'  von 
Adageik    Naturftämmchen  geeiy^neter  J''<jrm,  wir  Fig.  34  dies  zeigt.    Auch  die  in  ¥'ig.  35 
dargeftellte  Ausführung  gehört  zu  den  einfachften  ihrer  Art. 

Eine  gleichfalls  fehr  einfache  Conftraction  befteht  darin,  da6  man  auf 
niedrige  hölzerne  oder  fteinerne  Pfoften  wagfrechte  Hölzer  oder  Riegel  legt; 
diefe  Hölzer,  die  eine  Art  Bruftwehr  Inlden,  werden  auf  Uoizpfoften  aufgezapft, 


mit  (leiiiernen  PfuflL-ii  durch  eiferne  Dornon  verbunden  oder  in  Vertiefui^fen 
die  an  den  Köpfen  der  Steinpfoften  hergeftellt  werden,  eingeletzt. 

Nicht  feiten  wird  für  leichte  Umzäunungen  das  fog.  Schluchterwerk  (Fig.  36 
u.  37)  angefwendet  Bei  diefem  werden  in  Entfemuiigen  von  2  Ins  8  ■*  hölzerne 
Pfoften  in  den  Roden  eingcfchlagen  oder  eingegraben  und  alsdann  2  bis  4  Quer- 
hölzer oder  Riegel  an  denfelben  befeftigt.  Pft>flen  und  Riegel  beftehen  ent- 
weder aus  Rundholz  (Fig.  37),  oder  fie  werden  behauen  und  gehobelt  (Fig.  36). 
In  der  Regel  werden  Pfoften  und  Querhölzer  an  der  VerbindungsfteUe  etwas 
ausgefchnitten,  fo  dals  fie  an  diefoi  Punkten  in  einander  grdfen;  alsdann  findet 
die  Befeftigung  durch  Nägel  oder  mittels  Draht  ftatt 

Zu  den  einfacheren  Ausführungen  '.,'i  liüren  auch  die  Pfahlzäune  (Fig.  38), 
die  im  Wefentlichen  aus  in  den  lirdboden  eingelclilagenen  fchwächeren  Ptahlen 
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beftehen,  die  durch  einen  Ouerrietrel  mit  einander  verbunden  werden;  ftärkere 
und  längere  Pfahle,  welche  in  Abiländen  von  2,0  bis  2,5  eingerammt  werden, 
geben  der  ganzen  Conftruction  den  erforderlbhen  Halt  Die  Verlundang-  der 
Pfahle  mit  dem  Riffel  gefchieht  entweder  durch  Nagelung  oder  mittete  Draht 
(Fig.  40). 

Eine  dem  Schluchterwerk  verwandt««  Conftruction  erhalt  man,  wenn  man 
an  die  Aufsenfeite  der  lothrechten  Plolleu  ftatt  der  (Querhölzer  Bretter  nagelt; 


Flg.  38. 


Pfahlxaun.  —  '/co 


Fl«.  39.  Fig.  40. 


Einfache  hölzerne  Zinne.  —  '/m 


dieielben  werden  entweder  über  einander  gefetzt  oder  man  lälTt  fie,  um  die 
Fug"en  zu  decken,  einander  jaloufu 'artig  übergreifen  fFig.  u.  40).  Man  hat  in 
folchen  Fällen  ftatt  hölzerner  Pfoften  auch  folche  aus  liifen  angewendet;  ins- 
befondere  find  X-£ifen  geeignet,  welche  mit  dem  Stege  fenkrecht  zur  Ein- 
flriedigungrsebene  zu.ftdlen  lind;  die  Bretter  werden  alsdann  zwifchen  die  X-Eifen 
eingrefchoben. 

2)  F-infriedigungen  aus  Lattenwerk  erfordern  i^-loichfallN  als  ftüt/ende  Con- 
ftructionsthoile  ftärkere  Holzpfoften;  auch  hier  werden  /w«  i,  ielbft  drei  ( Juerhölzer 
oder  Riegel  an  denfelben  befeftii^i  und  die  Latten  auf  diefe  aufgenai,ri.\^,.  Letz- 
teres g-efclueht  entweder  dnfeitig  (an  der  Anfien-  oder  Bundfdte)  oder  befler 
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derart,  da(s  man  jedes  Querholz  aus  zwei  Stücken  beliehen  lälTt  und  dafs  die 
Latten  zwifchen  ^  b^den  Halbliölzer,  bezw.  zwifdien  zwei  Bohlen  gefaßt  und 
mit  diefen  vernagelt  werden. 

Durch  letztere  Anordnunu'  wird  der  A'ortheil  erreicht,  dals  nicht  einzelne 
Latten  von  iMuthwilligen  etc.  losgeriffen  werden  können. 

Die  Riegel  werden  gewöhnlich  mittels  einfacher  Zapfen  in  die  lothrechten 
Pfoften  eingelaffen;  hierdurch  entfteht  allenfings  ^e  fallende  Fuge«  wdche 
Waffer  in  das  Holzimiere  dringen  läflt.  Defshalb  wurde  fich  eine  Verbmdung 
nach  Art  der  Verfat/ung^  oder  des  Bruftzapfens  mehr  emiifpldon. 

Stehen  die  I.attcn  lothrecht  (Fig'.  41),  fo  werden  lie  meift  fo  nahe  an  ein- 
ander gerückt,  dafs  ein  Menfch  nicht  durchkriechen  kann;  gegen  das  Durch- 


Flg.  41.  Flf.  4«.  Fig.  4J. 


Lattcniava. 


fchlüpfen  kleinerer  Thiere  fchützt  man  lieh  dadurch,  dafs  man  die  Latten  im 
unteren  The9e  «fichter  ftellt,  als  im  oberen  (Fig.  43).  Man  kann  aber  auch  die 

J^'itten  fi  lirüg  ftellen,  wodurch  ein  zierlicheres  Ausfehen  des  Zaunes  erzielt  wird 

(Pij^.  44).  Eine  noch  reichere  Ausftattung  kann  man  durch  Lattenanordmitig-en 
wie  in  Fig.  45")  erreichen.  Die  Latten  fmd  entweder  regelmäfsig  gefchnitten, 
häufig  auch  gehobelt,  oder  lie  find  nur  fchwache  Rundhölzer,  mit  oder  ohne 
Rinde. 

Hierher  gehören  auch  die  aus  fchwächeren,  mdift  gefpaltenen,  bezw. 
gerilTenen  Latten  hergeftellten  Zäune,  die  man  häufig  kurzweg  Spaliere,  wohl 
auch  Stackete  nennt;  ferner  die  aus  ganz  dünnen  Sj)alinrlättchen  gebildeten 
Zäune,  die  feit  längerer  Zeit  fabrikmäfs.ig  erzeugt  werden.  Ganze  Gitterfelder 
aus  diefem  Material  werden  in  den  Handel  gebracht  und  brauchen  blofe  auf 
dem  durch  lothrechte  Pfoften  und  Querholzer  gebildeten  Gerippe  feft  geroadit 
zu  werden. 
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3)  Planken -Einfriedij^ng'en  oder  Einplankunpen  machen  ein  ähnliches  u- 
Gerüft  aus  loth rechten  Pfoften  und  wagrechten  Querhölzern  erforderlich,  wie  die 
Lattenzaune;  die  Planken  oder  Bretter,  2  bis  3  ftark,  werden  in  der  Regel  an 
der  Aufsenfeite  der  Einfriedigung'**)  auf  die  Querhölzer  genagelt  (Fig.  42);  doch 
können  auch  hier  die  Planken  zwifchen  zwei  Halbhölzer  oder  Bohlen  gefafTt 
werden.  Soll  der  Zaun  möglichft  wenig  Durchficht  geftatten,  fo  ftellt  man  die 
Planken  thunlichR  dicht  an  einander;  fonft  ift  es  vorthoilhafter,  fie  in  1  bis  2 


Latten£aun  <*). 


r.  [  '  [i  ,0. 


l-  ijj.  46. 


TTTrrn 


:.:  Lj  ::- 


d  -ei- b 


Plankenxaun.  —  '/»o 


Abftand  anzuordnen,  weil  alsdann  die  Euft  durch  die  Fugen  ftreichen  und  vor- 
handene Feuchtigkeit  rafch  trocknen  kann.  Wenn  durch  die  Einplankung  die 
Durchficht  in  keiner  Weife  verwehrt  werden  foll,  fo  werden  die  Planken  in  noch 
viel  gröfseren  Abftänden  angeordnet  (Fig.  46). 

Soll  ein  Bretterzaun  ganz  dicht  ausgeführt  werden,  fo  können  entweder 
die  Rückfeiten  der  Bretter  und  der  Pfoften  bündig  liegen,  wobei  letztere  fichtbar 

>•)  Wenn  r\a  Latten-,  bciw.  rin  Pl.inkcnzann  ircKcn  ein  benachbarte«  UrundHUrli  Itüfkt,  {a  winl  <lie  I.;itt<.n-. 
b'fw.  ri.ink<-nlH-nagrlunB  Hi-tt  drm  Ictilrrrn  lugokrhrt;  b**!  Kii;<<ntbuni<ftr<'iliKk<'ilr'n  l'brr  altr  Eiorrii'dinunic-n  pA<-gt 
•iirfrr  l'mft;kOil  in  iler  Kegrl  rntichritirnd  lu  (fin, 
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lind,  oder  die  Bretter  können  über  die  Pfoften  hinweggehen  und  verdecken 
letztere.  Die  zweite  Anordnung  bedingt  zwar  einen  Mehrverbrauch  an  Brettern, 
gewählt  aber  <fie  Annehmlichkät,  dals  man  bei  BemelTung'  der  PfoltenatdlSnde 
auf  die  Bretterbreite  keine  Rückfic^t 

zu  nehmen  braucht  F5e.  47.  Fig.  48. 

Gej^en  das  Durchhängen  lang 
geftreckter  Felder  von  Latten-  und 
Plankenzäunen  ift  das  Antningen 
von  Anfachen  oder  gekreuzten  Ver- 

Rrel)unq-en  an  der  Rückfeite  der 
Latten,  bezw.  Planken  zu  empfehlen. 

Man  läfft  die  Latten  und  Plan- 
ken nicht  gern  bis  auf  den  Boden 
herabreichen,  weil  fie  durch  <fie  Erd- 
feucbtigkeit,  insbefondere  aber  durch 
das  Auffi>ritz\vairer  leicht  in  Fäulnifs 

übergehen  (l'^ig.  41  bis  46).   Wo  dies  Plankeniiunc. 
dennoch  aus  irgend  welchen  Gründen 

gefchehen  mtifs,  entferne  man  unter  der  Einfriedigung  die  Humuserde  und 
crfetze  fie  durch  Sand  oder  Kies. 

Weiterer  künlUerifcfaer  Ausbildung  find  von  den  vorgeführten  Ein- 

friediifuntrsarten  ei^jontlich  nur  die  Plankeii/äune  fähig,  welche  durch  Schlitze 
und  ausgefiigte  ornamentale,  bezw.  ^^"eometrikhe  Fig-urcn  verziert  werden  können 
(Fig.  47  bis  49.:.  Bei  der  Compofition  folcher  Motive  ift 
darauf  zu  achten,  dafi  die  Hauptlinien  derfelben  moglichft 
mit  der  Faferung  des  Holzes  zufammenfallen.  Sehr  verwend- 
bare Vorbilder  in  diefer  Hinficht  liefern  die  Schweizer  Holz- 
bauten. 

Die  lothrechten  Pfoftr-n,  welche  faft  allen  Arten  von 
hölzernen  Einfriedigungen  den  erforderlichen  Halt  zu  ge- 
währen haben,  erhalten  je  nach  der  Hohe  10  bis  15 
(JuerfchnittsabmelTung  und  werden  entweder  durch  runde 
Xaturftämme  (mit  oder  ohne  Rinde)  L;ebiklet  oder  rcgel- 
niäfsig  vierkantig  zugehaufMi,  bezw.  zugefclmitten,  häutig 
auch  glatt  zugehobelt;  das  Glatthobeln  der  Pfoften,  fo  wie 
des  fämmtlichen  zu  EinfnecUgungen  verwandten  Holzwerkes 
hat  hauptfachlich  den  Zweck,  das  rafche  Abfliefsen  des  auf- 
fallenden MeteorwaflTers  /u  fördern.  Auch  empfiehlt  es  fich, 
alle  über  der  Krde  ycle^renen  Kanten  des  ]  lolzwerkes, 
namentlich  der  Pfoften,  abzufafen,  woduroli  das  fonft  unver- 
mddtiche  Abfplittem  der  Kanten  in  wirkfamer  Weife  ver-  w.  cr. 

hfitet  wird. 

Die  Pfoften  werden  bisweilen  unten  mit  einer  Spitze  verfehen  und  mit  diefer 
in  den  Boden  eingerammt;  häufiger  läfTt  man  den  unterften  1  heil  des  Stammes 
(auf  0,7  bis  1,0  "'  Langel  ganz  unbearbeitet,  fetzt  diefen  in  i'in  in  den  Boden 
gegrabenes  Loch  und  ftainpft  ihn  darin  mit  Erde  feft.  Noch  befler  ift  es  diefen 
Theil  mit  Steinen  zu  umpacken  (Fig,  38  u.  46),  damit  das  NiederfchlagswaJTer 
nicht  unnoüiig  lange  am  Holze  fiehen  bleibt 
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Diofer  in  der  J-^rde  befindliche  Theil  der  Pfoften  verrottet  in  Folge  der 
Bodenfeuchtigkeit  bald.  Man  fchützt  ihn  dagegen,  indem  man  ihn  am  Feuer 
ankohlt  oder  mit  Theer  beftreicht,  bezw.  tifinkt;  aucli  das  Umftampfen  mit 
fettrai  Lehm  oder  Letten  wird  angewendet  Vorthdlhafter  ift  es,  wenn  man  dn 
fog.  Confervirung>mittel  anwendet;  in  Theil  I,  Band  I,  erfte  Hälfte  diefes  »Hand- 
buches« .'Art.  144,  S.  174'')  ift  über  das  einzufchlagende  Verfahren  das  Erforder- 
liche enthalten.  Namentlich  wird  das  amerikanifche  Verfahren  empfohlen,  wor- 
nach  die  Pfoften  dnige  Zdt  in  hdftes  LdnSl  getaucht  werden;  alsdann  bdireut 
man  diefelben  in  noch  feuchtem  Zuftande  mit  Holzkohlenftaub  und  wiederholt 
dies  crfordtTlichenfalls  fo  lange,  bis  fich  eine  leichte  K rufte  gebildet  hat 

Der  Kopf  der  Pfoften  mufs  gegen  den  fchädlichen  Finflufs  der  atmofpha- 
rifchen  Niederfchläge  gefchützt  werden;  das  fchräge  Anfchneiden  (einfeitig  oder 
conifch,  bezw.  p3rramidal)  des  Himhokendes  hilft  einigermaisen.  Wirkfiuner  ift 
es  indeis,  wenn  man  den  Kopf  fchrag  abfchneidet  und  em  allfdtig  vorfpringen- 
des  Deckbrett  darauf  nagelt  cdi  r  wenn  man  eine  Blechkappe  auffetzt.  Auch 
die  oberen  Hirnenden  der  Planken  ptie^t  man  bisweilen  durch  eine  Deckleifte 
(nach  Art  der  Fig.  50)  gegen  den  Eintiufe  des  Tagwaffers  zu  fchützen;  Latten 

werden  aus  gleichem  Gnuide  fiAoAg  an» 
gefchnitten.  Eben  fo  werden  die  Riegel 
auf  ihre  ganze  Länge  abgewäflert. 

Nicht  feiten  bleibt  das  Holzwerk 
einer  hölzernen  Einfriedigung  ohne  allen 
Anftrich,  da  man  bei  ausgedehnten  An- 
lagen diefer  Art  die  KoAen  fcheut  Bi> 
defs  verlängert  ein  Oelfarben-  oder  ein 
fonft  geeigneter  Anftrich,  der  allerdings 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden  muls, 
die  Dauer  einer  folchen  Umzäunung  in 
hohem  Graden  Noch  wirkiamer  Ul  es,  wenn  man  das  gefammte  Holzwerk  einer 
derartigen  Einfriedigung  durch  Anftrich  mit  Carbolineum  cxier  Durchtränken  mit 
einem  der  eben  erwähnten  anderen  ronfervirungsmitt«^!  fchützt. 

Wenn  die  Höhe  der  Finfriedigung  und  die  Entfernung  ihrer  Pfoften 
gegeben  find»  £>  laffen  fich  die  durch  den  Winddruck  bedingten  Querfchnitta- 
abmeflungen  der  letzteren  berechnen,  oder  wenn  man  diefe  Abmeflungen 
annimmt  (auf  Grundlage  der  im  vorhergehenden  Artikel  an^rt  i^^d)!  nen  Ziffem, 
bezw.  nach  den  verfügbaren  Hölzern),  fo  kann  man  den  Abftand  der  Pfoften 
ermitteln. 

Die  in  Art  22  für  das  Widerftandsmoment  der  Pfoften  noch  abzulötende 
Formel 

a  '  2K 

hat  auch  hier  üiltigkcit,  wenn  man  lür  Holz  K—IQ^^  auf  H*^"  einführt.  Auch 
hier  fetzt  <Uefe  Berechnung  voraus,  dals  die  Pfoften  im  Boden  unverrCkkbar  feft 
ftehen. 

Tn  Rfickficht  darauf,  dafs  an  den  Aufsenfiächen  d('s  Holzwerkcs  in  ver- 
hältnifsmälsig  kurzer  /«  it  «las  ^'e^rott••^  drs  StotTes  beginnt,  fo  wie  im  Hinblick 
auf  etwa  vorkommende  liefchüdigung«'»  etc.  emptiehlt  es  fich,  zu  den  fo  berech- 
neten Querfchnittsabmeflungen  noch  dn  Eifahrungsmafs  zuzufügen.  Daflellie 

u)  a.  AmI,!  Art.  »*,  S.  «09. 

iar  AicUlektw.  III.  t,  b.  ^  A«L)  2 
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kann,  je  nachdem  da«;  Ilolzwork  ungefchützt  ift  orlor  rinen  Anftrich  erhalten 
oder  mit  einem  geeigneten  (  onlervirungsmittel  getränkt  werden  foll,  mit  bezw. 
6,  5  und  4  ***  angenommen  'werden. 

Bei  undurchbroclienen  Hnfriedigfungen,  die  in  Holz  nicht  feiten  vorkommen. 
läiTt  lieh  die  vom  Winde  beanfpruchte  Fläche  5  ohne  Weiteres  beftimmen;  allein 
felbft  bei  durchbrochenen  Zäunen  ift,  in  Rücklicht  atif  die  gröfseren  AbmefTungen 
des  Hokes,  eine  Berechnung  in  vielen  Fällen  möglich,  fo  da£s  man  nur  leiten  m 
mttet  blofien  Schätzung  Zuflucht  zu  ndimea  braucht 

Auch  die  in  Tig.  41  bis  46  vorkommenden  wagrechten  Riegel  lafTen  fich 
als  Balken  auf  xmA  Stutzen,  die  eine  gleichmälsig  vprtheilte  Laft  zu  tragen 
haben,  berechnen;  eben  fo  die  Latten  in  Fig.  3g  und  die  Planken  in  Fig. 
u.  40. 

Bcifpiel.  tili«;  i£,inirie(ii||;ung  von  (A  1,4  "»  Höhe  beftche  aus  hölzernen  Pfofttn  von  «juadia- 
tifchem  Qnerfchnitt  (mit  der  ScitenUlnge  d),  anl  welche  wagrechtc  Bretter,  diclit  Qber  einander  gcleui, 
Kcnai^clt  linci;  die  FfoAeB  fteben  je  S  von  einander  ab:  der  Wjnddrack  Dei  sa  190  für  14» 
angcoomrocD. 

Für  die  Pfoften  ift  die  Tann  Winde  beanfpruchte  Fliehe  ^^2'  t,4^3fiv^t  das  TrSgbeits* 
moment  y'="  ^"'^  '"j  ''1  fonaeh  wird  das  Widerftandimoment 

woraus 

3  

d  =  >  2UlÖ  =  CC  13  . 

Setat  nun  Pfoften  ohne  jeden  Anftrich  voraus,  fo  find  nach  Obigem  noch  ca.  6  hinaiunlügen, 

fo  dafs  fich  dir  OuL-rfi. tmitt -.iihmelTunjj  mit  19  crgiebt. 

1  iir  ein  BrcH  von  der  Dicke  8  und  der  Breite  b  (in  Centim.)  beträgt  der  VVinddruck  auf  das  lauf. 
»•  190 

Ccntimctcr  --^  ^        s=  0,ou  4.   Das  gröfetc,  in  der  Xfiitc  des  Brettes  angretfcnde  Moment  ift  •*) 
Wendel  man  auch  hier  die  Fornwl  fiir  die  Biesangafeftigkeit  **) 

r  »£_ 


an,  fo  ift   J'  — "i«i  <* ^  o  fmach 


12  J»  ■ 

a  =  /X*  2,3 


c)  Einfriedigungen  aus  Metall. 

Zor  Abfpermng  <lc>  Verkehres,  zur  Verhütung  unbefugten  Eindi intens  in  das  Innere  der 
GefcMditlktiM.  ^I^gyj^^  fo  wie  lur  Hegrcnzung  einer  Gebäudeabtheilung  wurden  im  Altcrthumc  mehrfach  Brome» 
Gitter  verwendet.  Solche  Gitter  J>ildctcn  den  Abfehlufs  der  Vorhallen  griechifcher  Tcrnjicl,  und  wenn 
auch  keine  neif|>iclc  dafür  iich  i  t'i  Itcn  haben,  fo  ift  doch  mit  /.ienilichcr  Sicherheit  aninnchmcn,  dufs 
diefelben  aus  rechteckigen  Raliüitu  beflanden,  welche  durch  ftrahlenartig  nach  der  MittC  hin  gerichtete 
Sprollen  cnlcr  mafchcnartigcs  Stabwerk  aufgefüllt  waren. 

Zu  den  ältcften  erhaltenen  Bronze-Gilterverfcliliitien  gehören  die  aus  der  Carolingifehen  Zeit 
ftammenilen,  walitfchcinlich  von  griccliifchen  Kiiufllein  gegolTcncn  des  Münflcrs  t.u  Aachen,  welche  im 
Wcfcntlichen  offenbar  nocli  die  antike  Conftructionswcifc  zeigen  (Fig.  51  bis  54).  Derartige  gcgoflTene 
GittcrabfchläiTe  wurden  indels  im  Mittcltalter  nur  fchr  feiten  verwendet,  weil  die  HcrftcUnng  dcifelben. 


<<)  Nji-Ii  CIcirhuni:  ■5>)-'i  (i-  Aufl.:  Glruliiin):  in   llmit  I,  IImi4  I,  SWeiN«  H2|ft«  dtefei  aHuidhllchMa. 

**)  Nich  Ukeichanj;  yt  (2.  Aull.:  GIcirhung  ^4)  ct>en<iiti. 
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Fig.  51 


I-iU.  5*. 


Fig.  53. 


Fig.  54- 


üi 


Fig-  5<i- 


we^cn  des  koftfpicligrn  Materials  und  der  fchwicrigcn  Technik  (heuer  and  da<.  Gitter  überdies  leicht 
zerbrechlich  war. 

An  Stelle  der  Bronxe  tritt  ein  anderes  Material,  das  Schmicdecifcn,  welches  wegen  feiner  (irorscn 
Klafticität  und  wegen  der  ;,Tofscn  Zierlichkeit,  welche  den  daraus  gefchmicdeten  Formen  einen  ift.  boi 

freien  GitterabfchlülTen  fowohl  vor  dem  Bron/.e-fiU&,  als  auch  vor  dem 
fpäter  zu  belracbtonden  rrufseifcn  unbc(lreill>arc  Vorzüge  befitzt.  Die 
Alten,  welchen  keine  fo  entwickelte  Eifcn-Induftric  zur  Seite  ftand,  .ils 
den  Handwerkern  unfcrcr  Zeit,  und  welche  ficb  daher  ihr  Stab-  oder 
Rundeifen  erll  miihfam  mit  der  Hand  vorbereiten  miiiTten,  haben  trotzdem 
auf  dicfcra  Felde  Werke  gefchaflfen,  welche  noch  heute  unfer  Staunen  er- 
regen; wir  fehen  hier  eine  fo  durchaus  vollendete,  in  der  Ausführung 
cxactc  Technik,  welche  glcichfam  fpiclend  die  gröfeten  Schwieri;;keiten 
löst,  daCs  die  Bau-  und  Kunfthandwcrker  von  heute  gleiche  Leiftungen 
kaum  aufwcifcn  können. 

Für  AbfchluCsgittcr  kommt  in  den  älteren  Zeiten  des  Mittelalters 
bcfondcrs  das  Stab-  und  Flachcifcn  in  Betracht,  welches  fowohl  zu  recht- 
L'ckigen  Rahmen  und  ihren  Unterablheilunj^en  zufamniengefügt ,  als  auch 
zur  Hcrflellung  der  diefclben  ausrülknden  band-  oder  rankenartigen  Orn.i- 
nicnte  benutzt  wurde.  Was  zun.Hchft  d.-is  Rahmcnwcrk  anbelangt,  fo 
wurden  die  dazu  benutzten  Stangen  entweder  glatt  geladen,  oder  fie  er- 
hielten einen  leichten  Schmuck  durch  fymmetrifch  vcrthcilte,  cingchauene 
Striche  oder  Punkte,  wodurch  zugleich  etwaige  Unrigelmäftigkcitcn  in 
Form  und  Farbe,  weiche  bei  »lem  mit  der  Hand  gcfchmiedeten  Eifcn,  bcfonders  in  den  breiteren 
Flächen,  unangenehm  auffallen  konnten,  gcfchickt  verdeckt  wurden  (Fig.  55  u.  56I. 

Vorzügliche  Wirkungen  wurden  ferner  dadurch  erzielt,  dafe  die  quadralifchc  Stange,  betw.  auch 
tlas  Flachcifcn  durch  Wendung  eine  andere  Lage  annahm  oder  auch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
fchraubenförmig  um  ihre  Axc  gedreht  wurde,  wodurch  der  Charakter  der  Stange  leichter  und  zierlicher 
gcftaltet  und  Tiugleich  die  Einförmigkeit  der  langen  Fläche  durch  pikante  Licht-  und  Schattenwirkungen 
{{cbrochen  wurde  (Fig.  $tl). 


Fig. 


"7. 

Kahmriiwfik. 
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Pillm«. 


FSg.  62. 


Die  Verbindung  der  lothreclitcn  mit  den  waprcchtcn  Rahmcncifen  war  ^«-wölinlicli  fn,  wie  in 
Fig.  57  angedeutet,  d.  h.  die  vcrticalen  Stangen  worden  durch  cntfprcchcndc  OcHnunticn  der  huriton- 
talen  Eifen  biiidincligdleelrt  (Fig.  $7  n.  5<)>  Dabei  nRcn  die  ledueditcii  Stangen  Eber  die  vagiccliteB 
Raliniea  hervor  ud  find  oben  zu  Knöpren,  Knospen,  Blumen  etc.  ausgefehmiedel»  «le  Ffg.  S'  wigt. 

Diefe  Art  der  Technik,  die  Hcrftellung  von 
KmAformen  aei  dem  TolIen  Elfen,  erfordert  eine 
aufierordentliche  Sicberlieit  tind  r,cfcbkkliclikcit 
der  Hand  und  ill  daher  auch  unter  den  mittel* 
alterliclien  Werken  der  Sclmiedelnuift  ilenllcli 
feiten.  In  Fig.  59  n.  60  find  zvei  Arbeiten  dicfer 
Art  dargcftellt 

In  den  ijpiteren  Perioden  des  Mittelalters 
und  befonders  der  Renaifl'ancc  trat  an  Stelle  diefe  r 
än&erft  fchwierlgea  Xecbnik  die  leichter  «usaufüb- 
rende  Tidbarbeit  in  Blecb  nnd  die  Draktttbeit  in 
Verbindung  mit  erAercr.  Die  Wirkung  der  WMM 
diefcn  Materialien  hergeilelltcn  Decorationen  ift 
allerdings  nicht  weniger  befriedig;!,  od,  als  diejenige 
der  Arbeit  .nus  dem  vollen  Eifen;  im  Gffentheile 
ift  der  Effect  oft  noch  grölser  (Fig.  6i)l 

Von  aulKTordenllich  reicher  und  zierlicher 
Wirkuiiß  find  die  hcfondcrs  dem  XVI.  und  dem  XVII.  Jahrhundert  .inRchörcndcn 
Blumeubildungen ,  deren  Kern  eine  über  Kegelformen  hergeilellte  ]>rab(fpirale 
bildet,  umgeben  von  getriebenen  Blättern  (Fig.  62). 

Erwähnenswertli  find  noch  die  pcrfpectivifchen  Gitter  der  Barock-  nnd 
Rococo-Zeit,  die,  entgegen  dem  von  den  Gittern  .-»Her  vorhergegangenen  Stil- 
perioden lum  Ausdruck  gebrachten  Streben  des  Abfcbliefsens,  ihr  eigenes  Vor- 
handenfein als  einer  abfchlie&enden  Fliehe  xu  verleugaen  nnd  eine  in  weile 
Ferne  fich  rrflrcckende,  laabengangShnliche  Architektur  vonntSufchen  ftechen**X 
Fig.  63      zeigt  ein  Beifpiel  hierfür. 

Znr  Ausfnllanf;  der  «inselnen  Gitteifelder  wnrde  in  der  Frthaeit  des  Mittelalters  gewäinlich 
das  rt.ichc  Baiideift-n  benutzt,  welcbes  zu  mannigfaltigen,  fpiralförmig  :nifgcrollten  Ornamenten  au«- 
gcicUiuicdet  und  mittels  einzelner  Ringe  (Bundringe,  Fig.  OH)  oder  durch  Vernietung  am  Rahmen  be- 
ftftlgt  wurde.  Die  Stdlnng  des  Flacheifens  ift  verfchieden,  bald  die  breite  Seite  des  Bandes  der 
Tiefe  nach  eingefügt,  bald  parallel  zum  Gitterfelde.  Es  fei  hier  bemerkt,  dafs  die  erflcrc  Anordnungs- 
weife das  Gitter  fchwerer  erfchcincn  lÜlTt,  aU  letztere,  weil  bei  fcbräger  Stellung  die  breite  Sciten- 
anßcht  votangswdfe  gefeben  wird  (Fig.  64,  65  n.  68)1 


Von  einem  Gitter 
der  Kathedrale 
stt  Barcelona. 


Siehst  MiMMib  F.  Die  perfpectivUclMa  Ghtor  dM  it,  JahrhiutdMtt.  Zeitichr.  U  hüd.  Xuitft,  Jfhtg.  9i  &  J}. 
K)  Ferfi'Kspr«  aadi  ebsndafl,  S.  4}. 
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SpSicr  treten  iibriceiui  auch  reichere  I'rofilbildongcn  diefer  Bandeifen  auf,  wie  Fig.  66,  67,  70 
n.  71  sei{;cn:  gerippte  ßandilächen  und  fülchc  mit  abgerundeten  Kanten.  Diefc  Rankenzüge  werden 
gewöhnlich  zu  Kncipfcn,  Rofcttcn  oder  Rlättcrn  ausgefchmiedet,  welche  dein  Char.ikter  der  je<lc.Mnaligcn 
Architektur-Periode  cnlfprcchen,  oder  diefc  Endigungen  lind  durch  Anfchwcifeung  mit  der  Ranke  ver- 
bunden (big.  69  bis  71).   Erft  der  Spät'Gothik,  befonders  aber  der  RenaifTancc-I'criode,  ill  die  Verwcn- 


Fig.  63. 


Gitter   als  Chorabfclilufs  in  der  ehemaligen  Auguftincr-,  jetzt  Seminarkirchc  zu  Kreuzlingcn '^). 


dung  von  Rundeifen  eigenthümlich,  welches  in  ähnlicher  Weife  zu  fpiralförmig  gekrümmten  Decora- 
tionen mit  Blattendigungen  ausgefchmiedet  wurde.  Die  fo  hcrgeftellten  (Jitter,  deren  Spiralen  fich  in 
manni^faltigller  Weife,  dem  Gewebe  einer  Spinne  vergleichbar,  durchdringen,  indem  an  den  Kreuzungs- 
ftcUcn  der  eine  (rilterftrang  durchbohrt  und  mit  verdicktem  Auge  veifelicn  wird,  endigen  in  der  Mitte 
gewöhnlich  in  einer  reichen  Blumenbildung  mit  doldenfurmig  geformter  Drahlfpirale,  oder  fie  zeigen 
uns  hier  platt  gefchmiedete,  phantaflifch  gebildete  Küpfc  und  Figuren,  deren  Flächen  durch  mit  dem 
Mci&el  cingravirtc  Zeichnung  belebt  find  (Fig.  72^;  befonders  fchöne  Gitter  diefer  Art  finden  fich  in 
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Fig.  6s 


Flg.  64.  Danzig  (Flg.  yjV    Der  Effect  diefcr  ati&er-  Fig.  68. 

II! .1'  iitücli  /.icrlich  wirkenden  Gitter  wunic 
ilurtli  reiche  l'olytlirotnirun};  und  Vcrjjol- 
daag  noch  erhöht. 

Staunenswerth  ift  ferner   die  Nfanni)»- 
faliif^keit  der  Motive  an  Blutt-  und  Kufcttcn- 
bildungen,  welche  an  den  Schmiedearbeiten 
der  KetuilTancc- Zeit  auftreten.    Haid  lind  l'ie 
eintuch  [AM  };tfcliuiicdet ,   bald  in  rcicliAcr 
Modellirung    getrieben ,  befonders   an  den 
^mi^        Uleren  Werken,  welche  überhaupt  edler  find 
(Fig.  74  bis  86).   Diefe  lilättcr,  Kofetten  und 
Knospen  find  durchweg  originell  erfunden,  aber  flets  mit  Rückficht 
auf  die  befoaden  Technik,  in  welclier  fi«  auageihliit  werden  follen, 

erdacht. 

Das  XVI.  und  das  XVIL  Jahrhundert  bezeichnen  überhaupt  den  Höhepunkt  in  der  Kunft  der 

Scliiiii''  !'-.ul)eiten ,  fownld  liinfichtlich  der  Compofiiion ,  als  auch  hiiilklitlich  der  richtigen  Tkdi.iiidlunj; 
da  Malerialü.         mub  allerdings  sugct>cbcn  werden,  d;LÜ  die  'eciiuÜche  Beliaudluug,  belonUei»  den 


fig.  66.       Fij;.  67. 


Fig.  69. 


Fig.  TtK 


Fig.  71- 
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decontiveii  KIcmcntcü,  im  XVIll.  Jahrhundert  noch  «efimtlidM  FortÜchritte  maclite;  aber  dabd 

tritt,  enlfprcclieiul  lU-r  Archili  ktiir  diefcr  Zcit[>ctioi!L; ,  ciiif  folclu-  VrrwiMrrnnL'  und  für  d;is  Malt-rial 
fu  wellig;  palleudv  ISwhutulluu};  der  Formen  ein,  dul^  wir  au  iliclcu  W'cikcn  h.iuj)tfichlich  die  crllaun- 
UcIm  Gcfehicklicbkeit  und  Geduld  des  Handwerkers  bewundern  können,  wciclier  dkfe  barocken  and 
iinor^^anifchen  Schnörkel  hh  in  ihre  kicinflvn  EmUgangen  ond  BlatlTcnweigwigcD  onil  der  gifibtea 
Sauberkeit  au^ixul'ubren  vcrfiand  (Fi{>.  87).  j 


Fi«.  7S.  Vit-  76.  Vit.  77. 


Fig.  <2. 


Vir.  8J. 


Fij;.  84. 


Q^iiebcne  Arbeit 


Fiß.  85. 


Fig.  86. 


Schlic£dich  feien  bicr  noch  die  netzartigen,  ganz  aui>  Blech  gearbeiteten  üitterwerke  erwähnt, 
dcBen  wir  liialig  an  den  Monumenten  begegnen,  fo  1.  B.  un  Denkmal  der  Scaliger  za  Verona  (Fig.  88); 

d.1^  Vicrp.ifsniotiv  di<fcs  niitLr>  enthalt  in  der  Mitte  eine  kleine  Tieppc,  dn>  \\';)|i;irn  der  St;',H;:i  r. 
Der  Kunllwcrth  diefer  Arbeiten  ficht  natürlich  bedeutend  niedriger,  als  derjenige  der  weiter  oben 
befchiiebenen. 

Die  im  Vorftcheiulen  flüchtiff'  (refchilderte  technifche  und  künftlerifche  *»• 

EiafnMipiaKrn 

Behandlungsweifc  der  lufenarbeiten  unferer  Vorfahren  ^'whl  uns  zut^lcich  die 
wichtigften  Anhaltspunkte  für  die  Behandlui^g  von  Jiintriedigunifsgitteni;  wir  Sei>ii>iedf*ian. 
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finden  in  (liefen  Werken  Fing-erzeig^e  für  die  der  Flg.  87. 

jedesmaligen  Structur  und  den  AbmofTungen  des 
Eifeiis  en Sprechende,  richtige  formale  Gliede- 
rung, fo  irie  für  ^  Auaibadiii^r«!  foldier  Kunft- 
fmrmen,  welche  der  Techmk  des  Schmiedeofens 
entfprechen.  Da-s  Ucbertragen  tSner  der  Stein- 
odor  Holz  -  Architektur  ang-ehorenden  Stilform 
wird  dalier  immer  nur  dann  zuläffig  fein,  wenn 
eine  Umbildung  diefer  Form  mit  Rückficht  auf 
befondere  Schnüedeeifen-Technik  ftattgidun- 
den  hat 

Hinfichtlich  der  zur  Verwendung  gelangen- 
den Eifenforten  ift  zu  bemerken,  dafs  fich  das 
(juadrateifen  in  Stärken  von  mindeftens  10  bis 
etwa  25™'  vorzugsweife  zu  loihrechten  Stangen 
dgnet,  wetehe  oben  zuLanxenfpitzen,  Knospen  etc. 
.lusgefchmiedet  werden  können;  doch  kann  auch 
das  Rundoifen  in  ähnlicher  Weife  benutzt  wer- 
den. Die  Lanzenfpitzen,  Knospen  etc.  können  an 
die  Quadrat-  und  Rundeifenftäbe  auch  nur  an- 
gefchraubt  werden,  was  (fie  Koften  wefentlich 
verringert;  dagegen  wird  dem  durch  Muthwillen, 
Diebllaiil  i  lc.  hervorgerufenen  Entfernen  der  auf- 
gefchraubten  Iheile  Vorfchub  geleifteU 

Bei  den  EinfHediguriKcn  der  VorgSrten  an  den  HSnfern  und  in  Shnlichen  Füllen  ma&  man  mit 
der  Anwendung  folcher  Spitzen  oder  gar  Widerhaken  fehr  vorfichtif;  fein.  Dicfelbcn  follen  aller- 
dings das  Uchrrfteigen  verhüten  oder  doch  mindeftens  erfchwercn;  allein  fic  können  auch  gänzlich 
Unfchuldigen  gefährlich  werden.  Nicht  feiten  verletzen  fich  Kinder  an  derartigen  Spitzen,  und  aus 
den  Feaftem  GeftQrzte  find  fchon  vom  Vorg.ulcnKittcr  j^tr.i.lc^u  ;iu(ui.f|ncM  worden. 

Kommen  Quadrateifen  zur  VorwemlunL;.  fo  kriiineu  diefelben  aus  decorativen 
(iründen  an  einzelnen  Stellen  gewunden  werden  (i'ig.  5b).  Von  der  Firma  Aru. 
Georg  in  Neuwied  wird  ein  Stanz-  oder 
Walzblech  •Stabzaun  (flg.  89)  «"zeugt, 
deflen  einzelne  Theile  auf  Sondermafchi- 
nen  hcrgeftcllt  werden  und  durch  die 
eigenartig« •  Form  einen  hohen  Grad  von 
Steifigkeit  beützen. 

IMe  Entfernung  d^  lothrechten 
Gitterftabe  von  einander  ift  je  nach  dem 
Zwecke  der  Einfriedigung  verfchiedcn. 
Hat  die  letztere  einen  Raum,  ein  (»rund- 
ftück  etc.  überhaupt  nur  abzugrenzen,  fo 
kann  der  Abftand  diefer  Stangen  ein 
demlich  großer  (bis  zu  40 fein.  Wenn 
indefs  das  unbefugte  Eindringen  in  den 
abgefchloffenen  Raum  verhütet  werden 
foU,  fo  mülTen  die  Stäbe  mindeilens  fo 
nahe  an  einander  geilellt  werden^  dais  ein 
Menfch  nidit  durchfchlüpfen  lumn  (nicht 

über  90^  hodlftens  25^;  foU  auch  das       von  Denkmal  der  ScaUcer  sa  Venaa. 


Fie.  88. 
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Darchkiiedieii  Ideiner  Thiere  (Hunde,  Hfihner  etc)  verhütet  werden»  fo  find 
die  S^be  noch  nSher  an  einander  (bis  zu  8  lichtem  Abftand,  für  Katzen  noch 
vUA  geringer)  zu  ftollen,  wenn  es  nicht  vorgezogen  wird,  die  Vergitterung  im 
unteren  Theilc  dichter  zu  halten,  als  im  oberen. 

Von  der  hier  erwähnten  Engilellung  der  lotbrechten  i)tangen  kann  indefs 
abgefehen  werden,  wenn  Felder  zwifdien  denfelben  dm  Ausfüllung  mit 
ornamental  gebogenen  StSben  etc.  derart  erhalten,  dafs  hierdurch  tinem  Durch* 
fchlüpfen  etc.  fchon  vorgebeugt  wird. 


Fig.  89. 


Stuu-  oder  Waltblech-Stabtaun  von  Arn,  Georg  zu  Neuwied. 


Mit  den  lothrechten  Stangen  eines  fog.  Stabgitters  find  die  vorzugsweife 
den  I.änLfonvcrband  des  Cutters  bildenden  waqrechten  Stangen  in  Verbindung 
zu  bringen.    Letztere  beflehon  am  einfachften  aus  Flacheifen  von  L'O  bis  40 
Breite,  und  die  lothrechten  Stäbe  werden  entweder  durch  die  F'lachfchienen 
hindurchgefteckt  und  nut  ihnen  vernietet  oder  verftemmt  (Flg.  90  u.  91),  oder 

  man  nimmt  je  zwei  Flacheifen,  ftellt  die- 

90«  ■     ■     »     ■  felben  hochkant! legt  fie  an  die  beiden 

Seiten  der  lothrechten  Stäbe  an  und  ver- 
Fig.  91.  j  a     m     »     »     e     ■  1    nietet  fie  mit  letzteren  (Fig.  92};  die  zweite 

Anordnung  hat  den  Vortheil,  da&  die  wag- 
^  .^  ^2  «BP»     w  \  rechten  Stäbe  fich  nicht  fo  leidit  durch- 

~~  "  biegen,  wie  bei  der  erfteren.  Bei  der  Fin- 

friedigung  in  Fig.  93  beftehen  die  wagrechten  Stäbe  aus  Winkcleifen;  die  loth- 
rechten Stäbe  find  dreikantig  und  in  der  aus  der  Abbildung  erfichtlichen  Weife 
mit  eifleren  verbunden. 

Einfache  Vergitterungen,  wdlche  wenige  Koften  verurfachen  follen,  beftehen 
in  der  Regel  nur  aus  den  lothrechten  und  zwei  wagrechten  Stangen;  von  letz* 
teren  wird  eine  im  unterften  Theile  angeordnet,  die  andere,  je  nach  der  oberen 
Kndig^ng  der  lothrechten  Stäbe,  bald  mehr,  bald  weniger  nach  oben  gerückt. 
Bisweilen  genügt  eine  euizige  derartige  Stange  (Fig.  91'**;;  in  anderen  Fällen 
kommt  ein  drittes,  felbft  dn  viertes  wagrechtes  Band  hinzu.  Bri  Vergitterungen, 
welche  einci^  kräftigen  Sicherheitsabfchlufs  bilden  follra,  namentlich  bei  folchen, 
welche  Einbruch  etc.  zu  verhüten  haben,  ift  es  die  R^fel,  blois  zwei  einander 

M)  Facf.Jt«pr.  u^s  L*/tmaimr  Ar  «««ft*  Jalvf.  ii,  S.  498. 
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kreuzende  I^g-en  von  liifenftanjifen  anzuwenden;  in  Theil  III,  Band  6  diefes 
>llandbuches<  lAbth.  IV,  Al)fchn.  6,  Kap.  i:  »Sicherung^en  gej^'^en  liinbrucli«)  wird 


Fig.  03. 


Einrricdigang  von  {Entrcpöt  lu  Bcrcy").  —  "jvo  w.  Gr. 


von  folchen  Conftructionen  noch  im  liefonderen  zu  fprechen  und  über  die  er- 
forderlichen Einzelheiten  dort  das  Nöthige  zu  fagen  fein. 
Bei  reicherer  Aus- 


ftattung  der  Einfriedi- 
gungen erhalten  die 
von  den  loth-  und  wag- 
rechten Stangen  gebil- 
deten Gitterfelder  eine 
Ausfüllung,  die  aus 
Flach-  und  Rundeifen, 
unter  Umftänden  auch 
aus  Draht  hergeftellt 
wird.  Die  Compofition 
der  Füllung  felbft  kann 
aufserordentlich  ver- 
fchieden  geftaltet  wer- 
den, wie  die  in  Eig.  95 
bis  110  mitgetheilten 
Beifpiele  zeigen. 

Die  Füllungstheile 
werden  durch  Niete 
und    Schrauben ,  bis- 


Fig.  94. 


Grabfinfric<1i>;unf; '"). 


weilen  auch  durch  Bundringe  und  Klemmbiinder,  mit  den  loth-  und  wagrechten 
Stangen  verbunden.    Ueber  das  Zufammenfügen  der  letzteren  unter  einander 


■*)  Farf.-Kcpr.  nAch:  Et>cr<lo^ä>e  tfarc*.  PI.  loSi. 
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DMb  EiaUodlcaiiiea  «udn  vob  SchloHtTBriAer  Mtirickt  in  BtaMvar  ufefDidgt. 
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iiii-  III'"), 


und  mit  den  Füllung-.stheilon  fnirl  die  erforderlichen  Conftnictions-I"in/olheiton  in 
Theil  III,  Band  t  diefes  »Handbuches«  (Abth.  I,  Abfchn.  y.  » Conftructions- 
Etemente  in  Eifenc,  insbefondere  Kap.  3:  »Eckverbindung,  Endverbindung'  und 
Kreuzung-  von  Eifentheilen«)  zu  finden.  Flg;iii'*)  giebt  ein  B^inel  «nfchlSgiger, 
foigfaltig  ausgeführter  Verbindung-en. 

Schmiodc  iferne  Jünfriedigungen  werden  auf  einen  gemauerten  Sockel  von 
nicht  unter  ^iO ' '"  Höhe  aufgeftellt  und  auf  diefem  befeftigt.  Am  beften  ift  es, 
diefen  Sockel  ganz  aus  Hanfleinen  henuftdlen;  zum  nnndeften  mufe  er  mit 
Steinplatten  abgedeckt  fein.  In  letzterOt  bezw.  in  die  Quader-Deckfchicht  des 

Sockels  wird  entweder  jeder  einzelne  lothrechte 
Stab  der  Vergitterung  eingekiffen  und  darin  mit 
Blei,  Schwefel  oder  Gyps-")  vergijfTen,  oder  die 
lotbrechten  Stangen  werdMi  mit  HQfe  von  Bolzen 
bezw.  Stiften  in  cnner  auf  dem  Soclcel  aufruhenden 
Flacheifenftange  befeftigt  und  die  letztere  mittels 
Steinfchrauben  auf  dem  Sockel  feft  gemacht.  Letz- 
tere Conftruction  gellattet  es  namentlich,  die  Ein- 
friedigung auf  grdlsere  Langen  in  der  Werkftatte 
zufammenzufQg«!,  und  erMditart  fo  das  Aufftellen. 

Wenn  der  Einfriedigung  nicht  in  anderer  Weife 
(fit  lie  Art.  21)  die  erforderliche  Standfeftigkeit  ver- 
heilen wird,  fo  müiTen  einzelne  ihrer  lothrechten 
Stäbe  nach  rfickw&rts  verftrebt  werden,  was  am 
dnfachften  in  der  durch  Fig.  96  angegeb^imt  Weife 
gefchieht.  In  Fig.  98  u.  114  hat  die  Verftrebung  eine 
formale  Durchbildung  erfahren,  und  durch  Fig.  112 
ift  eine  andere  Art  der  Stabverftärkung  dargeftt-llt. 

Der  gemauerte  Sockel  eifemer  Qnfriedigungen 
erhSlt  bisweilen  Brüftungs-,  fdibft  noch  grolsere  Hohe 
(Fig.  113),  fo  dafe  man  es  alsdann  mit  einer  im  unteren 
Theile  fteinernen,  im  oberen  l~heile  eifenien  Umweh- 
rung  zu  thun  hat  Eine  folche  Anordnung  wird  durchgeführt,  wenn  der  Fufs 
der  Einfriedigung  befonders  €6M  und  widerftandsfahig  fein  foll,  wenn  das  Durch- 
kriechen von  kleinen  Thieren  und  detgt  völlig'  zu  vermöden  ift,  eta 

Bei  längeren  aus  Schmiedemlen  ausgeführten  Einfriedigungen  im  Freien 
(Vorgärten  etc.)  ift  auf  Vorkehrungen  Bedacht  zu  nehmen  (Lafchen  mit  läng- 
lichen Nietlöchem  etc.),  welche  denfelben  die  durch  die  Wärmeunterfchiede 
bedingten  Längenändeningen  geftatten.  Dide  Rückficht  wird  l^er  meift  gänz- 
lich aniser  Acht  gelaflTen;  in  Folge  deflen  kommen  verbogene  oder  verzogene 
«ferne  Einfriedigungen  häufig  vor. 

Kinfriedigungen  aus  (,rufseiü;n  hnd  wegen  der  Sprödigkeit  und  leichten  _  . 
Zerbrechlichkeit  dieles  Materials  im  Allgemeinen  weniger  zu  empfehlen,  wenn 
gleich  das  Gußeifen  die  M^licfakeit  daribietet,  alle  gewOnfchten  Architdctur-  c-^oifr». 
formen  in  Anwendung^  zu  bringen;  doch  diirfte  diefe  Eigenfchaft  wmigar  einen 
Vorthd],  aLs  eine  Gefahr  in  lieh  fchliefsen.  So  erfchcint  nichts  ungereimter,  als 
dne  griedufche  Säulen-Colonnade  oder  dn  gothifches  Iklaüswerk  in  Eifen  zu 


Nach:  ln/emeime  ties  mtft.  xVt/ft  &  jW» 
•9  Dm  EiabWM  ift  da«  Gofdnrtfehi  ndBb«]Fpfen 


liahoD  (vergl.  TImH  III,  Band  t.  Alt.  109,  S.  8;  [a.  AaB.: 
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Pfofl.«n, 
Thorp  etc. 
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•ib.  w.  Gr. 


Fig.  iia.  gicfscn  und  uls  Kinfriodigting^  anzu-  113. 
wenden.  Diefe  iiauformen  find*  für 
Stein  gcfchafien  und  «erden  dordi 
<U6  Ausföhrang*  in  Gulseifen  herab- 
gewürdigt, zumal  da  die  Farbe  des 
Materials  im  Freien  nicht  gezeigt 
werden  kann,  fondem  die  Ober- 
fläche durch  einen  Oelfarbenanftrich 
geg-en  Roften  gefchfitst  werden  muis; 
außerdem  ift  der  Mafsllab,  weldier 
für  eine  derartige  Ausbildung  ge- 
wählt werden  muls,  gewöhnlich  vid 
zu  klein. 

In  Folge  deflen  wird  für  Ein- 
friedigungen von  gröfserer  Höhe  und  für  folche,  die  einen  wirklichen 

i"     Sichorlieitsabfcblufs  hildpii  fnllcti,  GuG^eiffn  vorhältnirsmäfMi,''  nur  feiton 
^[^      benutzt;  die  Anwendung  bef(.hränkt  fich  im  Welenllichen  auf  niedrige 
I    :■  [  Umfchliefsungen  von  Gartenbeeten,  öffentlichen  Anlagen  auf  ftädtiichen 
>ju  w.  Gr.  Plätzen,  von  Gräbern  etc.  (Fig.  116),  fo  wie  auf  die  im  näcliften  Kapitel 
noch  zu  befprechenden  Bruftungen  und  Geländer. 
Die  fchmiedeeifernen,  wie  die  gufseifernen  Einfriedigungen  worden  auf 
i,^rörsore  Längen  nur  feiten  ohne  Unterbrechung  ausgeführt;  fie  werden  vielmehr 
in  bald  gröfseren,  bald  kleineren  Abftänden  durch  Heinere  Pfeiler  (Fig.  113  u.  115) 
oder  kräftige  eifeme  Pfoften  (Fig.  117)  unterbrochen.    Hierdurch  erhält  die 
Einfriedigung  dnerfdts  einen  befleren  Halt;  andererfeits  wird  für  das  Ausfehen 
der  Vergitterung  oino  gewiffe  Einförmigkeit 
vermieden.    Solche  Pfeiler,  bezw.  Pfoften  find 
immer  an  den  Ecken  und  an  jenen  Stellen 
nothwendig,  wo  Thüren  oder  Thore  anzu- 
brii^n  find;  die  Ang«ln,  um  wddie  die  letz- 
teren fich  zu  drehen  haben,  find  ftets  in 
folchen  Pfoften   zu   befcftigen,   eben  fo  die 
Längsbänder,  welche  die  lothrechten  Gitter- 
itäbe  mit  dnander  verbinden. 

In  Pfeilern  aus  Hauftein  werden  fo- 
Wohl  die  Thürangeln,  als  auch  die  angren- 
zenden Eifentheile  der  ICinfriedigung  durch 
Einbleien,  Kingypfen  oder  Einfchwefeln  be- 
feiligt  Dienen  gröfsere  Mauerkörper,  die  aus 
Quadern  und  Backftdnen,  felbft  aus  Bruch- 
fteinen  hei^iUillt  werden,  zur  Unterbrechung 
und  Stüt/untr  des  Gitters,  fo  worden  die 
Angeln  der  fhore  im  Mauerwerk  (fchon  wäh- 
rend der  Ausführung)  verankert. 

Für  einfache  fchmiede^feme  Vergitte- 
rungen werden  kräftigere  Pfoften  aus  dem 
ulfichen  Material  angewendet,  wozu  fuh  C-, 
I-  und  (_)>iadrant-I\ifen  am  meiften  empfehlen 
dürften.    Auch  ift   für  die  Pfoften  eiferner 


Fig.  It4. 
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Einfriedigunif^n  Gursfifen  ein  ßfan/  g-eeitrnetes  Material.  Da  hirrbei  ftärkere 
Abmcflungon  in  Anwcndun,^  kommen,  find  die  oben  bezüglich  foincr  Feftig- 
keit  gegen  daffelbe  gtiturserten  Bedenken  weniger  fchwer  wiegend,  und 
der  Umftand,  dafis  man  folchen  Pfoften  Idcht  eine  gedgnete  formale  Aus- 
bildung (Fig.  II 6)  geben  kann,  fpricht  zu  ihren 
Fig.  115.  Gunften.  Ruht  die  Einfriedigung  auf  einem  ge- 
mauerten S<>rk<'1,  fo  muf';  diefor  an  den  Stellen,  wo 
Pfoften  ajigeui  diicl  w  i  rckn  füllen,  eine  enllprt'chende 
Verftärkung  (in  Form  von  Vorfprüngen  eta)  erhalten 
(Flg.  118). 

Gufseiferne  Ffoft<>n  wenl^n  hohl  hergr-ftelk  und 
meid  ftiulen-  oder  cantlelaberartig  s^etlaltct.  (  »ben 
erhalten  fic  in  der  Regel  einen  Knopf  oder  eine 
Vafe  als  Abfchluis,  und  unten  wird  eine  kräftige^ 
am  heften  dreieckige  oder  quadratifche  Fuisplatte  an 
diefelben  ange^^oflen.  Mit  Hilfe  letzterer  und  mittels 
be/\v.  ;  Sirinfchrauben  wird  ein  folcher  Pfoften  auf 
einem  Sockelquader  folid  befeftigt  (Fig.  118).  Sollen 
<fiefe  Pfoften  zum  Tragen  groiserer  Thurflugel  dienen. 


LI  LLi  1  ^  f 


l  itt  I  4 


sfisaafifiiasGsaass 


£ialric(li£ung  vout  Square  de  la  Place  du  fttit  SalUon  zu  Brüirel*<X  —  Vi«  w.  Gr. 


fo  ift  eine  gröf>sere  Verbreiterung  ihres  Fufses,  bezw.  eine  niehrfeitigc  Abftoifung 
derfetben  nothwendig.  Eine  derartige  kräftige  Verftrebung  wird  im  gldchen 
Falle  auch  bd  fchmiedeeifemen  Pfoften  nothwendig,  und  fdbft  Pfeiler  aus  Hau* 
(1-  in  mufTen  unter  Umftanden  mittels  eiferner  Anker  an  benachbarten  Theilen 
b  ll  gehalten  werden,  wenn  fchwerc  Thorflügel  an  ihnen  hangen  und  ihre  MafTe 
nicht  grofs  genug  ift,  um  die  erforderliche  Standfeftigkeit  zu  erzielen.  Unter 
Umftanden  kann  für  die  eifernen  Pfoften  <fie  Anwendung  von  Grund-  oder 
Fundamen tankem ,  wie  folche  bereits  im  vorhergehenden  Bande  dicfes  »Hand- 


*■)  Fac{.>Repr.  uch:  llnrAnt*,  ».  a.  O. 
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•t. 

Hrrerhnane- 


buches«  (Art.  276,  S.  182")  befchrieben  worden  Fiß-  "6- 

find,  oder  eine  anderweitige  Verankerung  (Fig.  117) 
nothwendig  werden. 

Ueber  die  Conftruction  der  Thören  und 
Thore  felbft,  fo  wie  ihrer  Angeln  und  des  fon- 
ftigen  Zubehörs  ift  in  Theil  III,  Band  3,  Heft  1 
diefes  »Handbuches«  (Abth.  IV,  Abfchn.  i,  B: 
Thüron  und  Thorej  das  Nöthige  zu  finden. 

Alle  eifemen  Einfriedigungen  find  mit  einem 
fchützenden  Anftrich  zu  verfehen.  In  der  Regel 
wird  ein  Oelfarbenanftrich  gewählt,  meift  in  einem 
einzigen  Farbenton:  doch  läfl"t  fich  durch  ge- 
eignete Wahl  verfchiedencr  Farbentöne  die  Wir- 
kung erhöhen,  und  man  kann  in  diefor  Be- 

zi<*hung  noch  Weiteres  erzielen,  wenn  man,  wie  fchon  oben  angedeutet,  eine 
Bronzirung  oder  gar  Vergoldung  der  Kifentheile  in  Anwendung  bringt. 

Wenn  eine  eifeme  Einfriedigung  blofs  aus  lothrechten  Stäben  befteht,  die 
durch  zwei  oder  mehrere  wagrochte  Bänder  zufammengehalten  werden,  und 

FiR.  117. 


Einfricdigunj:;  vom  F.ntrcpöt  *ii  Bcrcy**).  —  V,^  w.  Gr. 


wenn  jeder  der  lothrechten  Stäbe  im  Steinfockel  genügend  befeftigt  ift,  fo  ergiebt 
die  Berechnung  diefer  Stäbe  auf  Winddruck  —  wegen  der  geringen  Fläche,  die 
fie  dem  Winde  darbieten  —  viel  zu  geringe  AbmefTungen;  die  zufälligen  Bean- 

'•)  1.  Aufl.:  Art.  aSi.  .S.  196. 

")  t'acf.-Kepr.  lucb :  lincydo^du  ttartk.  xiib,  i'l.  107$. 
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FiK.  1 18.  fpruchungen  der  "Rinfn^dieting  durch  Stöfse  etc.  find  viel  gröf'^r'r, 

als  die  Wirkung  des  Windesj  da  aber  erftere  der  Berechnung 
fich  entzidien,  ift  man  bei  der  Wahl  der  Abmeflungen  fdcber 
Einfriecßgungen  auf  (Ue  Erfahrungserg^bnüTe  angenriefen. 

"Wenn  hingegen  nur  einzelne  ftiirkere  Stube  oder  Pfoften 
aus  .SchmTf'droiCr'n  oder  Gufseifen  mit  df-m  Fundament  in  ge- 
eigneter Weile  verbunden  und  die  dazwilchen  gelegenen  Con- 
ftmctionstbeile  der  Einfriedigung  (feien  es  andere  lotbrechte 
Stäbe  €>der  anders  geftaltete  Füllungen)  nur  mit  diefen  Pfoften  (mittelbar  oder 
unmittr!V)ar  vcr.  initrt  find,  fo  hat  ein  folcher  Pfoften  die  Hälfte  der  beiden 
Winddrück''  auf/u  nehmen,  welche  atif  die  zwei  Felder  wirkon,  die  von  diefem 
Pfoften  bis  /u  den  beiden  (links  und  rechts)  nächft  gelegenen  reichen. 

Ift  %  die  Flache,  ftir  welche  der  Winddnick  in  Frage  kommt,  und  ift  A  die 
Höbe  des  betreSienden  Pfoftens»  fo  ift  nach  Art  lo  (&  lo,  unter  i)  das  Bi^[ungs- 
moment  am  Fufee  des  Pfoftens**) 

Wenn  nun  das  Trägheitsmoment  des  Pfoftenquerfchnittes  für  eine  zur 
Einfriedigung  parallele  Schweraxe,  a  den  Abftand  diefer  Axe  von  der  gefpann- 
telten  Fafer  und  K  die  grölste  zulal%e  fieanfpruchung  des  EUem  bezeichnet, 
fo  ift-^}  das  Widerftandsmoment 

a  ^  K        2  A' 

Für  Scbmiedeeifon  ift  K^IW)^'  und  für  (nif^ririn  ^'=200''«  für  1'"^'»  ein- 
zuführen,  wahrend  für  /  die  in  Art.  2  (S.  2)  gemachten  Angaben  zu  benutzen 
find.  IMe  Drudeflache  %  mu&  durch  Schätzung  beftimmt  werden.  Wäre  die 
Einfriedigung  nicht  durchbrochen  und  ftehen  die  beiden  (links  und  redtts)  nächft- 

gelegenen  Pfoften  um      und      ab,  fo  würde  A  fein;  je  nach  dem 

Grade  der  Durchbrechung  ilt  hiervon  ein  gröliserer  oder  kleinerer  aliquoter  Theil 
in  die  Rechnung  einzuführen. 

Bcifpiel.  Ehe  fchiiiiedeeiferae  Einfriedicane  fei  (A  9)  3  ■  Iwcli;  die  an«  Z>Eife»  henHAelleii- 

(!eit  ITiO'n  <)<rTfrU>rn  ftrh'^n  3  ">  von  cinunclet  vth;  Act  WiniUlrutk  betrag«-  f/  =1120''«  für  1 'i'". 
AlsUann  wurde,  wenn  die  Kinfricdi^jung  uicht  durchbrochen  wüic,  der  Winddruck  /  120  •  3  ■  2 
B  790     beiracen,  und  das  Wiidefftandtmoment  wird 

y       720  -  200 
",x         2  .  750 

In  den  >Deu1fchcn  Nortnal-l'rolilcii  für  I-Kifen«  wäre  Ans  Proiil  Nr.  15")  mit  15  X  7'"'  *jutr- 
fchnJtts-Abmeirungen  und  einem  Widerftandsmomcnt  von  99  das  Iiier  tu  wählende. 

I>;i  ini^'-f^  tI.-iN  Gelünder  'lurchhrochen  iH,  fo  ift  >lie  vom  Winde  Ir»  inf-iru»  htc  Fläclie  m'cI  klrincr. 
AngCQuaimcrii  diefclbc  liclraj;«  nur  30  l'ruccnt  der  (ie(;uuuuildckc,  fu  wird  auch  daü  Widerltan<lsm(>mciU 

anr  0^  de*  fiiilicrai  Wettho  betragen,  «Üb 

3»  0,«  X  96  <-  38t« 

fein.  In  dicfeni  l-'allc  würde  das  Prolil  Nr.  9  luil  9,0  x  A,ü  '  °>  Queifchnitls^AbmeflTuui^en  und  einem 
WitlrrftandsnuMBcnt  von  2$4  nahezu  amrciefaend,  das  nSclift  gröbere  Prolil  Nr.  10  mehr  als  g^ 
nügend  fein. 

N.-i>  )i  G|i-i<:huitc  x-j»  (2.  Aufl.:  Glrii  liun^  ii^j)  in  II].  !!  (,  Baad  I,  awellr  Hdlh«  dk4n  •ttandbuchpi«. 
**)  Mach  Uleicbunc  316  |*.  Aufl.]  Uleichang  44)  elwiMiaf. 

«I  Siehe  dl«  Tahcll«  aal  S.  19B  (j.  A««.:  S.  isO  in  theil  I,  Band  t,  etlke  miftp  dinüw  •Handbuciiew. 
Handbneh  d«r  AreMtehtM-.  III.     K  (>.  Au«.)  J 
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Die  vorftehende  Jiercchnunjf  fetzt  voraus,  dafs  der  Pfofton  auf  feiner  Stein 
unterläge  unverrückbar  befeiligt  oder  eingefpannt  ift,  bezw.  dafs  die  letztere 
felbft  in  Folge  des  Winddnickes  nicht 

umkanten  kann.    Das  l-  iq-cnjs^ewicht  Fig.  «19. 

df's  Steinfockels,  oinfi  hliefsHch  feines 
Fundamentes,  mufs  demnach  fo  grofs 
fein,  dafs  die  nöthigc  Standficherheit 
erdelt  wird. 

Pfoften,  deren  Abmeffunj^en  in 
der  hier  gezeigten  ^V'eife  berechnet 
find,  werden  immerhin  vom  Winde 
gebogen  werden  können,  fo  dalls  die 
in  Art  19  (S.  29)  angedeuteten  Ver- 
ftrebungen  nicht  entbehrlich  ünd. 
Aufser  den  im  Vnr- 

Sonftigr 

Einrrirdicnagen. Itphoiiden  vorgeführten 
eifernen  Einfriedigun- 
gen kann  man  für 
untergeordnete  Zwecke 
eiferne  Umfchhefsungen 
in  einfacherer  Art  her- 
fiellen.  Hierzu  gehören 
vor  Allem  Ketten  (Fig, 
119)  und  Drahtfeile, 
welche  man  /wifchen 
fteineme  oder  eiferne, 
felbft  zwifchen  hölzer- 
ne Pfoften  hängt  oder 
fpannt.  Weiters  find 
Draht/äune  zu  erwäh- 
nen, welche  aus  bald 
wdt-,  bald  engmafchi- 
geni  Drahtgeflecht  oder 
Drahtgefpinnft  beftehen 
und  meid  durch  eiferne. 

in  den  Boden  gefetzte,  lothrechte  Stangen  den  *  rlorderlichen  Halt 
bekommen.  Insbefondere  wäre  auch  der  in  neuerer  Zeit  vielfach 
angewendeten  Stacheldrahtzaune  (Fig.  120)  Erwähnung  zu  thun. 

Rt>/ÜKlich  ]t(/tcrer  fei  '  .  ^  ilj.  ,lafs  man  mit  il>i  AnwcndunR  dilTclbcn  reclil 
vorficfatig  fein  fulite.  Man  darf  lie  lüetnäh  dort  ftattfinden  laffen,  wo  die  Einfrie* 
digoBS  nahe  an  Verkcfanwegeii  hjnlSnft;  die  Staclieln  kSnnni  namentlicli  Reitern 
und  Pferden  leicht  -..rahrlicll  werden.  Minncgen  ift  <ler  Slachcl.lrahttaiin  fiir  die 
Krhüliung  vorliaiulcncr  Einfriedigungen  recht  geeignet;  man  führt  letztere,  der 
Ka||enerf|Mraift  wegen,  nnr  etwa  2  ■  hoch  «tu  «nd  macht  das  UelieraeieeB  durch 
Anifrt/t  n  eines  S(achcMralu/aunt  ~  unmöglich;  in  folcher  Hölle  können  die  Stacheln 
zulälli{;e  Bcfclüdigungen  kaum  vcrurfachcn. 

Alle  derartige  Anlagen  find  kaum  in  das  Gebiet  der  Bau- 
conftructionen  einzureihen,  fo  daf»  ein  näheres  Eingehen  auf  die- 
felben  an  diefer  Stelle  wohl  unterbleiben  kann. 


StacheldrShte. 


Fig.  121. 


* 
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Stachclxaun 
von  SaimtiMat*^^ 
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Diircli  den  Sontnnfhar{c\ien  Stachr-1/aun  (Ficr.  i2!-"),  <J«>r  fleh  bei  gutor 
Ausführung  jedenfalls  durch  g^rofse  StandfelliKk«Mt  auszeichnet,  foU  das  Ueber- 
fteijjon  faft  zur  Unmöglichkeit  gemacht  werden;  doch  find  die  früher  liegen  ahn« 
liehe  Conftnictionen  geaufserten  Bedenken  auch  hier  nicht  aulser  Acht  zu  laflen. 

Die  Stachclpfjhk-  find  aus  ftarkMu  WrllMcch  hcrgeflclll;  ilie  Seil  tu  und  Spitzen  find  den 
Blättern  der  Stechpalme  nachgebildet.  Sic  werden  entweder  an  büUcrne  (Jueiriegel  augenietet  oder 
»ber  an  FlichcifeiiibiigeD,  g«eigne(«B  FonadTeB  etc.  angeoielet  od«r  »ngeTduaubt. 

17.  Kapitel. 

Bruftungen  und  Geländer. 

Unter  einer  ßrüftung  (hie  und  da  auch  Parapet  genannt)  verficht  man 
Hnen  bis  zur  Briiü  hinaufrayendcn  ronftructionstheil ,  welcher  aus  Stein.  Tfnl? 
oder  Metall  beliehen,  völlig  gelchloffen  oder  theihveife  geötfnet  fein  kann  und 
als  Schutzwehr  gegen  das  Hinabfalleu  von  einer  Höhe  (Plattform,  Balcon, 
Galerie,  Empore,  Altan,  Terrafle  etc.)  angel^  wird,  übrigens  unter  Umftänden 
auch  noch  andere  Zwecke  erfüllen  kann.  Die  Fenfterhruflungen ,  von  denen 
noch  in  Thfil  ITT,  Band  3,  Heft  i  diefes  »Handbuches«  die  Rede  fein  wird, 
decken  diefen  Begriff  vollkommen.  Auch  manche  Attika,  in  Co  fern  fie  ein 
flaches  Dach  begrenzt,  kann  als  Brüftung  aufgefaßt  werden. 

Geländer  ift  eine  mehr  oder  weniger  durchbrochene  Bruftung.  Beide  haben 
in  der  Reg«^  ^nen  wagrechten  Abfchlufe  nach  oben  hin  in  Form  einer  Deck- 
platte, ein^r  Brufllehne,  einer  ilandleifle,  eines  wagrecht  liegenden  TTokes 
(Bruilriegels)  etc.  zur  Stütze  der  iland  <xler  des  Oberkörpers;  Bruftungen  und 
Geländer  an  Treppen-  und  Rampen- Anlagen'*)  machen  eine  Ausnahme,  indem 
diefelben  mit  ihrer  Oberkante  den  betreffenden  'Steigungsverhältnlflen  folgen. 

Die  Conftructionstheile  einer  Brüftung  liegen  in  den  meiften  Fällen  in 
f'iner  lothrechten  F.bene;  Bruftungen,  hinter  denen  in  der  Regel  gefeflen  wird 
^wie  /..  B.  die  Logen -Brüftungcn  in  Theatern,  die  Bruftungen  der  Emporen  in 
Kirchen  etc,  die  Geländer  wenig  vorkragender  Balcone  etc.)  erhalten  nicht  feiten 
eine  gefchweifle  (im  unteren  Thdle  nach  aufsen  ausgebauchte)  Profilform,  um 
für  die  Füfse  der  Sitzenden  bequemen  Raum  zu  fchaffeti. 

Die  Höhe  der  Bruftungen  und  Tieländer  fiher  der  /u  fehützenden  Plattform 
beträgt  zwifchen  U.y  und  1,1  Brüftungen,  die  niedriger  als  90'^'"  find,  werden 
dann  ausgeführt,  wenn  hinter  der  Brüftung  in  der  Regel  nur  gefeflen  wird  und 
zu  diefem  Zwecke  fefte  Sitzplätze  vorhanden  find.  Sonft  können  BrÜftungen 
von  fo  geringer  Hohe  nur  dann  Anwendung  finden,  wenn  fidi  verhaltnifsmäfsig 
nur  feiten  Menfchen  dahinter  b^'finden  tind  auch  diefe  immer  nur  in  iferinger 
Zahl;  für  nicht  fchwindelfreie  Perfonen  lind  fo  geringe  Brüftungsliöhen  ftets 
gefährlich.  Wo  ftarkes  Gedränge  fich  bewegender  Menfchenmaflen  zu  erwarten 
ift,  foll  die  Brüftung  nicht  unter  ]  "*  hoch  gemacht  werden;  BrÜftungen  an  ftark 
frequentirtcn  Terralfen,  Geländer  an  verkehrsreichen  Brucken  etc.  erhalten  1,05 
bis  1,20  Höhe;  n<"  h  ^T<\^^rrr  Höhen  knmtnen  zwar  vor,  find  aber  nicht  ntith- 
wendig  und  in  dem  Falle  unzuläffig,  wenn  verlangt  wird,  dais  man  über  die 
Brüftung  hinab  in  die  Tiefe  fehen  kann. 

*0  Siebe  \n  «e(cr  B««iehaiig  auch  Ttietl  III,  Band  6  diefei  ■UsndlHiche*«.  Alttb.  V,  Abfclw.  1,  Kap.  tt  Tctnffen 
(Art.  147,  S.  t j5;  «.  Aai.:  Aft.  149^  Si.  is6>. 
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■s. 

BftftUnfrn 

mit 
Amlor. 

\n-tw. 
Mafiwerk. 


Jo  fteiler  eine  Treppe  ift,  defto  höher  mufs  ihr  Geländer  fein.  An  der 
Vorderkante  der  Trittftufi'  g^omefTen,  foll  die  Höhe  0,Rr»  bis  l.tx» betragen. 

Die  Brüftuncfcn  müfTen  To  feil  conftruirt  fein,  dafs  fie  unter  dem  Drucke 
der  hinter  denfelben  flehenden  und  lieh  dagegen  ftützenden  Perfonen  nicht  aus- 
weiche; hei  desr  Beredinung  hat  man  einen  Sdtenfchub  von  400  bis  fiOO*«  für 
das  lauf.  Meter  in  Anfatz  zu  bringen. 

Nach  einem  Gutachten,  bctrcfTcnd  den  Schutz  der  Perfonen  in  öffentlichen  Verfiimnilunt;srämnen, 
welches  von  einer  Coiuniiflton  des  Architekten- Vereines  za  Ücrlin  1885  crftattct  worden  ift,  follen 
BrfiftttBBen  nnd  QeUader  dnen  fdtlicben  Dncke  vom  Gewklile  dacr  doppellen  HenfcbenKilie 
Widerftand  leiften  koaaen,  to  daft  etwa  6  Perfonen  oder  ein  Dmck  von  4S0  >«  anf  das  lan£  Ueter  m 
recbaen  find. 

a)  Brfifttmgen  und  (jeländer  aus  Stein. 

Von  Brüftungen  und  Geländern  aus  griechifcher  und  romifcher  Zeit  hat 
fich  \venig  erlialten.  Sie  waren  entweder  als  gefchlofiene  Steinfullungen  oder 
auch  durchbrochen  als 

Fig.  123. 


Bronze-Geländer  con- 
ftruirt Eine  Nachah- 
mung letzterer  in  Stein 

zeigen  die  Brüftungen 
des  ObergefcholTes  der 
Stoa  des  Königs  .^üa- 
hs  IL  in  Athen  (Fig. 
122^'),  welche  in  vier 
verfchiedcnen  ^^otiven 
aufgefunden  worden 
find;  diefelben  find  ca. 
1  hoch  und  nidit 
vollftändig  durchbro- 
chim,  fi  indem  als  volle 
Sleinplailen  mit  auf- 
liegendem Mafchen- 
werk  conftruirt 

Als  Brüftungen 
rnüffen  auch  die  Zin- 
nen der  antiken  und 
mittelalterlichen  Städte  und  Burgmauern 
angefehen  werden  (fiehe  Art  3,  S.  3),  des- 
glichen  die  (falerien,  welche  <&e  Dächer 
der  gothifehen  Kirchen  umgeben  und 
welche  in  der  R«'ijel  auf  dem  Rande  der 
Hauptgeümfe  ihren  Platz  fanden.  Als 
Säulen  -  Arcatur,  bezw.  als  Malswerk- 
Galerie  mit  reichen  Durchbrechungen 
conftruirt,  bilden  fie  zugleich  einen  wefent- 
lichen  Schmuck  der  gothifchcn  Facade, 
welche  durch  fie  einen  malerifchen  und 

Kacht  ZeMchr.  f.  Ba«w.  (875,  Bl.  1«. 
**)  Mkch:  Vi«uf-u>I>oc.  K.  B. 
Amm/  He,  Bd.  1.  Pub  its».  S.  lo. 


Fig.  123. 


Von  der  Stoa  dos  Knni{;>  Att^ot  Ii. 
SU  Athen 


Brliftnng  ans  dem  Xm.  Jahr- 
hnndett*')^ 

Fig.  134. 


Von  der  Ht^fDamt-VLxAt  so  Paris. 
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Von  der  5111  NitalaiKinhe  m  Fnnkfiut  a.  M. 


zugleich  zierlichen  Abfddufs 
erhalt        123,  124  u.  135). 

Die  Vcrwcnduii};  i-iner  ArcnUir 
ift  im  Aligemciucn  bequemer,  als  die 
da  Maftwerkes,  «eil  die  Sialclien 
je  nach  Bcdürfiiifs  eng  oder  weit  von 
einander  aufKeftellt  werden  können, 
wo1iiiicei*eii  die  Verwendmiif  einer 
Xfafswfrk  ■  fialfrie,  wenn  tin;;1ci(lie 
Uelimslängcn  tu  bekrönen  lind,  wie 
beim  MitteireUff  und  den  viel  klei- 
neren «  lini feiten,  oft  Unheqaenlicll» 
keitcn  fchalit,  da  dos  Maiswerk  nicht 
bdiebig  nnterbrocben  weiden  luuui. 
Bei  kurzen  L"in};en ,  bei  denen  es 
nicht  möglich  ift,  die  (»rundform 
hinfif  tu  wiederholen,  dürfte  die  Malhrerkblldnng  anch  nicht  recht  zur  Geltnng  kommen,  da  die  gm- 

ftige  Wirkung  ilerfellH-n  :iuf  der  fiüiili^eri  r)i\ tliüiifclicn  Wiederkehr  'Ks  Griin'lmutivs  berulit. 

Im  Inneren  der  mittelalterlichen  Kirchen  find  ferner  die  Emporen  vielfacli 
mit  fteinernen  Brüftungen  abgefchloflen,  desgleichen  die  unteren  Partien  der 
Trifbrien-Galerien. 

Von  ^tim.  gewaltiger  Wirkung  find  die  Zännenbrfiftuqgen  verfchiedener 
italienifcher  Hau  werke,  wie  diejenitfon  des  Pulazzo  vecchio  zu  Florenz  und  des 
Palazzo  pubhlico  zu  Siena  (Fig.  126),  welche  llrh  über  mächtig  ausgekragten 
Confole-Gefimfen  erheben;  auch  diejenigen  verlchiedener  mittelalterlicher  Rath- 
häufer  und  Hallen  in  Belgien  (Brügge,  Ypern  u.  a.  O.)  machen  einen  impofanten 
Eindruck.  Für  kleinere  liauwerke  des  Profanbaues  ift  indeffen  eine  fulche  Aus- 
bildung nicht  am  Platze;  lie  zieht  dem  alfo  bekrr)nten  Gebäude  -  nicht  mit 

Unrecht   -    das  Epitheton  einer  »er- 


FSr.  ia6. 


Vom  PaUmo  ptMAko  «u  Sieno. 


logenen  Burg-Architektur«  zu. 

In  der  mittelalterlichen  Prafan- 
Architektur  wurden   befonders  Ter- 

ralTen,  Altane,  Balconc  und  Treppen 
mit  oft  reit'hen  Brüftungen  verfolim. 
Von  reichfter  Wirkung  ift  u.  A.  die  in 
Fig.  127  dargeftellte  Bekrönung  der 
(Bdlichen  Vorhalle  des  Münfters  zu 
Freiburg  (aus  dem  Jahre  i6ju),  welche 
/.ut,deirl)  Ixjweist,  mit  welcher  Vorliebe 
man  in  einigen  Gegenden  Deutichlands 
noch  fpät-gothifche  Formen  verwen- 
dete, in  einer  Zeitperiode,  in  welcher 
fich  die  Kunft  der  Renuflance  fchon 
dem  Verfalle  zuneigte. 

Derartige  eigenthümliche  Formen- 
verfchmelzungen  traten  fowohl  in 
Deutfchland,  als  auch  in  Frankreich 
an  den  Bauwerken  der  Renaillance- 
Periode  zahlreich  auf.  Ganz  befonders 
eigenartige  ("ombinationen  zeigen  uns 
in  diefer  Hinficht   die  Profanbauten 
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«6. 

BriiftonK'n 
mit 
Säulen. 


UukrönunK  der  fü»lliclicn  Votlialli:  Tara  »MünAcr 
zu  FrciburK. 


Nürnbergs,  Colmars  etc.,  welche,  wne  ^iff-  '27. 

z.  B.  an  den  Baluflraden  des  (übrig-ens 
ganz  in  RenaifTancoformen  gehaltenen) 
/V/Av'fchen  Hofes  zu  fehen,  eben- 
falls ein  zähes  Feilhalten  an  den  fchon 
entarteten  fpätgothifchen  Mafswerk- 
bildungen  documentiren.  Aehnliches 
zeigt  fich  an  einer  Galerie  im  Gcjfcrt- 
fchen  Haufe  zu  Nürnberg  (Fig.  i:;8). 

In  Italien  vollzog  fich  der  Ueber- 
gang  von  den  mittelalterlichen  zu  den 
Renaiffanceformen  leichter  und  zwang- 
lofer,  was  neben  anderen  Motiven  wohl 
darin  hauptfächlich  feinen  Grund  haben 
dürfte,  dafs  auch  dii'  Formenbildung  des 
Mittelalters  in  diefem  I.ande  fall  durchweg  eine  gewilTe  Verwandtfchaft  mit 
der  Antike  zeigt.   Dies  tritt  z.  B.  an  den  gothifchen  Bauwerken  Venedigs  ganz 
fchlagend  zu  Tage,  welche  doch  von  allen  italienifchen  Werken  im  Allgemeinen 
den  am  meiden  aus- 
geprägten     gothi-  Fig.  128. 
fchen  Charakter  be- 
fitzen.   So  belleht 
die  Baluftradenbil- 
dung  der  dortigen 
Paläfte  vielfach  aus 

antikifirenden 
Rundfäulen,  welche 
durch  ganz  winzige 
Spitzbogen  mit  ein- 
ander verbunden 
find,  eingefchaltet 
zwifchen  derl>e 

Rundfäulen  oder  Pfeiler  (fiehe  Fig.  129).  Von  diefer  Ausbildung  zur  vollftändigen 
Renaiffance-Brüftung  i(l  nur  ein  Schritt:  es  be<lurfte  nur  d«'r  Weglalfung  des 
Spitzbogens.    Die  Gefammtwirkung  ill  übrigens  faft  dit.  felbe,  wie  Fig.  130,  die 


Galerie  am  Gejferft^hm  Haufe  zu  Nürnbcri;. 


Fig.  129. 


Hg-  »30. 


Von  der  Loggia  de<i  Dogcn-1'.ilaflcs  zu  Venedig. 


Von  der  Loggia  Jd  Conßglio  zu  Padua. 
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LJalullradu  von  dur  Lv^^ia  dcl  Cunjlgliu  zu  Padua,  fo  wie  ferner  die  Baluftrade 
vom  PdUttto  del  Conßglio  in  Verona,  der  eben  erwähnten  ganz  ähnlich,  be- 
weifen.  In  ganz  gleicher  Weife  findet  fich  diefes  Motiv  als  Baluftrade  einer 
Wendeltreppe  an  dem  noch  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörenden  Pahao  Mtnelii 
zu  Venedig  durchgeführt  (Fig.  i^^i) 

Neben  der  Säule  wurde  indefs,  und  zwar  viel 
häufiger,  die  Docke  oder  der  Balufter  zur  Unter- 
ftützung  der  Declqdatte,  bezw.  des  -Handläufers  be- 
nutzt.  Die  Docke  ift  ein  meift  mit  Kapitell  und  Bafis 
ijZl^^^^f^  vorfchencr,  mehr  oder  weniger  gofchwoiftpr,  gleichfam 

^^^[\  ^        ulaftifcher  Körper,  welcher  in  der  RenaifTance  und  der 

darauf  folgenden  Barock-Periode  in  zahlreichen  Varia- 
tixmen  auftritt  Bald  zeigt  er,  die  Function  der  Säule 
übernehmend,  die  einfeitige  Richtung  von  unten  nach 
oben  (Fig-.  bald  hat  or,  mohr  docorativ  als  con- 

ilructiv  benutzt,  eine  doppelte  Richtung  von  der  Mitte 
— ^ — "^~^\'/  nach  oben  und  unten  aufzuweifen  (Fig.  134);  bald 

"^^^^M    ^       ift  er  kieisförmig  im  Querfchnitt,  bald  rechteckig,  bald 
^  ganz  glatt  gelaifen,  bald  reich  verziert  (Fig.  132)  etc. 

Flg.  135  zeigt  eino  dor  reirhften  Docken  dicfer  Art 

Die  Verwendung  der  Docke  verdient  jedenfalls 
vor  derjenigen  der  Säule  delshalb  den  Vorzug,  weil 
fie,  je  nach  ihren  AbmeiTungen,  nach  ihrer  Profilbildung 
und  fonftigen  Gliederung,  des  verfchiedenften  Aus- 
druckes fähig  hü,  von  demjenigen  der  höchftcn  Zier- 
lichkeit und  Eleganz  bis  zur  maffivften  Derbheit,  und 
weil  fie  daher,  entfprechend  der  von  ihr  zu  fiber- 
nehmenden Laft  und  entfprechend  den  benachbarten 
Architekturtheilen,  ganz  verfchieden  gegliedert  werden 
kann.  In  der  Spät-RenaiflTance  und  im  Roc(ko  kom- 
men übrigens  oft  fehr  häfsliche  Ausbildui^gen  diefer 
Art  vor. 

Es  üa.  hier  noch  bemerkt,  dais  die  Stellung  der 
Dodcen  eine  möglichft.  dichte  fein  muls,  mindellens  derartig  ,  dafs  die  Zwifchen- 
räume  der  Dockenbreite  entfprechen;  in  der  Regel  wird  es  licli  al)er  empfehlen, 
fie  noch  dichter  zu  fetzen,  fo  dafe  fich  die  Kapitell- Abaken  fad  berühren^'). 

FiR.  Iii.  Fig.  134, 


Vom 


AfmtlU 
II  Veaedig. 

Flg.  133. 


Vüui  J'altiiio  Btvüacijua  ixx  Verona. 

*•)  Ucbar  dk  GetaUMor  der  Balaftndan  an  Tiepiw«  idw  HmU  ni,  Bud  6  dtefi»  »HmhUhkIw*«,  Abth.  V, 
AMclHb  t.  Kap.  a,  a:  Tarraffaa  (Art.  147,  S.  1351  1.  AaA.i  Art.  iSS«  8*  161). 


BaluAraden. 
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Undureh» 
btoclieiif 
BrUüuncen. 


Neben  der  Säule,  dem  Tfeiler  und  der  Docke,  welche  die 
Function  des  Trag-ens  der  I  )t'ckplatte  oder  des  Handläufers  am 
klarflcn  ausdrücken,  können  fich  die  Durchbrechungen  der  Brü- 
llung felbftverftandUch  noch  auf  mandierlid  andere  Weife  gdlalten, 
z.  B.  etwa  derartig,  dafi  die  Bruftung'  als  Steinrahmen  auftritt, 
welcher  von  der  Mitte  aus  nach  allen  Seiten  hin  verfpannt  nr- 
fcheint;  iloch  ift  in  diefem  Falle  darauf"  /u  achten,  dafs  die  als 
Verfteifungen  wirkenden  Decorationen  eine  dem  Material  entfpre- 
chende  genügende  Dicke  behalten. 

Sollen  reidiere,  rein  omamentale  Decorattonen  verwendet 
werden,  fo  empfiehlt  fich  die  vollige  Durchbrechung  der  lirüflung 
nicht,  weil  dif  Hrlafluni,'-  derfelben  durch  die  I  )ecki)latti'  äflhetifch 
unzuläffig  ericheint.  Die  Decorationen  werden  in  diefem  Falle  als 
kräftiges  Relief  aus  einer  Steinplatte  herausgearbeitet  werden 
mfiffen,  einen  aqgehefteten  Schmuck  darftellend.  Dahin  gehören 
die  gleichfam  aus  dner  feftlichen  Bekränzung  in  Stein  übertrage- 
nen Faul)-,  Blumen-  und  Fnicht^-ehänge  (Feftons),  mit  Knö])fen  oder 
Kofetten  angeh<-flel  und  von  tlatternden  Bändern  umgeben  (Fig. 
136),  ferner  alle  jene,  häulig  mit  Thier-  und  Menfchen-,  befonders 
mit  Kinderfiguren  verflochtenen,  ftiBfirten  Rankenzüge  und  Blatt- 
zweige, von  denen  die  italienifche  Renuflanoe  rdzvolle  Compo- 
fitionen  gefchaffen  hat,  auf  welche  indefs  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann  (Fig.  138).  Derartige  Compofitionen  können 

Fie.  116. 


Fiß-  «35- 


Voo  der 
K«Bichfdppe 
im  DooM  n 


in  vielen  Fällen  auch  in  Sgntp 
fitto  ausgeführt  werden,  und  ein 
fülches  Verfahren  empHehlt  fich 
befonders  dann,  wenn  das  Re- 
lief, etwa  wegen  zu  groiser  Ent- 
fernung vom  Auge  des  Be* 
fchauers,  nicht  recht  zur  Geltung 
kommt 

Die  aulseroitalienifche  Re> 
naiflanoe,  befonders  die  deutfche 
und  die  vläniifche,  verwendet  an 
diefer  Stelle  feiten  Rankenwerk, 
fondern  mehr  geometrifche  Ge- 
bilde von  derber,  plaftifcher  Wir- 
kung,  wie  z.  B.  die  Cartoudie  in 
Verbindung  mit  Umrahmungen 


Fig-  '37. 
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Fig.  ijR. 


ErkfifbriAnog  eines  Hanfes  su  Colmu. 

Hg.  139. 


und  vortretenden  prismatifchen  oder  kugelförmigen  Steinbofien  (V\g.  137).  Der 
Ifintergnmd  des  Ornamentes,  wekhes  je  nach  der  beabfichtigten  A^Hrkung  ca.  2 

bis  5  aufliegt,  ift  in  dirfem  Falle  natur- 
lich gefchlüffcn.  Bi'i  Geländern  daj^'ejrj.n 
find  die  Ornamente  ganz  durchbrochen, 
wie  z.  B.  die  fchone  Geländerbniftung 
des  fog.  Dago6erfs'ThiBacmch.eita  auf  dem 
alten  SchlofTe  zu  Baden  (Fig-.  139)  zeij^t. 

Bezüglich  der  Au*-bildung^  der  Brü- 
ftunj,'^en  in  der  Backllein- Architektur  lie- 
fern die  älteren  hoUändifchen  Bauwerke 
anziehende  Beifpiele.  Die  ornamentalen 
Motive  an  denfelben  find,  wie  Fig.  140 
zeigt,  meift  murivifch  einj^eleg-t;  die  vor- 
tretenden Ouader  in  den  ang'cführtcn  Bei- 
fpielen  find  aus  gelblichen  SandHeincn 
iMigeftdlt 

In  conftructiver  Beziehung  find  bei 
fleinemen  Brüftungen  (befolgenden  Punkte 
zu  beachten. 

1)  Die  Brüftung  darf  dem  hinter 
ihr  au^r^bten  Schübe  durch  Umkanten 
nicht  nachgeben;  ihr  Gewicht  mufe  alfo 
fo  grofs  fein,  dafs  durch  dalTelbe  die  er- 
forderliche Stabilität  erreicht  wird.  Die 
in  Art  10  <S.  10)  für  die  Standlicherheit  von 
Einfriedigungen  angeftellte  Berechnung 
kann  anch  hier  ohne  Weiteres  Anwen- 
dung finden,  wenn  man  nur  ftatt  des 
Winddruckes  den  in  Art.  2^  (S.  36)  ziffer- 
mäfsig  angegebenen  üeilenfchub  einführt. 

2)  Die  Brüftung  darf  auf  ihrer  Unter- 
lage idcht  verfchoben  werden  können. 
Sdten  wird  die  Reibung  dies  allein  ver- 
hüten können;  meiftens  wird  «ine  Vi  r- 
känimung-  oder  eine  Verbindunj,-'  mittels 
Feder  und  Nuth  in  Anwendung  kommen 
—  Mittel,  von  denen  berrits  im  vorher» 
gehenden  Bande  diefes  »Handbuchesc 
(Art.  loo,  S.  79  bis  82 '2)  die  Rede  war 
und  wo  auch  in  Fig.  eine  ein- 
fchlägige  .Abbildung  beigefügt  ift.  Allein 
auch  die  Vertriindung  mittels  Dfibel  oder 
Dollen,  worüber  im  gleichen  Bande  (Art 
106,  S,  86'*)  gefprochen  worden  ift,  kann 
mit  Vortheil  benutzt  werden  —  voraus- 


BtiHmg  des  Dag^obtrtt-ThStmdiem 
zu  Baden-BadeiL 

Fig.  14a 


39. 

Conftruclinn 


FeBflerbrfiftimg  von  einem  Haofe 
»11  Dortiedit 


•)  I.  Aull.;  Alt.  i.off.,  S.  Äjf. 
M)  «.  Aufl. :  t'tg.  2jt,  S.  »i. 
-i  a.  Aafl.t  Art.  so«,  S.  88. 
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gefetüt,  6a&  die  Döbel  durch  dnen  genügend  grofeen  Queifchmtt  die  entfpre- 
chende  Scherfedig'kcit  haben. 

Auch  die  einzelnen  über  und  nc])en  einunder  tfeletj'enen  Tlicne  einer 
fteinernen  r.tülliint^-  dürfen  nicht  vei  lchnb<*n  werden  können.  In  diefer  iie/iehuniyr 
find  nicht  nur  die  eben  unter  2  angedeuteten  Mittel  heranzuziehen;  fondern 
übwhaupt  ift  Alles  zu  beachten,  was  im  vorhergehenden  Bande  diefes  »Hand- 
buches« über  Steinverband  (S.  18  bis  48**)  und  Steinverbindung  (S.  70  bis  81**) 
gfefagt  worden  ift. 

4)  Die  Deckplatten  der  H.iluftraden  follen  über  dfn  I  )ncken  nicht  geftofsen 
werden,  wefshaib  es  nothwendig  wird,  in  gewiiien  Abftänden  ftürkere  Zwifchen- 
pfeiler  (r'oftamente  etc.)  einzufchalten;  die  Deckplatten  reichen  alsdann  von  einem 
folchen  Pfeiler  tum  nachften  hinweg  (liehe  Fig.  233). 


b)  BrOftungen  und  Gelflnder  aus  Holz. 

3fi-  Hinfichtlich  der  Conftruction   und  formalen  Behandlung  der  hölzernen 

AUcameiM».  Brßfti,pgR„  GeländoT  gilt  daflelbe,  was  im  vorhergehenden  Kapitel  {unter  b) 
hinlichtlich  der  Einfriedigungen  aus  Holz  gefagt  wurde;  auch  hier  ift  als  oberfter 
Abfchlufs  ein  Deckbret^  erforderlichenfalls  ein  Handläufer  aus  Holz  anzunehmen 
(Fig.  141  n.  141). 

Treppengeländer  aus  Holz  unterHegen,  wenn  im  Freien  angeordnet,  der- 
fd^ben  Behandlung^w  eife  (Fig.  142). 

Die  lothrechten  Pfoften  bilden  denjenigen  Conftrucdonsth^  «nes  Geländers, 
der  ihm  die  nöthige  Standficherheit  gewährt;  auf  diefc  Pfoften  wird  die  Hand- 
leifte  oder  der  focf.  Bruftriegel  aufgeft-t/t  und  in  der  Re^-el  durch  \'er/apfim^- 
damit  \erbunden.  Im  Freien  wird  die  ol)ere  Fläche  des  Bruftriegels  ab- 
gefchrägt,  bezw.  abgerundet,  damit  auffallendes  Regenwaffer  rafch  abgeführt 
wird;  im  Uebrigen  find  bam  Brufiriegd,  bezw.  bei  der  Handleifte  fcbarfe 
Kanten  thunlichft  zu  vermeiden,  weil  letztere  leicht  abfplittem  und  auch  beim 
Angreifen,  Dagegcnlelinen  etc.  unant^'enehm  wirken. 
31.  Die  Berechnung  der  hölicmtn  (jcländerpfoAcii  kann  in  fol^jeudcr  Weife  vorjjcnomnicn  werden. 

BarccbminK.  £g  beseictine  y  da»  TiigheitsmomeDt  («nf  Ccnliro.  be«oseii)  eines  tYoAens  für  eine  zmn  Gelinder 
pnr;illclc  .'schwcraxc,  it  (in  Ccnlim.)  (\rn  Ahftand  dicfcr  Schwfraxc  von  der  ;»<  fp.Tnntcflcn  F.if  r,  /'  (in 
MeU)  den  AbAand  des  yuerfchoitlcü  vun  der  HoodkiAe  und  r  (in  Met.)  die  Kutrctnung  der  Gcländer- 
pfottcn  von  einander;  fcroer  fei  die  sulilfige  Beanfprudiung  des  Ilolses  m  70  iQr  1  aa- 
genoBinieii.  Alsdann  wird  das  Widcrftandsmoment 

Ffir  den  qnadratifdien  QueifcliniU  der  PfoAen  mit  der  Seilenl&nge  h  wind 

3 

b  ^        h  Cciilim. 

VlBtk=t^\»vmdt=-\,2/Ä^'  wild  hin  nach  bcatw.  ft  ^  7, 9,  10  «-m. 

int  den  Bruftricj^cl  lic^cichnc  J'  das  Tr.'ijjhcitMiioini-nt  für  eine  lothrechle  Schweraxc  des  Oucr» 
fchnittcs,  a'  den  Abftand  der  c'^n''"'"*'-^'^'^"  l'-'fcr  und  e'  den  AbAand  der  Gelanderpfoften  (beides  in 
Met.)  von  einander i  iA  die  ^uläfii^fG  JJcaufprucliuag  des  Holzes  die  gleiche,  wie  eben  angenommen,  fo 
Ul  nach  WmkUr^yi 

a.  Aufl.:  S.  19  hit 
a.  AaB,;         bis  9». 

•i>  V»rt(3i«e  über  Brilckcnbaa  He,  Kiterae  Briicken,  Hefe  IV:  QucrfcsattraktioM«,  f.  Aiit.  Wien  1U4.  S.  497,  . 
4».  9<^ 
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Flg.  14». 


JEiafache  höUerae  GelSnder. 


B«i  ItteiffSmiisetn  Qtterichnitt  vom  Dnrehmeffer  4t  wird 

df  SS  4,14  y«*  *  Centlm. 
Sonacli  wird  (or       1,2,8"  bexv.  dmt^^  6,;,  8,; cm. 

Die  emfachften  Holzgtdänder  beliehen  imWeffent- 
lichen  nur  aus  den  eben  erwähnten  lothrechten 

Pfoftf'ii  und  der  Hundleiftc;  erftere  werden  auf  der 
vorhandenen  Unterlage  oder  auf  einem  befoiulpron 
bcliwellholz  bcfeftigt,  fei  es  mittels  Verzapfung  oder 
unter  Zuhilfenahnie  von  Etfen.  Nicht  feiten  wird 
noch  zwifchen  dem  Schwellholz  and  der  Handldfte 
ein  Zwifclicnrieg"el  angeordnet ,  der  alsdann  von 
einem  Pfoften  zum  anderen  reicht  und  in  jeden  der- 
felben  eingezapft  wird. 

Gegen  das  Durchfallen  von  kleineren  Gegen- 
ftänden  eta  fchätzen  derartige  Geländer  nur  wenig; 
Will  man  folclH  s  \  <  rhüten,  fo  verfelie  man  den 
Hruftriegel  an  der  üiiterHäche  und  das  Schwellholz 
an  der  Oberfläche  mit  je  einer  Nuth  und  fchiebe 
alsdann  zwifchen  heide  eine  Bretterfchalung,  feg. 
FuUbretter  ein;  unter  Umftanden  können  die  Nu> 
then  auch  durch  aufgenaj.'^'  Iv  I  j  iib  n  gebildet  wer- 
den. Man  erhält  in  folcher  Weile  eine  Anordtumg, 
welche  den  in  Art.  13  (S.  15)  bereits  befprochenen 
Plankenzäunen  verwandt  ift  und  auch  nodi  in  fo 
fem  damit  übereinftimmt,  als  man  hier  ebenfalls 
durch  Schlitze  und  ausgefagte  Ornamente  (Fig.  142 
u.  143),  bezw.  geometrifche  Figuren  eine  unter  Um- 
ftänden  ziemlich  reiche  formale  Ausftattung  des  Ge- 
länders erzielen  kann.  In  Rückficht  auf  die  Zer- 
brechfichkett  des  Holzes  muis  das  Auslagen  der 
Füllbretter  auch  hiw  mit  \'r>r ficht  gefchehen.  Wet- 
ters ift  für  das  zu  erzii  lende  Mufter  zu  beachten, 
dafs  nicht  nur  die  FüUbretter  für  fich  einen  hübfchen 
Umriis  haben  foUen,  fondem  dals  auch  die  Zwifchen* 
i^ume,  welche  von  den  UmriisUnien  derfdben  ein- 
gefchloflen  werden,  hübfch  geformt  find.  Solche 
Geländer  heifeen  wohl  auch  Netzwerk. 

Die  Füllbretter  werden  bisweilen  auch  noch 
unterhalb  des  unteren  Schwellholzes  fortgefetzt  und 
erhalten  dann  ausgefagte  oder  fonft  gezierte  Endi- 
gungen (Fig.  143). 

Im  Inneren  der  Gebäude  erweifen  fich  die  be- 
fchricbenen  Conftructionen  in  den  meiften  Fällen 
als  in  der  Wirkung  zu  Ichwer,  und  daher  ift  hier 
ein  Docken-  oder  Traillen-Gdänder  vorzuziehen. 
Die  Traillen  find  Stäbe,  welche  der  Steindocke  ent- 
fprcchend,  aber  in  weitaus  zierlicheren  Abmeflungen 
conftruirt  find;  fie  können,  wie  jene,  eine  einfdtige 


3«. 

Einfacli^ 

Holl- 
goliiiider. 


uiyiii 
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oder  doppelte  Richtuqg  zeigen  und  glatt  gedrechfelt  oder  mit  reicherem 
Schnitswerk  verfehen  fein  (Pig.  145,  146,  149  bis  157").  Die  Stäbe  foUen  fo 
nahe  an  einander  ang^fordnet  werden,  dafs  Kinder  nicht  hindurchfallen  können; 
die  Entfomung"  dorfell)cn  darf  fonach  nicht  mehr  als  IG  betrag-en. 

Bei  Treppfngcländf  rn  find  die  Traillen  entweder  auf  den  Wangen  oder  aut 
den  Stufen  felbft  oder  ieithch  am  Treppenlaufe  zu  befeftigen,  dabei  auch  hier 
ftets  fo  dicht  anzuotdnen,  dafs  kleine  Kinder  nicht  zwifchen  ihnen  hindurch  fallen 
können.  Ein  eigfcnthümliches,  fehr  wirkfames  Geländer  erhält  man  dadnrdi,  da(s 
man  die  Docken  in  einem  Scch>e(:k  anordnet  und  von  einem  rofettenartigen 
Vereinigungspunkte  in  der  Mitte  ausllrahlen  lälTt  (Fig.  147'"). 

Veriebiedene  GeUnderaiisbildunKen  im  SMIe  der  vllimfcben  RenailTiiBoe  des  XVH.  Jabrhmderles 
bewahrt  das  Mupt  Plantin  /u  Antwerpen,  wovon  eine  in  Fit;.  '58  "*)  niilgetheilt  ift,  Eia  mehr  der 
golhifchen  Ueftaltuogsw«ife  enUprechendes  Geländer  le^t  144.  Auch  die  Emporen -Brüftungen 
dei  Mittelalten  find  als  Docken-  oder  Traflien-Gdtoder  ausgeführt  wordeo»  wie  dl*  Bcifpiel  in 
Fig.  148«')  beweist. 

Am  Fuf'-c  der  hiilzernen  Treppen, 
am  foig.  Treppenantritt,  pflegt  man, 
gleidilam  ab  Ausgangspunkt  des  Gelän- 
ders,  einen  kraftigeiien  Gelanderpfoften 
anzuordnen  iFig.  158,  160  bis  165**',  der 
bald  einfacher  geftaltet  wird,  bald  rei- 
chere formale  Ausbildung  erhält 

In  den  meiften  Fällen  ift  es,  fowohl 
der  befleren  Wirkung  w^fen,  als  auch 
aus  anderen  Gründen,  vorzuziehen,  die 
Brüftung-cn  g-efchlofTen  zu  halten,  alfo 
nicht  zu  diu-chbrechen.  Die  Conftruction 
derfelben  ift  dann  ähnfich  derjenigen 
dner  Wandtäfelung  und  befteht  aus 
Rahmen  und  eingeftemmtcn  Füllungen, 
welche  etwa  no«"h  durch  kräftiger  vor- 
tretende Pfeiler  mehr  ReHef  erhalten 
können.  Eine  treffliche  Wirkung  erzielt 
man  durch  Verwendung  verfchiedaier 
Holzforten  (z.  B.  Kichenl  '  I/  für  das 
Rahmenwerk  und  Tanneiihol/.  für  die 
Füllungen  etc.)  unter  Hinzuziehung  von 
Malerei.  Das  Holzwerk  bleibt  der  Haupt- 
fache nach  in  feinen  natürlichen  Farben  beftehen,  wird  vielldcht  nur  gebeizt 
oder  erhalt  unter  Umftänden  blofs  einen  Oelanftrich;  die  Abfafungen  der  Kanten, 
Hohlkehlen  etc.  find  durrh  lebhafte  Farben  'je  nach  den  I  mfländen  zinnobor- 
roth,  grün  oder  golden)  mehr  hervorzuheben.  Die  Füllung  felbft  kaini  entweder 
flaches  Relief  «rhalten  oder,  da  dn  folches  bei  größerer  Entfernung  \  om  Auge 
nicht  immer  zur  Geltung  kommen  wird,  aufgemalte,  befonders  lineare  Ornamente 
(etwa  in  rothbraunen  Tönen)  oder  Kinlagen  dunkler  Holz-Omamente.  In  Fig.  166 
bis  170  find  verfchiedene  Beifpiele  diefer  Art  mitgetheilt. 

*!  Facf.'Kepr.  noch:  Hevu*  grn,  dt  farek.  i86<j,  IM.  29. 
**|  Hacb:  AfChiMktonifclict  SkilirBburh  iD;;--;».  Hrrlin. 

**)  Nach:  Rwnaacx,  F.  A  A.  NBUMti»Tiiii.  Dir  Kmaiflance  in  Bctgien  und  Holland.  Leipiig  i88j— Ij. 
*•)  Nach;  VHiu.aT'U-Dtic,  B.  B.  tfUHimmre  r4tt/«imt  He.  Bd.  a.  Pari*  itj^  S.  gfl. 
<•!  FxC'Rcpr.  aack:  SmiUimr  mttu,  Bd.  71.  S. 


Flg.  160  bU  165««). 


Digitized  by  Gc 


47 


Fig.  166. 


Von 
t'incm  (laufe 
zu 

Ilelniftcdt. 


Fig.  168. 


Fig.  167. 


I'ig.  i6«>. 


Fig.  170. 
RriiAung 
mit  t'inK'avitt<-n 
Ornamenten 


vom 
(  lioigellühl 
iui  Dome 
zu  Monza. 


Volle  hölzerne  Brüftungen. 
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Die  Brüftungen  der  Reaailfonce  find  ebenfalls  entweder  Traillen-Geländer  oder  nach  Art  einer 
TifehiHK  in  Rehmen  vnd  FOlInng  gearbeitet;  doch  find  die  Gefaaunlverhältaiffe,  die  ProfiHntng  and 

die  decorativc  Behandlunt^swc-ifc  von  den  gothifchen  Wericcn  fehr  verfclueden.  Während  letztere  in 
ihren  I<üllun|>en  meift  recht  fchlankc  Verhältnifle  zeigen,  nibem  fich  diejenigen  der  Renaiflance  mehr 
dent  ouailrat  nnd  dem  Inng  {^eftreckten  Rechteck;  die  Profilbildnns  und  die  fonftige  Formcngebung 
geftnlten  i  cli  mehr  im  (ieifte  dir  Antike;  die  FlachSB  enthalten  entweder  flaches  Relief  o«ler  Tarfia- 
tnren  oder  Malerei;  auch  liiuict  wohl  dne  völlig  ornamentale  Durchbrechung  der  Füllungitafel  flatL 
Der  Stil  diefer  Werlte  Üt  natürlich  nacn  der  Zeilperiode,  fo  wie  nach  dem  Lande  anfierordentlich 
verfcbiedea. 


Bezüglich  der  Verwendung^  von  Schmicdeeifen,  Bronze  oder  Gufeeifen  zu 
Geländern,  berw.  der  Art  und  Weife  der  Verarbeitung  diefer  Materialien  gilt 
im  Allj^jfemeinen  das  im  vorhergehenden  Kapitel  (unter  c)  Gefagfte.  £s  empfielilt 
fich  aber,  diffo  Rautheilo,  fo  weit  fio  im  Inneren  von  Gebäuden  zur  Verwendung 
kommen  und  in  l"o  fern  fie  der  lliiiid  zur  Stütze  dienen  iollen,  wie  z.  B.  bei 
Treppen,  mit  hölzernen  Deckleillen  oder  Handläufern  zu  verfehen  ^Fig.  171  bis 
175),  wdl  das  Holz  als  fchlechter  Wärmeleitw  im  Winter  die  Kälte  nicht  fo 
rafch  abgiebt;  aus  glochem  Grunde  und  des  eleganteren  Ansehens  wegen 

Fig.  171.  FiK.  172.  Fi«-  173  ti«.  174«  YiR-  »75- 


umhüllt  man  die  Handleifte  wohl  auch  mit  farbigem  Sammt,  mit  Plüfch  etc. 
Bei  äufseren  Brüftungen  dag^pen  und  da,  wo  keitie  fo  häufii^e  Berührung  durch 
die  Hand  zu  «erwarten  ift,  werden  wohl  auch  liandleillen  aus  Mt  fling  verwendet. 

Wie  fchon  in  Art.  30  (S.  42)  angedeutet  wurde,  bilden  den  wichtigilen,  weil 
eigentlich  ftQtzenden  Conftructionstheil  dnes  fernen  Geländers  die  lothrechten 
oder  (aelanderpfoften  oder  Ständer;  von  iluw  Verbindung  mit  jenem  BautheiU 
der  durch  das  Geländer  zu  fchutzen  ift,  hängt  die  Sicherheit  des  letzteren  ab. 
Diefe  Verbindung-  ift  (nach  Art.  24,  S.  36)  fo  anzuordnen,  dafs  befonders  das  Um- 
biegen nach  aufsen  beim  Anlehnen  nicht  möglich  ift;  bei  hervorragend  dichten 
Gelandem  foU,  in  RQckficht  auf  M^nddruck,  auch  dniger  Widecftand  gegen  ein 
Bt^en  nach  einwärts  geleiftet  werden.  Ift  die  gewunftdite  Sicherheit  durch  die 
BefettglUIg,  Verankerung  ( tc.  der  Pfoften  in  der  Unterlag  e  allein  nicht  zu  er^ 
reichen,  fo  mufs  entweder  eino  V'-rftrebung  an  der  Aufrenfeite  angeordnet 
werden,  oder,  wo  das  Anbringen  von  Streben  nicht  zulälfig  ift,  werden  Ziig- 
bänder,  besw.  ähnliche  auf  Zug  beanfpruchte  ConftructionstheUe  an  der  inneren 
Seite  angecffdnet 

Eifeme  Geländer  werden  bisweilen  im  unteren  Theile  dichter,  als  im  oberen 
gehalten,  damit  Kinder  und  kleinere  Thioro  nicht  durchfallen  können. 

Wenn  man  von  th-r     iTwmdunL;  der  Bron/«^,  des  Meffmgs  und  einiger 


BcUnder.    anderer  Bauftoife,  die  nur  in  Anwendung  zu  kommen  pÜegen,  wenn  man  einen 


c)  Geländer  aus  Metall. 


Von  Ah/rr  P/amtim 
n  Aatwerpe«. 


Vm  «}a«r  Treppe 
M  Bmttig. 
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hohf-n  Grad  von  Floicfanz  und  Pracht  erzielen  will,  abfieht,  (o  kommen  haupt- 
fächlich  fchmiedeeiferne  und  gufseifeme  Geländer  in  Frage,  und  diele  find  in 
der  Regel  entweder  als  Stat^gp^nder  oder  als  FfiUungsgeländer  ausgebOdet; 
fdtener  find  Drajit^gewebe,  die  indels  für  gemfle  Zwecke  einen  ganx  geeigneten 
BrOftungsabrchlufs  liefern  können. 

i)  Das  (»infarhfle  Stabgeländer  entftfht,  wenn  man  in  Entfernungen  von 
1  bis  4  lothrechte  Pfoften  aufftellt,  an  diofen  die  Ilandleiftp  und  aufserdem 
mindeilens  noch  eine,  unter  Umftänden  auch  zwei  oder  mehrere  wagrechte 
Stangen  befi^igt 

Für  die  lothrecbten  Pfoften  werden  tn  der  R^fel  Rund-,  befier  Quadrat- 
eifen verwendet;  doch  können  auch  T-,  U-,  zwei  Winkel-  (idf-r  zwei  U-Eifen 
gewählt  werden.  Die  1  Tandlpiflc  wird  aus  Flachoifon,  Quadrateifen,  Tlalbrund- 
oifen*^)  oder  bpffor  aus  fo^-,  ]  landU-iflenpiffni  g-cbildot  und  auf  den  Pfoften 
durch  Schraubung,  bezw.  Nietung  feil  gemacht;  für  die  übrigen  w^rechten 
Stangen  wählt  man  Flach-,  Rund-  oder  Quadratdfen;  die  Verbindung  mit  den 
Pfoften  gefchifht  gleichfalls  mittels  Niete  oder  Schrauben. 

lA  bei  einem  Gcländerprollen  y  das  Tra);hei(>iuoTiient  (snf  Cenliin.  t>ezo};eii)  für  eine  zum 
fleMnder  paralkle  Schwcrax«.-,  a  (in  Centitu.)  der  Abfland  diefer  Schweraxe  von  der  ^efpannteften  Fafer, 
k  (in  Hei.)  der  AbfUild  des  Qucrfchniltcs  von  der  Hnndlciflc,  f  (in  Met.)  die  Kntremung  der  Gcljn<lcr- 
pfoften  und  nimmt  man  die  zulänicc  Bcanfpruchung  <l«s  Scbmiedeeifeits  <U  TfiO  ^  für  1  40  an,  Co 

ift  nach  H'iniUr**)  das  \Vidcrfland!>momenl 

y 

-Ä-  =  5..M  e  h 
a 

ui  Wählen.    Für  einen  quodratifchcn  ^uerfchnitt  von  der  Seitenlänge  ä  wird  7».— </*  und 

n 

a  .-^  31,7  T''  Millim. 

Für  A     1  m  und  /  ==>  1,  2,  8,  4  "  wird  hiernach  bezw,  J  =  S2,  40,  46,  60  •"». 

Beseichnet  man  bei  einer  Handletlle  mit  y  das  TrägheiUmoment  für  eine  lothreclite  Scliweraze 

des  Querfclinittes,  mit  a'  den  AbAand  der  fjcfpanntellen  Pafer,  mit  e  die  Kntferniinß  der  CkUnder- 
pfoften  (in  Met.)  Ton  einander  und  lätTi  man  für  Schmiedeeifen  die  gleiclie  Beanfpruchung  «i«  obCD 
zu,  fo  wird  nach  WinUer**)  das  Widerilandsmoment 

7 

II 

Für  Fiacheifcn  von  der  Breite      und  der  Höhe  J'  (in  Cenlim.)  wird 

Hknacb  würde  iQr    »  1, 2, 8, 4  ■  «ad  bei  tf'     16  «mm  besw.  *' IC^  S8, 49,  <6 

Fitr  Handldlkeneifen  U,  bei  Bcnufmiig  der  Nomml-Frofil«*')  von  der  Breite  y,  aaben 

7'»0gta»»**  und  X^OgM»«'*;  daher  wird 

Hlevaikeb  wird  Ar  «'  »  1.  2,  8, 4  »  bezw.     ^  24,  68,  (10, 00 

Eine  andere,  äulserft  prakttfche  und  widerftandsfahige  Conftruction  folcher 

( infachftcr  Stabgeliinder  befteht  darin,  dafs  man  die  Pfoften  in  Eifengufs  (mit 
kreisruiuleni,  quadratifrlicrn,  ]Hilygonalem  nder  I-förmigem  (Juerfchnitt)  herftellt 
und  iür  die  wagrechton  Stangen  fchmiedeeiierne  Rohre  (fog.  Gasrohre**)  benutzt; 
an  den  Kreiuungspunkten  der  wagrechten  .Stangen  mit  den  lothrechten  Pfoften 
find  an  letztere  VerftSrlcnngfen  angegoflen,  wdche  eine  Höhlung  enthalten,  durdi 

*^  Sicht  di«  vom  »Verb«nJ  dcutfcher  An  hitekten-  und  Ini{i-nicur-Vrr<-in<-«  und  Tom  »Verein  dpoifchcr  Ink''-ni<?u'»« 
aa^vaaUtca  Nenaat-Prafile  in:  'Ihril  I,  H.ind  i,  vifie  H^ilfi':  dicfn  .Handlmrlu-s«. 

**)  V«rt(ico  Bbor  Bfückeabao.  Eifeme  Brflcken.  Heft  IV:  Qii«ric»Rariikti«aen.  a.  Anfl.  Wien  i«H>  497>49».»>6> 
Tbctt  I,  S»n4  t ,  «Hte  HSIfte  dicfi»  »HandbieheM. 
Baadb«Bb  der  Aichhektw.  lU.    b.  (••Aull)  4 
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welche  die  Rohre  j^efchoben  werden.  An  die  gufseifernen  l'foften  laflen  fich 
auch  leicht  geeignete  Fufeplatten  angiefsen,  mittels  deren  dne  eben  fo  dnfadhe, 
wie  ficÜMxe  Befdtigtinsr  des  ganzen  Geländers  auf  der  betreffenden  Plattform  etc. 
möglich  ift  (Flg.  176  u.  177). 

WSbh  man  dicfclbcn  Bezeichnungen,  wie  oben,  und  laßt  man  beim  Gufieifen  eine  Deanfpruchung 
von  200      für  1  4<«>  zu,  fo  mache  man  nach  UlnkUr**) 

worin  e  und  A  in  Met.  einzuführen  find. 

Ffir  den  quadimtifcben  PfoAenqaerfchiiht  wird  daher 

3 .  

d  mm  49,3  Ve  A  Millim. 
Für  A  »  1  -  and  ^  —  1,  9;  8, 4  «  wird  hiernach  besw.    »  49,  «2, 71, 78  m. 


Fig.  176. 


« 

Ii 

■3»  ' 

l 

 1 

Fig.  177. 


Kinfacbc  fchmiedeeifeme  Subgeländer.  —  ca.  >/,j  w.  Gr. 

2)  ]:iiie  jOfleichfaUs  einfache  Cbnftmctton  von  Stabgelandem  entlieht,  wenn 

man  in  Ahftänden  von  etw  a  10  bis  2')  lothrechte  Stäbe  aufllellt  und  diefe 
durch  die  Handleift.-  abfchlief'-t;  bisweilen  wird  noch  eine  FuC^leifte  ang-eordnet, 
oder  es  werden  wohl  auch  noch  ein  oder  zwei  wagrechte  liifenbänder  zwifchtm 
Hand-  und  Fulsleifte  verlegt  Das  über  die  Vereinigung  der  fich  kreuzenden 
Stäbe  in  Art.  19  (S.  25)  für  Einfriedigungen  Gefagte  gUt  auch  hier;  im  Uebrigen 
giebt  Fig-.  178  auch  noch  den  erforderlichen  Auffchlufs. 

Will  man  bei  einem  derartigen  oder  bei  einen  der  im  Folgenden  noch  zu  bcfchrcibenden  Stab- 
gelinder,  eben  fo  bei  den  FaUungsgelindem,  die  StSrlte  der  Gelflnderleifte  berechnen,  fo  wird  man  gut 
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Fig.  178. 


Sclimiedeeireniei  Stabgcländer.  —  >/« 


fhiin ,  von  den  /wirr hcn  den  Gcländcrpfollen  (;elegeiiCB  ConftinctioDstheilcn,  auch  wenn  fie  mit  der 
Huiiaieillc  in  unmititlbatc  Verbindung  gebracht  find,  absuffilien;  das  Eigengewicht  der  Mandleifte  wild 
DM  fieU  vernachläffigen  dürfen. 

3)  Eine  fehr  mannigfaltige  AusbiMung  hat  dicfe  ("onftruction  erfahren, 
wenn  die  lothrechten  Stäbe  aus  (»ufseifen  hergeftellt  find;  man  läfft  fie  dann 
nicht  mehr  glatt,  fondern  profilirt  und  verziert  fie  in  bald  einfacherer,  bald 
reidkerer  W«fe  (Fig.  17g  bis  184).  Sokhc  gufsdferne  Gelinder ftabe  verfchieden- 
aitigfter  Form  bildm  tat  vielen  Jahren  dnen  vrtAt  verbrdteten  HandetsartDcel; 
an  die  Stabe  wird  oben,  erforderlichenfalls  auch  unten,  ein  Schraubengewinde 
angefchnitton,  fo  dafs  die  Vorbindung  mit  der  Handleifte,  bezw.  der  Fufeleifte 
mittels  Schraubenmutter  gefchieht. 

Sdtener  gie&t  man  eine  greisere  Zahl  von  lothrechten  Stäben,  einfchliefs» 

Fi«.  179.     Fig.  180.      Fic.  iSl.  Fig.  l8a.  Fig.  183.  Flg.  184. 


GuCseifernc  (icländerftäbc. 
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lieh  der  zugehörigen  Partie  der  Hand-  und  Fufeleifte,  unter 
Umftänden  auch  noch  anderer  wi^^hter  Stäbe,  aus  ^nem 

Stücke  (Fig.  185). 

4)  Die  unter  2  vorg^efuhrtrn  fchniedeeifemcn  Stab- 
geländer erhalten  eine  weniger  fteife  und  eintönige  Aus- 
bildung, wenn  man  neben  lothrechten  und  wagrechten  auch 
fchräg  geftdlte  Stäbe  in  Anwendung  bringft  In  Fig.  186  Us 
189  find  Beifpiele  hierfür  gegeben,  dUe  auch  Hnzelheiten  für 
die  Verbindung  der  verfchiedenen  Stäbe  unter  einander  liefern. 
Fine  andere  Verbindung,  welche  unter  Zuhilfenahme  rclimiede- 
eiferner  Ringe  gefchieht,  ift  in  Fig.  190  u.  igi**)  dargeftellt. 

Fig.  1861. 


Flg.  185. 


(ju^pifi-rncii  .Stab- 
geUnilrr.  —  V«  Gr. 


Schmiededlimie  Stabcellnder.  —  ca.  V»  ^> 


uiyui^L,ü  Ly  GoOglc 
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Fig.  189. 


Schnuedeeirerae  StabgelSader.  —  ca.       w.  Gr. 


Fig.  190*»% 


Hiermit  eng  verwandte  Anordnungen  können,  wie  Fig.  192  zeigt,  auch  in 
Gufifdfen  zur  Ausfiihrung  kommen. 

Bei  den  eifemen  Füllungsgelän- 
dern werden  durch  die  Handleifte  und 
die   lothrechten   Pfoften,   unter  Um- 
ftanden  audi  durch  Anmdnung  vni- 
terer  wagrechter  und  lothrechter  Stan- 
gen, rechteckige  Felder  gebildet,  in 
welche  die  Fulhingi-en  eintfefetzt  werden. 
Für  die  formale  (ieftaltung  fchmiede- 
eifemer  Füllungen  diefer  Art  ift  in 
Art  t8  {S.  20)  berdts  das  Erforderliche 
j^^efagt  worden.  In  Fig.  193  bis  195  find 
eiiii'^e  f^cifpiole  hierfür  aufgenommen.    I'"in  weiteres  einfclilägii^'^es  Beifpiel,  ein 
Balcongeländer,  zeigt  Fig.  199'*);  darin  find  auch  die  Verbindungen  der  ein- 
zelnen Geländertheile  unter  einander  dargeilellt. 


37. 
raiiunc»- 
gdtadcr. 


Fig.  193. 

.  .  «.»   

»•  ., 


A 


 ...90. 


II — ^ — in 


GnbdlSnaei  Gelinder.  —  */»  Gr* 


**)  Facf.*IUpr.  nach :  Mmiieiir  du  turtk.  1M4,  Pt.  m. 
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Nicht  feiten  find  gufeeiferne  Füllung-.sgeländer  zur  Ausführung  gekommen 
(Fig.  197**).  Die  conftructiven  Bedenken,  die  bei  den  Einfricdigiingen  aus  gleichem 
Material  geäußert  wurden,  kommen  hier  nicht  in  Betracht;  die  dort  in  formaler 
Beziehung  ausgefprochenen  Bedenken  dürfen  allerdings  audi  bei  den  Geländern 
nicht  aufeer  Acht  gelaflen  werden. 

Sollen  Treppenläufe  mit  eifurnen  Geländern  verfehen  werden,  fo  wird  die 
formale  Behandlung  nicht  allein  von  dem  gröfseren  oder  geringeren  Reichthum, 
womit  das  Innere  des  Gebäudes  auageftattet  ift,  fondem  vor  Allem  vom  Material 

der  Treppe  fdbft  (ob  Stein,  Holz 
1^.199.  oder  Eifen),  ferner  von  deren  Con- 

ftruction  (ob  aufgefattelte  oder  in 
Wangen  eingreifende  oder  frei  tra- 
gende Stufen)  und  fchlielslich  von 
der  Anordnung-  des  Geländers  (ob 
auf  der  Wange,  hezw.  auf  den  Stu- 
fen oder  ftehend  feitlich  an  den 
Läufen  befeftigt)  fehr  wefentlich  ab- 
hängen; auf  diefen  Gegenftand 
kann  indefs  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden,  da  hierüber  in 
Theil  III,  Band  3.  H(«ft  2  diefes 
»Handbuches«  die  Rede  fein  wird. 
Abgefehen  von  der  lüerdurch  her- 
beigeführten verfchiedenartigen  Gre- 
ftaliunfi:sweife  wird  das  Geländer 
noch  in  fo  fern  i^anz  verfchieden 
behandelt  werden  können,  als  die 
einzelnen  Gcländerabtheilungen  ge- 
nau dem  Profile  der  Treppenftufen 
folgen,  alfo  auch  diefelbe  Abtrep- 
pung zeigen  (l'i.y.  19^)  u.  198),  oder 
aber  auf  Iftziere  keine  Rüekficht 
genommen  wird  und  das  Geländer 
mehr  einen  fortlaufenden  Fries  zwi- 
fchen  zwei  anfteigenden  parallelen 
Stäben  darftellt  (Fig.  201  u.  202), 

Im  Uebri^'-en  können  Stab-  und 
Füllungsgeländer  in  Anwendung 
kommen.  Bei  erfteren  ift  hauptfäch- 
lich zu  berfickfichtigen,  dais  die 
Hanflleifle  und  die  zu  derfelben  parallelen  Stangen  nicht  mehr  wajifrecht,  fondern 
dem  Sieij^'unj^sverhältnifs  der  Treppe  entfprechend  anzuordnen  find.  Die  loth- 
rechten  Stäbe  werden  entweder  in  die  einzelnen  Stufen,  bezw.  in  ihre  Wangen 
eiqgdaflen  (bei  Stein  darin  verbleit),  oder  aber  in  einer  Fuisleifte  mittels  Ver- 
fcfaranbung  und  diefe  auf  der  Wange  befeftigt,  oder  der  Stab  erhält  unten  eine 
folche  Endigung,  dafs  er  nach  Fig.  200  mittels  dner  Krücke  feitlich  an  der 
Treppenwange  angebracht  werden  kann. 


Schmiedeeifenies  BaloongelSoder"). 


gcUnder, 


*>)  Nach:  Die  BaubBtte. 
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Au»  StuUuarl«*)t 


Fig.  203. 


Gufseifernc  Trcpia  ngcländer.  —        w.  Gr. 
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Bei  Auwendunj^'^  von  !■  ül!ung"sg'eländcm  inulh  l)ei  der  formalen  Durch- 
bildung der  l'üUung  ctuf  dei»  anzeigenden  Charakter  der  Treppe  Rücklicht 
genommen  weiden. 

Am  Fufse  der  mit  einem  Geländer  zu  verfehenden  Treppe,  alfo  auf  der 
unterften  Stufe  derfelben,  wird  eben  fowohl  aus  conftructiven,  wie  aus  äftlu'- 
tifchen  Gründen  häufig^  ein  kräftigerer  und  auch  reicher  ausj^eftatteter  Geläiider- 
pfullen  angeordnet  \tig.  201  u.  202);  er  verleiht  dem  Geländer  unter  Umftanden 
einen  foUden  Halt  und  kann  wohl  auch  zum  Tngen  einer  Laterne  etc.  benutzt 
werden. 

/.n  <!l:ii  fchunAcn  Briiftnn'^-cn  drr  tiJilicnifchcn  RrnnilTnntc  ;:c1irrrcn  d\f  herrlich  ornanKTlittc» 
Italconbruitun^^cn  der  Emporen  in  der  tncorottata  j.m  Lodi,  welche  innerhalb  tiefer,  mit  Tonucn^cM-olbcu 
uberfpaanter  Nifchen  auf  Confoleii  6ber  Flacbbocen  ««sgekraet  fiiid'*> 


I&  Kapitel. 
Balcone^  Altane  und  Erker. 

Das  vorliegende  Kapitel  befchäftigt  lieh  mit  mehr  oder  minder  vorgrebauten,  39- 
bezw.  ausgekrs^en  und  offenen  Theilen  eines  Gf  bäudes^  welche  aus  den  oberen 
(refchofTen  den  unmittelbaren  Austritt  in  das  Freie  geftatten  und  meift  an 
SchlöfTern,  Landhäufem  etc.  angebracht  werden,  um  einen  Ueberblick  über  die 
Umgebung  und  eine  fchöne  Au&ücht  zu  gewinnen.  Man  läfft  allo  in  gewiffem 
Sinne  den  Foisboden  eines  Innenxiiumes  über  (Ue  äußere  Mauerflucht  vortreten, 
macht  diefen  vorfprin^fenden  Thal  deffdben  in  der  Regel  durch  eine  Thür  zu* 
f^anglich  und  umfriedigt  ihn,  um  dmi  darauf  befindlichen  Perfonen  den  nöthigen 
Schutz  zu  gewähren. 

Ruht  der  fragliche  Bautheil  auf  den  Mauern  eines  unter  demfelben  be- 
findlichen Gebäudeflfigels  oder  •Aiubaues  (Tinirmes,  Erkers,  Salons  ^d)  oder 
ift  er  durch  SSulen,  Pfiriler  (bei  fchmuckreicheren  Bauten  durch  Karyatiden,  ' 
Adanten,  Hermen  etc.)  unterilützt,  kurz,  reicht  feine  Unterftutzung  bis  auf,  bezw. 
unter  den  Erdboden  herab,  fo  pflegt  man  ihn  Altan  zu  nennen.  Die  Bezeichnung 
Balcon  befchränkt  man  auf  folche  Ausbauten,  die  ganz  frei  auf  Confolen  oder 
lialkenvorfprüngen  aufruhen.  III  ein  folcher  vorgekragter  Ausbau  allfeitig  von 
Wänden  umfchloflen,  fo  heilst  er  Erker^. 

Der  llcfjrin'  des  Allan«  dv^kt  fich  mit  ]<:ni:ii  de-,  ilmlfchcn  »Sollers«,  obwohl  ui-ui  .luch  die 
auf  j;aaz  flachni  Dächern  cnUlehcDdcn  Flaltfurnicn  mil  dem  Namen  »Allan«  belegt  Allane  eri^ebeii 
ficb  bSnfif  bct  Vorbauten  eine«  Gebäudes,  welcbe  nkbt  zur  vollen  Höhe  der  übrigen  Geblndetbeile 
f<  Ixhtt  xnulrii,  nicht  feiten  olim:  Ixfondcrc  Abficht,  da,  wie  Boefkmi'i'i''' •  z^ni  richlig  himcikl,  es 
immerhin  angcncbmci  iil,  aus  einem  bohci  gelegenen  FenAcr  auf  einen  Allan  xu  bücken,  al»  auf 
ein  Dich**)^ 

Eine  befondere  Art  von  Altanen  bilden  die  in  amerikanifchen  Städten 
i'iblielieii  Ro<'/-,i;(iräenSt  alfo  Dachgärten,  die  g^enwärtig  auch  in  Berlin  Nach- 
ahmung finden. 

Bei  Sffeotlichcn  Veri;i>u<;uii^>ll  atcn,  Clubhäafem  etc.  ift  das  (janze  Gebäude  oder  ein  Thcil  desi- 
felben  nacb  oben  durch  eine  Plattfurm  abi^efchlolTcn,  auf  welcher  (iartenanlaj^en,  Schaubiihneo, 
Rctanraatz  etc.  vatereebncbt  find.  Diefe  Dacbgärtea  find  zweifelsohne  dadurch  entAandeo,  dal»  in  den 

Siehr:  GKU>Klt,  L.    l>rcrratiom  and  fluicors  of  ckurchrs  and  palaert  ef  Ualy.   Paiff  und  tpOflden  lt|>. 

Siehe  auch  Thcil  IV,  Ilalbband  I,  Art.  141  (2.  Aufl.:  Art.  147)  dieCcs  •lUndboclm'. 

In;  D.  Mlfcl.L-^  n..Mli.iluUn..  I,.     IM.   II.    11,,  il  ^.  .S.  i^I. 

')  Hi'rn.i«  Ii  ill  lim  ■l.ni  H<v;Tit;  »Att.tn«  d«-r  dci  Ii  u  l  h  I  iig  e  n  •.  unniUtclbar  verbunden.  Man  nrnnt  wohl  jiii  h 
dir  auf  g»:ii  Aar  In  11  iJ.i'  I  ■  r:i  ■  ruft'  h  11. '.■■a  rijttforinfn  »TeTrafTi-n«  ;  dorh  follii-  mau  di<'(f  Ilv«-ichnun^'  ;iuf  licitr  lirjpnd«.- 
l'UtUtmmcQ  bcfcbränlu.-o.  (Sicbo  auch  I  beil  IIJ,  Hand  6  dicfvi  ■UaudbucbeM,  Ab4h.  V,  Abfcbn.  >,  Kap.  i,  »:  Tcmffeti.; 
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Flg.  aoj. 


Fig.  M4. 


giö(sercn  SiaiUcn  der  V'creiiii(;tcn  Staalen  der  Gruud  und  Boden  viel  zu  theaer  Ul,  um  in  btral<ienliöhe 
Erbolmgs*  «nd  Wirtkfcluilsglrteii  voiftbeB  tu  Unaen;  «m  folches  zn  erreiclieB,  mufr  rhu  sn  den 

Otereo  AUdllüfTL-n  <\cr  Tlniifcr  feine  /uflucht  nehmen. 

Aa  gtiechifchen  und  römifchea  Bauten  find  Balcon-Anordnungen 
GercMdilKch«.^^  erhalten,  wenn  naa  nicht       Ueberrelle  in  Fbmpel  an  der  fog. 

Cb/S  dfl  halcone  ftntfi'e  dafür  nehmen  will;  dicfcs  Bauwerk  befitzt  einen 
anf  Holzbalken  ausgekragten  Bauthril,  der  mehr  einer  Erker-,  als  einer 
BalcMtUldaag  «ntfpricht.  MIchtige  Amhragangen  von  fiodeilen  in  Ver- 
bindung mit  frei  tragenden  Treppen,  Confolebüdungen  mit  Hängcplalten 
darüber  als  Standort  (ür  tigürlichen  Schmucli  etc.  finden  fich  vielfach  an 
den  Bauwerken  der  an  vortfigUchen  Stetnmateriaten  reichen  Gegenden 
von  CV-ntral-Syricn,  :ius  dem  III.  bis  V.  Jahrhundert  ii.  ("hr.  ftamniLnil, 
z.  B.  in  Palmyra  a.  a.  O.  Im  Uebrigen  fcheint  aber  die  crfte  Anwendung 
von  Balconen  in  unferem  modernen  Sinne  viel  fpiter  gemacht  worden 
LU  fein.  Im  Abcndlandc  tritt  die  crfte  Ar.wc ni'.ur.i;  dufct  ü  i'if'ormcn  — 
vermulblicb  beeinflullft  durch  orientalische  Conllructionen  diefcr  Art  — 
wolil  erft  nach  den  Kreossfigen  anf,  nnd  swar  sum  Zweche  der  Ver> 

thciiÜRiiTi;;  rim  r  M.uur  oder  lincs  Gebäudes,  wie  bereits  in  Art.  J  (S.  3) 
erwähnt  worden  ill,  Anfangs  aus  Holz,  fpäter  aus  Stein  hcrgcftcllt. 

Als  Erholangs*  nnd  Atufichtiplats  vor  Wohngenächem  fand  In» 
dcffcn  der  Bakou  im  Mittelalter  nur  feilen  Verwendung,  wenigftens  nicht 
in  der  nordifchcn  Gothflc.  In  Italien  kommen  einige  Ausbildungen  dicfer 
Art  vor,  befondcn  an  den  PalSften  Venedii,'s  (Fig.  303  n.  204),  im 
Uebiigea  Jedoch  auch  hier  feiten.  £rll  die  itniicnifche  RcnaifFance  be- 
diente fich  der  Balcone  in  ausgedehntcrem  Mafsc ,  während  die  nordifche 
RenaiiTance,  mit  Berudtfichtigung  der  ungünftigcn  klimatifchen  VerhlH« 
niflTe,  welche  die  Benutzung  der  Balcone  nur  einige  Monate  im  Jahre  ge- 
ilalten, im  Allgemeinen  mehr  an  der  gcfchloffcacn  Erkerbildung  feil  hielt 


Balcon-Coofiilen 
ans  Venedig. 


4». 
Gefamint- 
■Midiiniic. 


a)  Balcone,  Galerien  und  Altane. 

Für  die  GeiammUmordnunjr  dor  Ikilconc  ifl  haiiplfäclilich  df-r  Ort  ihrer 
Verwendung'  von  grofeem  liinllufs.  Für  eingebaute  i  araden  wird  die  iialcon- 
ausbildung  in  iler  R^el  im  GrundrUs  an  Rechteck  dacftellen,  wobei  die 
Kragfteine  oder  Confolen  durch  die  Fenfterpfeiler  der  oberen  GefcholTe  ihre 
Hinterlail  erhalten  (Fi},'-.  205).  An  Gebliudeecken  dagegen  wird  die  Ausbildung, 
je  nach  der  Grundrif-^y eftalt  des  Haufes,  die  manni^^faltigllen  Löfungon  erfahren 
können  und  fich  entweder  auf  die  Ecke  befchränkcn  (Fig.  206  bis  208,  210),  be- 


Fig.  207. 


Fig.  20G. 


fialpoo-Anordnunfni. 
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Fig.  2(j$. 


Fig.  209. 


Bnlcon-AnonlnuRi^n. 

ibnders  wenn  Uiefe  eine  felbftändigc,  von  den  Langfeiten  unabhängige  FafTung 
erhalten  bat  (Fig.  207),  oder  fich  auch  über  die  Ecke  hinaus  an  den  Langfeiten 
des  Gebäudes  fortfetzen  (F^.  zog}. 

Bisweilen    hat    (h-'-  l'.alcon 
Fig.  3 ICK  bedeutende  Liingenentwicke- 

lung,  fo  dafe  er  fich  längs  einer 
ganzen  Gebäudefront  oder  doch 
eines  größeren  Theiles  derfelbeil 
erftreckt;  alsdiinii  wird  er  wohl 
auch  Galerie  oder  Laufgang 
genatnii. 

Balcone  in  bedratender  2a1il  und 


äteincrner  £ckbal<;«>n^'>i 


(;r>>fs(?ror  L'inp^r  t'miicn  C:ch  h'ititi;;  an  fi.ift- 
böfcn  und  I'cnfionshaulvrn  in  durch  Nalut- 
fchönhdt  fich  attnelcbneodCB  Gtgcndeii,  In 

Bade»  und  Curorten  etc. 

Wicwoh],  d«ia  Gcfogtca  zufolge,  Bal- 
coDe  und  Galeriea  bmpificblich  im  Aco&e- 

rcn  der  Gebäude  anRcbrnclit  zu  weiilcn 
|>ilciica,  fo  kommen  doch  dctartij^c  auü- 
gelcngte  BMilheile  —  in  gleiclier  oder  llin- 
lichcr  Anordnung  —  auch  an  den  Uin- 
falluDgswänden  groiser  InncnrUutnc  vor,  wie 
n.B.  in  den  Znlchattertinmen  der  Theater,  in  Concert-  nnd  TansflOea,  in  Bibliotliekea  und  in  Rdtbnltnen, 
in  Partairi'-nts-  und  Turnfalcii  etc.;  fclbft  <'.ii-  Kinpiirct;,  ftr^-elbühncn  clc.  mancher  Kirchen  gehören  hierher. 

Lau^ängc  dienen  binweilcn  auch  gleichen  ^Cwccken,  wie  die  Flurgange  in  den  Gebäuden,  alfo 
anr  VennittelnnK  des  Verkehres  innerhalb  der  leliteien.  Auch  znr  Erfnllnng  bkIw  nntergcordneter 
Zwecke,  wie  i.  B.  ^iir  Rctücinint;  von  lioch  Rclej,'cncn  Fcnftcm,  Deckenlichtern,  Kiiiritlitiiii^t  ti  für 
konlUicbc  Erhellung,  Schotallclncn  etc.,  werden  Laufgänge  angeordnet.  Selbft  aU  Zuiluchiüflüttcn  bei 
etwaigem  Aiubroch  von  Brinden  (fieh«  liierüber  Tlwil  m.  Band  6  diefes  »Handbuches,  Abth.  V, 
Alrfchn.  I,  Kap.  I:  SichcrunKcn  Regen  Feuer)  werden  Laufgän^;c-  iiinnci  lirniii^-vr  ,iii;;clcgt. 

Nicht  feiten  fin<l  an  (iebäuden  mehrere,  verfchiedenen  GefchofTpti  an- 
g^ehüHge  Balcone,  unter  L  mftänden  auch  Galerien  etc„  über  einander  angebracht 
Die  Anordnuttg  kann  alsdann  im  WefentUchen  dne  dreifache  fein: 

1)  Die  betreffenden  Balccme  etc.  find  voa  einander  völfig*  iinabhii^%; 
jeder  derfelben  ift  durch  befondere  Confolen,  Streben  etc.  unterilützt  (Fig.  211**). 

2)  Der  unterfte  Halcon  ruht  auf  Confolen  oder  derg^l.;  an  den  Eckpunkten 
deffelben  errichtete  Freiftützen  tragen  den  zunächft  darüber  gelegenen  Balcon 
11.  f.  f.  (Fig.  212"). 

•*)  Kufli:  ttsonwiTtr«,  O.  G.    EnlwQrfc  «u  Stadt-  und  I  andtilinfi  rn.    J.  Aufl.  GIoK«" 

M)  Facf  k.     ;,.i>  I.   n  N,  V.  C.  L'arcikii  .  /r.. .  / . .   w  „i. ,/, ,  -„  .ivi.  mf  ß.,u  ric.  Pari*  il6t.  Bd.  I,  S«et.  *,  n.3S> 

")  t'itf.-kepr.  tiith:  An  hitekloniicbc  Kundfcliin.    Stuttgart.    1SS9,  l"*'-  i*. 


4'- 

Anordnung 
mchrcfi  r 
tiiitcon«'  <'tc. 
fib«r 
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Fig.  211. 


Von  einem  I laufe  in  der  Avinue  Vtdona  zu  Paris'**), 

■hl  w.  Gr. 

Arcl«. :  Char^entier, 
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Fiß.  212. 


Wohnhaus  PaiiLza  zu  Mainz''*). 


Arcb.:  Banm. 
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3)  Dem  Boden  zunächft  ift  ein  Altan  errichtet;  unabhängig  davon  und 
durch  befondere  Confolen  etc.  geftützt  befindet  lieh  darüber  ein  Balcon  (Fig. 
^la**);  unter  Umft&nden  find  deren  aucli  mehrere  angeordnet 

Die  Conftruction  der  Balcone  und  ihre  formale  Ausbildung  find  je  nach  jj^^ 
dem  iiauftolT,  dem  Bauflil,  dem  Orte  rler  Verwendung-  etc.  fehr  \crfchieden;  thrffe. 
indefs  wird  man  bei  jedem  derielben  folgende  drei  Hauptbeftandtheile  unter- 
fcheiden  können: 

1)  die  Plattform,  welche  grieichfam  die  Verlängerung  der  Fufeboden- 

Ccmftruction  im  anftofsenden  Innenraume  bildet; 

2)  die  Unterftüt/.ung-  dielcr  Plattform,  wolchf  aus  Kragfteinen,  Confolen» 
Streben,  Bügen,  Bogen,  Freiftüt/en  etc.  befteh(_>n  kann,  und 

3)  die  den  Balcon  umfchliefsende  Brüftung,  bezw.  das  Geländer. 

Die  Art  dar  UoteclUllnuit  der  Plettform  ia  beuptiXeUleh  von  der  Grfifte  «ad  AtttUdmi;  der 
1ft/t<Tcn  ^iWian-,'!;;.  Sjiriiv^'t  iliffi-  TMnttfoini  nur  utii  Weniges  vor  der  MMecftocbt  vor,  wie  z.B.  an  den 
Haufcrn  Sud-Italicns  (Neapel,  Palermo),  fo  ift  gm  keine  befondere  Uaterikfitxong  nolhwcndi{<;  die  bc- 
tretimfe  Stefaiphtke  wird  eiaceanaert  und  erbllt  dareli  das  darfiber  fich  erliebende  Mauerwcrlc  Hioterlaft. 

Die  Balcone  werden  aus  Haufteinen,  aus  Backfteinen,  aus  Holz,  aus  Eifen 
oder  aus  der  Vereinigung  «tuger  diefer  Baußoffe  hergeftellt 


i)  Balcone,  Galerien  und  Altane  aus  Haufteinen. 

Wenn«  wie  in  Fig.  205  angedeutet  ift,  die  Balconplatte  auf  zwei  einzelnen  ^^^^J^^ 
Kragfteinen  ruht,  fo  find  auf  die  vom  Bauftil  des  betreffenden  Gebäudes  abhängige  der 

Formgebung  und  Gliederung  der  letzteren,  Grofse  und  Ausladung  der  Balcon- 
platte  felbft  von  wefentlichem  JEinfluüs.  Die  gothifchen  Kragfteine  geftalten  fich 


¥lg.  ai4.  Fig.  215.  Fig.  216. 


••1  t'acf.-Kcpr.  nach:  Viollbt-lk-Uuc,  b.  E.  A  F.  Xabjoux.   JUbilaiiam  moJrrnrt.   Parit  1(75-77.   Fl.  4t. 
Nack:  Ummwitthi,  •.  a.  O. 
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Fig.  330. 


menSt  febr  dnfach  und  fetaen  fich  oft  nur  aus  über  tinander  ang-eordneten  Stein- 
blocken zufammen,  welche  an  der  Stirnfeite  eine  convcx  oder  concav  geftaltele 
GHederung-  zeigen  und  deren  Scitrnfiächon  ganz  glatt  find;  je  nach  der  Gröfse 
dor  liolaftung  kann  hierbei  die  Formgoljung  oinon  leichteren  oder  fi  hwereren 
Charakter  zeigen  (Fig.  214  u.  215).  Reichere  Geftaltungen  gehen  aus  der  Ver- 
einigung beider  Gliederutigen  hervor  (Fig.  216  u.  217).  Alltin  auch  die  gerade, 
etwa  nach  der  Drucklinie  geftaltete  AbfchrSgui^  (Fig.  219*')  kann  eine  charakte- 
riftifche  Balconunterftützung  abgeben.  Isa- 
bel ift  ein  reicherer  ornamentaler  oder  Hgür- 
licher  Schmuck,  vorzugsweife  der  KuptTeite 
des  Kragfteines  (Fig.  220^%  ktineswegs  aus- 
gefchloflen;  bef<mders  kommt  die  Darftti- 
lung  hodcender  oder  kauernder  Figuren  als 
Träger  irgend  eines  ("onftructionstheiles  in 
der  mittelalterlichen  Kunll  recht  häufig  vor; 
auch  Kopfe  find  vielfoch  zu  finden  (Fig.  218). 

Die  italienifche  Renaiflance  nimmt  die 
antike  Confolenform  des  korinthifchen  Haupt- 
gefiiiifes  wieder  auf  und  ueifs  hiermit  fo- 
wuhl  durch  die  im  verlchiedenartigen  Sinne 
verwendete  Stdlung,  als  auch  durch  die 
Zeichnung*  und  Profilirung  derfelben,  fo  wie 
durch  Combinationen  diefer  Formen  mit 
Quadraten,  Rechtecken  u.  f.  w.  die  verfchie- 
denurtigften  Eindrücke  zu  erzeugen,  wie  aus 
Fig.  221  bis  227  hervorgeht 

.  Bezüglich  Flg.  226  fei  noch  bcmcrkl,  clafs  in  diefer  Form  der  Aufdruck  zweier  Functionen  S« 
erkeDncn  iA:  der  vordere  Thcil  der  Confolc  deutet  die  wagrecht  vorkragende,  laflaufnebmende  Endigmg 
des  Werkftcines  durch  das  in  der  Antike  gebräuchliche  Volvtcafelicnt  aw»  wilirend  der  unler«  Thcil 


Confole  aa  einem  I  laufe  /.u  Tr»ye<.**^ 
(Aafaiif  dca  XVlIl.  JahrhuiHk>rte».) 


Fin.  221. 


Fij;.  222. 


Hr.  223- 


Fig.  2»4. 


Fig.  aas. 


Fig.  tz6. 


1^  Kaeht  Viou.tT-u>Ut)C,  E.  K.  OteHnmain  rmjmm*  Wir.  Bd.  4.  Pjiris  itoi.  K.  JIC 
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Fig.  227. 


der  Confole  im  Sinne  der 
Drackftftigkeit  gebildet  UL 
Zwifchen  beiden  Formen  er- 
giebt  fich  eine  quadratifchc 
FlSche,  deren  decorative  Be- 
hnidlun^  am  bcften  als  ein 
von  der  Mitle  ausllrahlendcs 
Ornament  oder  auch,  wie  im 
vorliegenden-  Falle,  als  Wtt- 
wärts  gerichtetes  Motiv  tu 
charakterifiren  ÜL 

Im  Gregfenfatze  zur 

gothifchen  Confolen- 
form,  deren  Boden  tung" 
als  Trager  vorzugsweife 
duTcli  die  Geftaltaqg 
des  Profils  aussredrüdct 
wird,  während  die  Sei- 
tenflächen mf'hr  oder 
weniger  indifferent  er- 
fcheinen,  greifen  in  der 
Renuflance  die  Seiten- 
flächen als  voll  berech- 
tigt in  die  Decoration 
mit  ein,  die  ftructive 
Bedeutung  des  Profils 
ergänzend  oder  den 
iibriß"  bleibenden  Flä- 
chenraum leicht  aus- 
füllend. 

Die  deutfche  und  die  flämifche  Renaiflance  benutzt  zu  ihrer  Confolenbildung' 
im  W^entiichen  ebenfalls  das  antike  Völutenfchema,  vielfach  in  Verbindung 

mit  Masken,  Köpfen,  Agraffen  und  omamentalen  Motiven  (Fig.  228  bis  ^;;o), 
welchf  aber  qrwöhnlich  mehr  geometrifcher  Art  find,  wie  Umrahtnun<-;t'".  fn  h 
kreuzende  Stäbe  oder  Bänder,  die  fich  an  ihren  linden  häulig  vulutenartig  auf- 
rollen, und  andere  Formen«  Alles  in  derben»  kraftigen  Profilen  ausgefahrt 


Confole  vom  /'///»«i-Dcnkmal  am  Dorn  2U  Como. 


Flg.  33«. 


Fig.  239. 


Fig.  33a 


HaadbMh  der  Ar^lektnr.  m.  a,  h.  f a.  Aal.) 
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Die  Kragfteine,  bezw.  die  Confolen  werden  in  die  betreffende  Mauer,  vor 
der  fie  vorfpringen,  eingemauert.  Der  rückwärtige,  einzumauernde  Theil  der- 
felben  erhält  alsdann  am  beften  eine  parallelepipedifche  üeftalt,  fo  dafs  er  fich 


Fig.  2J2. 

Srhnit« 
durrli 
Axf  de« 
ItaU'un« 


r>g.  235- 

AnOcfat 
dcf  liaUon« 
voo  unirn. 


I 

I  I  I  I  I  II  I  I  I  I  —  i  1 

Steinerner  lialcon 

mit  wagrechten  I^gerflächi-n  und  lothrechten  Stolsflächen  dem  Mauerverbande 
anfchlielst.  In  Rückficht  auf  das  den  Balcon  nach  aufsen  drehende  Umkantungs- 
mom(!nt  fei  der  einzumauernde  Theil  der  Confole  nicht  zu  kurz;  es  empfiehlt  (ich, 

'-')  Nach:  GuciK,  C.   Neue  and  ncucflc  Wiener  Hauconftructioneo  etc.  Wien. 
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denfelben  durch  die  ganze  Mauorftärke  hindurch  reichen  zu  laflen.  Auch  fei  das 
Mauerwerk,  auf  welchem  die  Confole  la^^ert,  und  dasjenige,  welches  unmittelbar 
auf  derfelben  ruht,  befonders  fohde,  am  bellen  in  Cementmörtel  hergeftellt.  Die 
Ginftruction  derjenigen  fteinernen  Balcone,  welche  wohl  am  häufigften  vorkommen 
dürften,  zeigen  Fig.  23t  bis  235'*"). 

Kinc  noch  niclil  bcfricdijjend  erklärte  Erfc•heinun^:  ift  das  bisweilen  vorkommende  Abbrechen 
famlAcinerncr  Confolen  unter  Balconen,  ohne  ilal<>  l'ichtbarc  üuCsere  KinflülTe  wahinehiubar  lind  und 
nachdem  fie  Jahrzehnte  lang  keine  Spur  von  Feftigkeitsverminderuni;  oder  Zeiftörunj;  huhen  erkennen 
lallen.  Das  Abbrechen  findet  fall  iiiinicr  dicht  an  der  Gebäudctliicht  ftati,  f<>  dafs  O'rurirr'^)  die  Vcr- 
muthung  au.sfpricht,  dal«  im  Inneren  des  eingemauerten  Confolcntheiles  Structurveriindcrunijen  eintreten; 


Fig.  236. 


Von  einem  Haufe  zu  Bcrlacr<i>).  —  '/ao 


man  braucht  dabei  nur  zu  berückfichtigen,  daf's  das  Stcinm.iterial  (dir  Steinplatten),  au»  <Iem  die  Con- 
folen ;;ear1>eilet  werden,  in  den  niciAen  Fällen  cnt^'cj^en  dem  natürlichen  Lager  (»auf  das  Loos  {;cflellt<) 
verwendet  werden,  dafs  fotnit  auber  der  IJeanfpr uehun^  auf  Bie^'un^  auch  noch  «las  Zeifpallcn  (durch 
Druck)  auf  Zerflörung  des  Zufamnienhanges  hinwirkt.  Dcfshalb  iA  bei  Ausführung  fleincrncr  Halcnnc 
V'orficht  geboten. 

Eine  fowohl  im  Mittelalter,  als  auch  in  der  deutfchen  und  in  der  franzö- 
fifchen  Renaiffance  ziemlich  häufig  vorkommende  Balconausbildung  ift  diejenige, 
bei  der  die  Grundform  des  Balcons  fich  achteckig  geftaltet  und  die  Untcrftützung 
deflelben  nicht  durch  zwei  oder  mehrere  Krayfteine  bewirkt  wird,  fondern  durch 
eine  einzige,  von  unten  nach  oben  fich  trichterförmig  (nach  Art  einer  Trombe) 
erweiternde  Confole  gefchieht  iFig.  236*')  u.  237).  Zur  Bildung  einer  folrhen  Con- 
fole wird  eine  Anzahl  ganz  allmählich  vorkragender,  mit  entfprechenden  Profilen 
verfehener  Werkftücke  über  einander  gefetzt  (Fig.  238).    Bei  derartigen  Au.s- 


In:  CivilinK-  S.  jjj. 

*')  Fart.-Krpr.  nach:  Montlrur  Jn  onk.  ift<3j.  Hl.  3."— JJ. 
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Kj».  337. 


Fig.  318. 


Flg.  «39. 


4S' 

UaterMtraac  , 

a„  wurde, 

AlUnr. 


bildungen  geht  allerdings  die  unter  dem 
Bakon  liegende  Wandfliche  zur  Aus- 
96 1  nutzimg-  für  eine  Thür-  oder  FenfterflSche 

v9        [fi^E^    zumeift  ganz  oder  grofstentheils  verloren; 

auch  ift  diefe  Form  nur  bei  grofsen  Mauer- 
ilärken   und  genügender  Hinterlaft  der 
euigemaaerCen  Confolenftödce  aosfuhrbBr, 
da  der  Schwerpankt  des  Balcons  gewöhn- 
lich ziemlich  weit  aufserhalb  der  Wand- 
fläche lirq^en  wird.    Im  Uebrigen  wird 
eine  folche  Form  der  Unterftützung  auch  dann  gern  gewählt, 
wenn  der  Bakon  an  einer  abgefchrägrten  Gebäudeecke  anzu- 
ordnen ift  (Figr.  *59*% 

Hinfichtlich  der  rrfifiliniiin  dci.irtigcr  Confolcsi  «rditnt  hcrvorgdioben 
zu  werden,  dafs  die  formale  Wirkung  dcrfelbea  gar  n  oft  durch  eine  Hin» 
fiiag  glekhvertbiper  kleiner  Profile,  als  Wülfte  und  Hohlkehlen,  beeintritehtigt 
virdj  es  empfic-lilt  fich  d.ihcr,  la  i  liui-  ("oiiipofition,  eines  wirkfamcn  Gcgenfatzes  hallicr,  den  Weclifcl 
kleiner,  kräftig  modcUirter  Släbchcn,  Holilkehlen,  Eierftabc  etc.  mit  gro&en  glatten  Flächen  in  das 
Ange  m  fidfen. 

ScMebHch  fm  noch  erwähnt,  da& 
wenig  vorkragende  Bakone,  die  über  Huus- 
einpänjCfon  gelegen  find,  bisweilen  durch 
Wandfäulen,  Pilafter,  Anten,  Hennen, 
Atlanten,  Chimären  etc,  welche  gleichzeitig 
den  Thorweg  flankiren,  geftützt  werden 
(FJjg.  240  bis  243};  fie  bilden  alsdann  —  in 
gewiflem  Sinne  —  einen  integrirendcn  Be- 
ftandtheil  der  betreifenden  Portalgliederung. 
In  einzelnen  Fällen  find  niedrige  Confolen 
und  Säulen,  FSlafier  etc.  gladizeitig  ange- 
wendet worden. 

"Wie  fcfaon  in  Art  38  (S.  57)  angedeutet 
werden  die  Stützen  drr  Altano 
häufig  durch  Säulen  oder  andere  1- rciftützen 
gebildet;  bei  reicher  gefchmückten  Bau- 
werken wendet  man  an  deren  Stelle  oder 
mit  denfelben  verdnt  Atlanten,  Karyatiden, 
Hermen  otc.  an  (F\^.  245  u.  246"^).  Nicht 
leiten  entlieht  hit-rbei  unter  dem  Altan  ein 
Portal,  eine  Vorhalle  etc.,  welche  häufig  als 
Praditeingang  (Fig.  243**),  als  Unterfahrt 
(Fig.  244**j  etc:  <Üent  Auch  erkerartige  Vor- 


rtfHfl.  rarii. 

**)  F.nf.-Ki  pr.  riji  h:  Di.-  H.iulliittc. 

•*)  l'acl.-kcpr.  nach:  .\rcli!!rktnni(chr 
satt,   l8l^7,  Taf.  9t  B.  92. 

F.-irf..Rppr.  nach;  Iikmuh,  M.  A. 

**)  Fac(.-Kepr.  nach:  Arcbiteklenifcbc  Kiwdfcbaii.  Slatt> 
«ait,  tlU,  TaCj«. 


Kundf.  I1.1U.  Stutt- 


MoniitTicntali-  l'roloo- 


Von  Sehlob  n  BloitMJi 
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46. 

I'UttCorn. 


bauten   an   Gebäuden   werden  Fi«.  245. 

nach  oben  zu  durch  einen 
Altan  abg-efchloffen  (Fig.  248««). 

Ein  Gebäude  mit  einer 
pröfseren  Zahl  von  Altanen 
(auch  einer  durch  Stützmauern 
begrenzten  Terraffe)  zeigt  Fig. 
.-47«»). 

In  den  mciften  Fällen  wird 
der  Boden  eines  Balcons  durch 
einen  odvr  mehrere  Ste  inplatten 
gebildet,  welche  in  einer  Stärke 
von  15  bis  20«^™  frei  auf  die 
Kragfteine  aufgelegt  werden 
oder  beffer  fo  weit  in  diis  da- 
hint«T  befindliche  Mauerwerk 
eingreifen,  dafs  die  Platte  die 
Breite  der  äußeren  Laibung 
der  auf  den  Balcon  fülirenden 
Thür  deckt  (Fig.  232,  234  u.  257). 

1(1  die  Kntfernung  zwi- 
fchen  zwei  Confolen,  welche  in 
der  Regel  aus  den  Axen weiten 

des  betreffenden  Gebäudes  hervorgeht,  zu  grofs  oder  das  Material  in  aus- 
reichender Länge  nicht  zu  befchaffen,  fo  empfiehlt  es  fich,  den  Fufsboden  des 
Balcons   aus   mehreren,    durch   Falzung    mit   einander   verbundenen  Platten 


Au»  5.  S.  Gtrvafif  e  ProUifio  *u  Venedig <^*1. 


Fig.  246, 


Vom  Palais  Epjhin  zu  Wien«''). 

Anh.;  i",  /fan/rm. 


herzuftellen  (Fig.  232,  233,  234  u.  258);  die  mittlere  Platte  wird  hier  durch 
die  beiden  benachbarten,  welche  auf  den  Confolen  aufliegen,  getragen. 

Man  kann  aber  auch,  bei  zu  grofsem  Abftande  der  Kragfteine  von  ein- 
ander, den  Zwifchenraum  zwifchen  letzteren  durch  einen  Flach-  oder  Rundbogen 
überfpannen  (Fig.  249),  wodurch  die  Abdeckung  mittels  kleinerer  Steinplatten 

•f)  F.icf.-Rrpr.  nach:  L'rmulnlxan  |J'|<4,  l'l.  3, 

**)  t'acf.-Kcpr.  nach:  Viollit-li-Uuc,  U.  E.  *  F.  Nak^vx,  a.  >.  O.,  l'l.  ijo. 
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ermöglicht  wird;  nur  iil  in  einem  folchen  Falle  für  ^'n-  24^. 

eine  entfprecliende  Verankerung'  der  als  Widerlager 

dienenden  Kragfteintheilc  A  Soi^  zu  tragen,  weil 
diefo  durch  den  Bogenfchub  zum  Ausweichen  ver- 
anlafft  werden  können.  Für  längere  (ialerien  wurde, 
wie  i  ig.  254  bis  256"*)  zeigen,  die  Anordnung  von 
zwifdien  «Üe  Confolen  gefetzten  Wolbbogen  gfleich- 
falls  in  Anwendung  gebracht 

Wenn  die  Steinplatt«'  eines  Balcons  die  Fort- 
fctzung  eines  Gurtgefimfes  bildet,  fo  ifl  die  l'rofi- 
lirung  des  letzteren  in  der  Balconplatte  moglichll 
fortzufetzen  oder  wenigftens  die  Hohe  ddTelben  bei« 
zubehalten.  Für  die  in  den  Formen  der  Antike 
oder  der  Ri  naifTance  entworfenen  Bauwerk«'  träj^l 
die  l'rolilirung  der  l'latlf  in  der  Regel  den  Cha- 
rakter einer  Hängeplatte,  welche  nach  oben  und 
unten  hin  durch  kleinere  Glieder  (Kymatien)  ab- 
gefchoiTen  i(l  (Fig.  250  u.  251),  wShrmd  für  die  go- 
thifchen  Profile  eine  Abfchrägung  unter  (>i>  Grad 
und  rnterfehneidunüfst,diedpr  (Hohlkehle  und  Rund- 
ftab,  unter  L  inRänden  mit  Ornament)  Regel  ift  (Fig. 

2$1  U.  253). 

Eine  weitere  deoorative  Behandlung'  der  Platte  findet  wohl  auf  ihrer 

unteren  Fläche  flatt  durch  Ausbildung  caflettenartiger  Vi  rtiefungen  mit 
fchwebenden  I UuiiK  iikelchen  u.  dcri;!.  (Fig.  2^,')  u.  2^q),  wodurch  zugleich  das 
Gewicht  dericlben  erheblich  verringert  werden  kann.  Zur  Abführung  des  Regen- 
wafTers  ift  die  Platte  mit  einem  fchwachen  Gefälle  nach  aulsen,  von  etwa  1 : 35, 
zu  verfehen. 


•i  — - 

1 

-T 

( 

Vum  ScAif/s'fchen  Hau»  zu 
Magdeburg**). 
Arclu:  ÜMr  ^  B$rekm9tm. 
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Bei  Altanen  wird,  behufs  I  It  i  ftellung^  ihrer  l'lattform,  häufij^  n\nc  .•ilmliche 
Subftruction  nothwendig,  wie  beim  ßalcon.   Der  obere  Belag  wird  lad  itmner 
als  Cement-  oder  Afphalteftrich  hei^fefteUt 
«J^  Die  Behandlung  der  Balconbruftungen  und  -Gclällder  t-ntfpricht  im  All- 

gemeinen d<Tj<'nii,'en  b»'i  atulcrwciti^^en  I'.rüftungen  und  Cn  ländern,  fo  dais  im 
Wefentlichcn  nur  auf  Kap.  17  (unter  a)  verwiefen  zu  werden  braucht. 


i^K-  »57« 


Ftg.  36s. 


Die  IlSho  des  GelSnders  wird  fich  in  der  Regel  nadli  der  Lage  der 

Fenllerfohlbank  bemeffen  utid  beträgt  alsdann  feiten  mehr  als  75  bis  90*^".  Da 
aber  zur  Sicherung  vor  rnfiillen  <'iii<"  Höhe  von  mindeftens  1"'  erforderlich  ift, 
fo  empfiehlt  es  fich,  die  (jeländerhöhe  unabhängig  von  der  Sohlbankhöhe  des 
Fenllers  zh  beftimmen;  dne  geeignete  architektonifche  Lofung  läfft  fich  finden. 
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Bei  den  im  Sinne  der  Antike  oder  RenaifTance  componirten  Balconen  be- 
fteht  das  Geländer  j^ewöhnlich  aus  ftärkerm  Kck-,  bezw.  Mittel-  und  Wand- 
pfeilern (Fig.  257),  welche  als  decorativen  Schmuck  eine  Vafe  etc.  erhalten 
können,  mit  durchbrochenen  oder  g-efchloffenen  Wanj^enplatten,  Baluftern  oder 
auch  fchmiedeeifernem  Abfchlufsgeländer  dazwifchen  (Fig*.  267  u.  268). 

Die  Raluftraden  gothifcher  Balcone  können  fich  in  ähnlicher  Weife  aus 
Kck-,  Mittel-  und  Wandpfeilern  und  Platten  zufammenfetzen,  oder  erftere  fehlen 


Fig.  267. 


ganz,  wie  fchon  in  Fig.  210  gezeigt  wurde;  im  erfteren  Falle  endigt  der  Pfeiler 
unter  dem  Handläufer  der  Balconplatte  oder  ragt  noch  ein  wenig  über  di«'fe 
hinaus  und  ift  dann  ebenfalls  durch  einen  decorativen  fiegenftand  (oder  ein 
Wappenthier)  nach  oben  hin  abzufchliefsen.  Hinfichtlich  der  Pfeileranordnung 
find  die  verfchiedenften  Löfungen  möglich  (Fig.  260,  261,  262  u.  270). 

Die  Deckplatte  des  Geländers,  welche  in  einer  Dicke  von  etwa  1:')""  durch- 
zuführen ift,  wird  in  ihrer  Profilausl)ildung  ähnlich  behandelt,  wie  die  Balcon- 
platte (Fig.  263  bis  266). 


Balcon  au^  Mudona. 

Die  Befcftijrung  der  Briiftung,  bezw.  des  Geländers  auf  der  Balconplatte 
gefchieht  am  bellen  durch  eiferne  Dübel  oder  Dollen,  welche  eingcbleit  und 
feil  gekeilt  werden  (flehe  auch  Art.  2g,  S.  41);  die  Brüftungsplatten  hingegen 
und  die  Deckplatten  der  Geländer  find  mit  Hilfe  von  Klammern  zu  brfelligen, 
welche  entweder  auf  der  oberen  Fläche  oder,  falls  dies  nicht  thunlich  ill,  an 
ihrer  Rückfeite  angebracht  werden. 


F\g.  269. 

Ende  di>f 
XVn.  Jahrh. 


Von  einem 
Ilaufc 
l'aiis'"). 
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Fie.  2JO. 


Fig.  372. 


BalcoQ  der  TuinliaUe  zu 
Haanevef: 


Balcone  und  Altano,  deren 
Stützen  und  JMatlform  aus 
Häuflein  hergeftellt  imd, 
werden  nicht  feiten  mit  dfei> 
nen  Gdandern  verfehen.  In- 
dem auch  in  diefer  Hezie- 
huiiir  auf  das  vorhergehende 
Kapitel  (unter  c)  verwiefen 
werden  mag,  fA  noch  be- 
fonders  der  der  fianzofifchen 
RcnaifTancf»  cntftammenden 
Jialcongcländcr  mit  ge- 
fchwungener  (unten  ausge- 
bauchter) Profilform  (Fig'. 
269 ••)  gedacht,  welche  auch 
in  neuerer  Zeit  wi  Icr  viel- 
fach angewendet  werden« 


Flg.  *7i. 


Back- 


Balcone  aus 
fteinen. 

Die  Conftruction  von  Bal- 

conen  aus  Backfteinen  b« 
völliger  Ausfchlif'fsung-  von 
Haufteincn  ift  nur  durch  ganz 
allmähliche  Ueberkragung 
einzelner  Steinfchichten  oder 
aber  durch  Anwendung  von 
Wülbbogen  zur  Bildung  der 
Balcon-Plattform  zu  ermög- 
lichen; in  letzterem  Falle 
wird  auf  das  abgeebnete  Ge- 
wölbe ein  Plattenbelag,  ein 
Aiphalt-  oder   «'in  Cement- 

cftrich  aufgebracht.  In  Fig.  272  und  273  find  zwei  ver- 
fchiedene  Balcone  fraglicher  Art  dargeftellt. 


>ia  w.  Gr. 


3)  Balcone,  Galerien  und  Altane  aus  Holz. 

Die  Anwendung  von  hdkemen  Balconen  empfiehlt  fich  nur  bei  gefchutzter 
Lage,  etwa  unter  weit  vorfpringenden  Dächern,  und  an  denjenigen  Seiten  des 

Gebäudes,  welche  dem  Schlagregen  nicht  ausgefetzt  find,  da  einmal  das  Holz- 
werk an  fich  im  Freien  keine  fehr  grofse  Dauer  befitzt,  fodann  aber  auch  eine 
derartige  Conftruction  dem  Gebäude  felbft  leicht  verderblich  werden  kann,  da 
die  vorflehenden  Balkenenden,  welche  die  Plattform  des  Balcons  tragen,  dem 
Inneren  Feuchtigkeit  zufQhren  und  die  Schwammbildung  begfinftigen.  Bd  den 
Schweizer  Holzbauten,  an  denen  bekanntlich  balconartige,  offene  Holz-Galerien 
in  ausgedehnteftcr  Weife  zur  Anwendung  gelangen,  fieht  man  daher  faft  durch- 
weg mit  diefen  durch  Hobcläuleu  getragene,  weit  vorfpringende  Dächer  in  Ver- 
binduQg  treten;  audi  find  die  Conftructionen  felbft,  fo  wie  die  Abroeflungen  der 
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FiR.  27s. 


Fig.  276. 


Hölzern  I*   Balcone  '**). 

•fc»  w.  Gr. 

Arrh,:  H'tiafrr, 


8i 


Hölzer,  welche  an  denfelben  auftreten,  ftets  derart,  dafs  fie  eine  möglichft  lange 
Dau^  Spewahrldften;  Qba-haiq»t  zeugen  faft  alle  diefe  Werke  von  einem  äufänft 
gefunden  conftructiven  Sinne  ihrer  Erbauer  und  können  in  mehr  als  einer  Be- 
gehung als  Mufter  dienen. 

Auch  die  deutfchen  Fachwerkbauten  des  Mittelaltrr«;  und  der  Renaiffance 
liefern  eine  Reihe  praktifch  verwendbarer,  rationeller  Conllructionen,  fo  wie  ferner 
die  maanigfaltigftcn  brauchbarften  Motive,  befonders  für  die  formale  Gliederung 
der  Stützen  oder  Confolen  des  Balcons. 

Einige  hölzerne  Balcone  verfchiedenartlger  Conftruction  und  formaler  Ge- 
flaltung  zeigen  Fig.  274  bis  276'"). 

Die  Bodenken  bezüglich  des  fchadlichon  F.intlufles  der  Feuchtigkeit  ent- 
fallen felbilredend ,  fobald  es  lieh  um  Galerien  in  Tnnenraumon  handelt;  in  letz- 
teren werden  lie  häutig  angewendet  und  bilden  nicht  felttMi  den  Gegenftand 
reicher,  C^bft  malerifcher  Ausfchmückutigr. 

Die  Unterftfitzunr  der  den  Fu&boden  des  Balcons  bildenden  Balkenenden,  ^^'> 
deren  Kopte  \'orn  entfprechend  zu  profiliren,  bezw.  /u  d(»conren  find  (Fig.  277  d..r 
bis  279),  gefchieht  entweder,  namentitrh  bei  kleliierfn  Yorfprüni,'-en,  durch  volle, 

aus  einem  Hlock  i^earbeitete  Hol/.-*  "(miolen  oder 
Fig-  277.  yiü.  278.  Flg.  279-  -Knaggen  oder  durch  eine  Vereinigung  von  Bal- 
ken, Streben,  Kopfbändem  und  Wandftielen. 
welche  auf  Kragfteine  gellellt  oder  mit  dahinter 
liegenden  Wandpfoflen  vereinigt  werden  können; 
die  Verbindunsr  der  Knaggen,  bezw.  der  Kopf- 
bänder mit  den  Balken  und  Wandftielen  ge- 
fchieht durch  Schlitzzapfen  (Fig.  286). 

Die  formale  Behandlung  der  Knaggen  in  gotbifchar  ZAt  befchrankt  fich 
in  der  Regel  auf  gröCsere  Auskehlungen,  Abfafungen  und  Einkerbungen,  unter 
fteter  Berückfichtigunj,'-  der  Ilol/.fafern  {Flg.  282  u  2)2!.  In  der  Renaiffance  treten 
dagegen  fchon  mit  dem  XVL  Jahrhundert  reichere  Ausbildungen  auf,  bei  welchen 
aller^gs  ifie  Structur  des  Holzes  w^t  weniger  berückfichtigt  ift,  dafür  ab«* 
eine  foldie  Fülle  \rirkfamer,  malerifcher  Motive  enthalten  iüy  dais  das  Studium 
diefer  Bauwerke  nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Vielen  derfelben  liegt 
das  Motiv  der  antiken  Stein-f'onfole  zu  Grunde  (Fig.  283,  28g  u.  296). 

Bei  gröfseren  Ausladungen,  wie  fie  an  Balconen  gewöhnlich  vorkommen, 
reicht  indeffen  die  Knaggenbildung  nicht  mehr  aus,  und  es  empfiehlt  fich  alsdann, 
die  Balkenenden  durch  Streben  oder  Kopf  bander  zu  unterftutzen  (Fig.  281''); 
erhält  hierdurch  dn  feftes  Drdleckf  welches  entweder  frei  gelaflen  oder  durch 
^n  leichtes  verziertes  Füllbrett  gefchloflen  werden  kann  (Fig.  280»  288  il  295)1 
Letzteres  ift  durch  kleine  ausgekehlte  oder  abgefaste  I,eiften  zu  befeftigen 
(Fig.  290);  die  Decoration  gefchieht  durch  Au&fägen  oder  Aufmalen  von  Orna- 
menten. Eine  Reihe  fehr  beachtenswerther  Stfitzenmotive  finden  fidi  an  den 
Schweizer  Holzbauten,  weldie  bei  grolsen  Balconausladungen  häufig  im  all- 
rnähliLhen  Ueborkragen  einzelner,  vom  profilirter  Balken  beftehen  (iMg.  287  u.  293). 
Daffelbe  Verfaliren  findet  fich  auch  in  Vfrliindnnisr  mit  Kopfbänd"rt<  zur  An- 
wendung gebracht;  doch  find  in  diefem  Falle  die  Balkenuuskragungen  gewöhn- 
lich nach  einer  Bogenünie  abgeglichen  iFig.  29t).  Die  Strebe  felbft  ift  vielfach 

FacJ^kepr.  nach:  Dalt,  C,  a.  a.  O.,  Bd.  2.  S*ct.  «,  PI.  1^ 
WmeLrKtft.  mch:  Mtmüew  dt*  tu-ck.  1884,  D.  ji-ji. 

BMrfbMh  4er  AMhitoliMr.  m.  ^  b.  <i.AmC)  6 
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Fig.  a83. 


Fte.  aS«. 


nur  achteckijf  im 
Querfchfutt,  bisweilen 
aber  auch  profilirt 

(Figf.  281")  oder  nach 
Art  einer  R-edrehten 
Schnur  oder  Kette 
g^eformt  (Fig.  297 
tt.  298). 

Zur  Abfteifung  der 
Kopfbänder,  bezw. 
zur  weiteren  Thei- 
lung  grofier  Drei* 
ecküfelder,  empfiehlt 
üch  eine  Anordnung-, 
wie  fie  Fig-.  284  u. 
285  wiedergeben,  bei 
welcher  die  Strebe  n 
durch  eine  doj^t 
angeordnete  Zange 
m  umfchliifTcn  wird. 
Eine  andere  Abftoi- 
fung,  welche  durch 


Au^i  Ilildcshcim. 
Fig.  »87. 


Fig.  s>9. 


Ans  SoeS. 


Fig.  388. 


Flg.  39I' 


Ueberblattung  zweier  Streben  erreicht  wird,  iik  in  Fig.  m  dargeftellt;  die  for- 
male Wirku^  tetJEtcier  AusbUdanfiT  dürfte  jener  in  Fig.  284  vorruziehon  fein. 
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t  i«.  300. 


Fig.  301. 


Nicht  feiten  haben  die  unterftützendon  Theilo  nino  viel  reichere  Au^bilthing- 
erfahren;  Fig.  294  zeigt  ein  Beifpiel  diefer  Art,  deffen  Aufbau  zum  Xheile  Mo- 
üven  aus  Hildesheim  entnommen  ift. 

Die  Plattform  der  hölzernen  Bakone  lege  man,  wenn  irgend  mdgUch, 
etwas  tiefer,  als  den  Fufsboden  im  anftofsenden  Innenraume,  was  durch  ein 
gerioges  Ausklinken  der  Balkon  ;um  etwa  4     leicht  zu  errdchen  ift;  auiserdem 

forjL,'"e  man  auch  hier 
für  ein  fchwaches 
GefSIle  nach  aufien 
(Fig,  301).  Die  Die- 
luni,--  führe  man  mit 
kleinen  Zwifchenräu- 
men  durch  und  nicht 
in  Feder  und  Nuth, 
da  es  doch  nicht  zu 
vermeiden  ift,  dafs 
das  RegenwafTer  auf 
der  Oberfläche  ilehen 
bl«bt  und  durch  Ein- 
dringen deffelben  in  die  Nuthung*  das  Zeiftoren  des 
Bodens  um  fo  rafcher  erfolgen  wfirde. 

Die  Plattform  der  hölzernen  Altane  ruht  in 
der  Regel  auf  hölzernen  Eckpfoften,  die  fich  ent- 
weder unmittelbar  über  dem  Boden  erheben  (Fig. 
303^«),  oder,  was  häufiger  vorkcmmt,  auf  diiem 
ftdnemen  Unterbau  auiruhen  (Fig.  300  u.  302^ 
Die  Pfoften  werden  meift  an  den  Kanten  abgefast 
und  erhalten  unten  und  oben  eine  einfache  Gliede- 
rung; bisweilen  werden  die  Ecken  zwifchen  Pfoften 
und  Plattform  der  Gqienftand  ^ner  reicheren  Aus- 
bildung und  Ausfchmückung,  oder  durdi  wagrechte 
Riegelhulzer  werden  rechteckii^  e  Felder  gebildet,  in 
welche  ])akl  einfachere,  bald  zierlichere  FQUungen 
eingefetzt  werden. 

Fig.  303'')  zeigt  einen  hölzernen  Altan,  an 
deffen  Enden  Baloouftficke  angefügt  find. 

Das  Geländer,  deffen  formale  Durchbildung 
bereits  in  Kap.  17  (unter  b)  befprochen  worden  Ük, 
befeftige  man  nicht  auf  dem  Balconboden,  fnndem 
an  einzelnen  Ilolzftändem,  fo  dafs  das  RegcuwalTer 
zwifchen  Geländer  und  Boden  abflie&en  kann.  Der 
obere  AbfcUufe  des  G'daoders  ift,  der  Dauerhaftig» 
kdt  w^n,  am  zweckmSisigften  aus  ftSrkeren  Hol- 
zel zu  oonftruiren,  etwa  wie  Fig.  304  ausgebt 


Li 


HSlMiaer  Altan 
Hm  w.  Or. 


I     PI.  169. 


l'l.  70. 


")  l-"acf.-kcpr.  nach:  Viottrr-lt-Put ,  K.  E.  .V  V.  N'»kjoux,  a.  a.  O., 

*•)  F«c(.>Kepr.  nach:  Dalv,  C.  a.  a.  U.,  Ud.  2,  Sect.  4,  PI.  10. 
•«^  VmdLMi^.  Mcb:  yHMUs«i>-Diic,  K  B.  4  F.  Naiijoi»,    a.  O., 
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Fig.  303. 


Von  einer  Villa  zu  Grignon  '*). 

Arch.:  df  ßauJH. 
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Wohnhaus  eines  Landwirthcs  bei  Oftende 

Arch.:  Hfrtam. 
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53- 

Allgemeim-s. 


54- 

Confiruction. 


SS- 
Balcon» 

auf 
ConfolcD. 


4)  Balcone,  Galerien  und  Altane  aus  Eifen. 

Die  Rolle,  welche  das  Eifen  bei  Hochbau-Conftructionen  überhaupt  fpielt, 
wird  von  Tag  zu  Tag  bedeutender;  auch  für  die  Anlage  der  Balcone  ift  diefes 
Material  von  nicht  zu  unterfchätzender  Bedeutung,  nicht  allein,  weil  man  in 
vielen  Gegenden,  wegen  Mangels  an  guten  Ilaufteinen,  aus  Sparfamkeitsgründen 
dazu  greifen  mufs,  fondem  auch,  weil  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Gebäuden 
wegen  ihrer  eigenartigen  Fenfter-  und  Thür-Conftructionen,  fo  wie  anderweitiger 
Anordnungen  geradezu  die  Anwendung  des  Eifens  verlangt.  Sollen  z.  B.  über 
grofsen,  bis  zur  Decke  hinauf  reichenden,  nur  durch  dünne  eifeme  Säulen  von 
einander  getrennten  Schaufenftem  Balcone  angeordnet  werden,  fo  wird  man 
fchwerlich  einen  anderen  Bauftoff  für  die  Träger  der  Balcone  verwenden  können, 
als  Eifen,  weil  durch  Anwendung  defTelben  am  wenig ften  Raum  verloren  geht 
und  aufserdem  für  Kragfteine  aus  Quadern  kaum  die  nöthige  Auflagerfläche 
würde  befchafft  werden  können. 

Bezüglich  der  Conftruction  der  eifemen  Balcone  und  Galerien  herrfcht, 
fowohl  dem  Wefen  wie  der  äufseren  Erfcheinung  nach,  eine  ziemlich  groCse 
Mannigfaltigkeit,  Die  wichtigften  Typen  diefer  Art  feien  im  Folgenden  vor- 
geführt. 

a)  In  gewffen  Abftänden,  deren  Gröfse  entweder  von  der  Axenthcilung 
des  betreffenden  Gebäudes,  von  der  Anordnung  der  Balkenlagen,  von  der  Con- 
ftruction der  Plattform  etc.  abhängt,  werden  zur  Unterftützung  der  Balcone, 
bezw.  der  Laufgänge  an  die  betreffende  Mauerflucht  fchmiedeeifeme  oder  gufs- 
eiferne  Confolen  befeftigt  (Fig.  305  bis  311). 


Fig.  305- 


lts3 


b<:kmic<lccifurnc 


Fig.  306. 


Balcon-Confole.  —  Vs»  Gr. 


Guüscifcrnc 


Für  die  fchmiedtu?iferne  Confole  ift  die  Geftalt  eines  rechtwinkeligen  Drei- 
eckes mit  einer  wagrechten  und  einer  lothrechten  Kathete  die  einfachfte  I-'orm; 
doch  weicht  man  von  derfelben  vielfach  ab,  fei  es,  dafs  man  die  fchräg  geftellte 
Strebe  nicht  gerade,  fondern  gekrümmt  anordnet,  fei  es,  dafs  man  zur  Ver- 
ftärkung  der  letzteren  noch  Füllglieder  (Zangen,  Ringe  etc.)  einfetzt,  fei  es  end- 
lich, dafs  man,  behufs  Erzielung  einer  reicheren  formalen  Durchbildung,  folche 
Füllglieder  als  Motive  für  eine  ornamentale  Ausftattung  benutzt  (Fig.  305,  307 
bis  310"). 

Schmiedeeifeme  Confolen  für  die  hier  hauptfächlich  in  Frage  kommenden 
Zwecke  nach  Art  der  Blechträger  oder  der  Gitterträger  (Fig.  309'')  zu  con- 
ftruiren,  kommt  verhältnifsmäfsig  feiten  vor. 

'*)  Farf.-Rcpr.  nach:  Viollit-LE-Uoc,  E.  K.  A  K.  N;i«jofx,  a.  a.  O,,  PI,  59. 

Narli:  Ki.*«tx,  L,    Haodhui  h  Jcr  Hocbbau.Con&ru<:tion«n  in  Eifvn  ete.    Lelpsig  1876. 
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Gufseifernc  Confolen,  welche  j^leich- 
falls  mit  cinetn  \v,ier«'chten  und  einem 
lothrechten  Rahmftück  zu  verfehen  find, 
erhalten  im  Uebrigen  eine  Durchbüdungr, 
welche  der  antiken  Confolenform  des 
korinthifchen  Hauptgefimfes  entlehnt  ift. 
In  den  Einzelheiten  ift  die  Geftaltung- 
eine  ungemein  mannigfaltige,  namentlich 


„  ,     ^  ft         j,    .  r       .  auch  in  Bezusr  auf  einfacheren  und  rdche- 

fialcon-Conrolcil  aus  der  Js-uen-ConAruclioiu-  _  .        7"  - 


nnd  K«iallfdi]iiiede«W«Aftmtt  tob  £0,  Pub 
itt  Berlin.  —  y,«  *•  Chr. 


ren  Schmuck.  Solche  Confoten  find  fchon 
feit  längerer  Zeit  Handdsartikd  gewor- 
den (Fig.  306  u.  3 1 1  "). 
Die  auf  der  Confole  ruhende  Laft  ruft  ein  Umkantungsmoment  hervor, 
welches  durch  entfprechende  Verankerung'  der  Confole  unfchädlich  gemacht 
werden  nra&. 

Bei  fdmiiedeafemen  Confolen  ift  es  am  elnfachften  und  auch  am  ratio- 

nellften,  das  wagrechte  Rahmftück  entfprechend 

jFie.309.  nach  rückwärts  zu  verlängern,  daflelbe  durch  die 

Mauer  hindurchzuftecken  und  an  einem  der  Trag- 
balken der  Balkenlf^  su  befeftigen  (Fig.  305).  Die 
Einzelheiten  der  Conftruction  find  eben  fo  durch- 
zuführen, wie  in  Theil  III,  Band  i  (Abth.  I,  Ab- 
fchn.  3,  Kap  5:  Anker)  diefes  »Handbuches«  für 
Balkenanker  gezeigt  worden  ift. 

Bd  gulsafemen  Confolen  geftalte  man  das 
lodirechte  Rahmftück  thunlichft  breit,  einerfdts 
um  ein  moglichft  breites  Aiif]ai»er  auf  der  Mauer 
zu  erzielen,  andererfeits  um  auf  jeder  Seite  der 
Confole  entfprechend  ftarke  Schraubenbolzen  durch- 
ftedcoi  2U  können;  letztere  reichen  durch  die 
Mäuer  hindurch  und  werden  an  der  RQckfeite  derfelben,  nachdem  die  Anker- 
platte vorgelegt  wurde,  mit  Hilfe  von  Schraubenmuttern  feft  angezogen  (Fig. 
3f)6).  Dies  ift  die  am  häuiigften  vorkommende  Befeftigung  von  gufseifemen 
Confolen;  eine  ähnliche  Anordnung  ift  jedoch  bisweilen  auch  bei  fchmiedeeiferncn 
Coofofan  zu  finden  (Fig.  309}.  Wenn  es  indefe  m%fidi  ift,  £e  Schraobaibolzen 
an  anderen  hiezu  gedgneten  Conftractionstheilen  (Trägern  etc.)  zu  verankern,  fo 
ift  letzteres  vorzuziehen. 

Die  aateren  Bolzen  dienen  felbftrcdend  nor  stur  Fcfibaltang  der  Confole  an  der  Mauer,  während 
die  oberen  als  eigeotliclie  Vcrankcrungübolzen  auftreten.  Au  der  Belallung  der  Confole  läfll  fich  der 
erfonleriicbe  Querfchnitt  diefcr  ]iwl/.un  b^^iut-UiKu.  Iii  J/  das  grö&tc  die  ConTolc  bcanfpruchcndc 
BicgBBgamoment,  T  die  im  Ankcrbolzcn  bcrrfcheadc  ZufifpaBoniig  and  h  die  Höhe  der  Bolzcnaze  über 
dem  Fnftpunkt  der  Confole,  fo  ift 

M^Tk,  worans  T= 


91  ■  lange  Galerie  . 
an  der  VilU  Krupp  bei  EiTen*«). 


.1/ 


Ift  die  Spannung  in  den  Bol2en  crniiitt-U,  fu  läHi  fich  der  Qaeifchnilt  leicht  berechnen. 

Beifplel.  Bei  der  in  Flg.  309  dargeftellten,  von  Klafm  conftraliten  Galerie  an  der  VÜla  Krupp 

bei  ElTcn,  wt-khc  \;>  An-lulun-  liat.  bLtr.'if;t  tlas  Eigenk'cwicht  ca.  100  ^k,  uml  Jie  Nmzl;ill 
^Menfchcngcdrängc)  wurde  zu  400  ''K  für  1  <i">  angenommen;  hieraus  ergicbt  lieh  eine  gleichmäisig  vcr- 


1^  Mach)  BaavxANN,  G.  A.  Anfemeine  Baa-CMlknclioiit>L«lira  etc.  Thail  UI.   v  Avl.   Slatlgaft  1S77. 
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Fig.  310. 


Wohnhaus  bei  Kopenhagen,  —  Schnitt  durch  die  I'"lurh:illc  •'*).  —  w.  Gr. 

iheiUe  Gerninnitlaft  von  500  ^t>'  für  1  'i«n.  Da  die  Confolcn  3,3™  von  einander  abftelicn,  hat  jede  dcr- 
felben  eine  Laß  von  1,S  •  3,3  •  500  =  19^0      aiir^unchnicn.   Das  grü&te  Oictjungsmoluent  iß  annähernd 

Beträgt  die  mit  A  bezeichnete  Höhe  47     ,  fo  ift 

7  =  J^^^  =2528kK. 
47 

LälTt  man  eine  Zugbcanfprucbung  des  Ankerbolzens  mit  800      für  1  'Koi  zu,  fo  wird  ein  liolzen- 
2528 

({uerfchnitt  von  =  3,31'">  erforderlich;  da  im  vorliegenden  Falle  nur  ein  Bolzen  vorhanden  war 

fo  wurde  fein  DurchmelTcr  mit  2,3'"",  bezw.  der  Quetfchnitt  mit  3,s<ic™  gewählt. 

Dienen  zwei  Bolzen  zur  Verankerung,  fo  braucht  felbllrcdend  jeder  dcifclbcn  nur  den  halben 
(Juerfchnitt  zu  erhalten. 

Bei  ganz  einfachen  I.aufgfängen .  welche  untergeordneten  Zwecken  dienen, 
wird  die  Bodenplatte  aus  quer  über  die  Confolcn  gelegten  Bohlen  hergeftellt 
(Fig.  305).  Bei  fonftigen  Galerien  und  Balconen  kann  man  Eifenplatten ,  am 
heften  gerippt  oder  gerieft,  auf  denfelben  beftftigen;  liegen  die  Confolen  weit 
aus  einander,  fo  find  die  Eifenplatten  in  der  Längsrichtung  des  Balcons  zu  unter- 
ftützen,  wozu  fich  hochkantig  geftellte  Flacheifen  (Fig.  311)  oder  Winkelcifen 
eignen. 


9" 


Fig.  311"),  Man   hat  vielfach  auf  die  eifenien 

Confolen  auch  flcini  rnc  Balconplatten  ver- 
legt lFig^.3o6j,  wiewohl  die  formale  Durch- 
bildung' einer  folchen  Ver^nigung-  ver- 
fchiedener  Bftt^offe  auf  Schwierig^keiten 
ftö&t 

Die  Geländerpfoflen  werden  am 
heften  auf  den  Confolen  befeftigt;  manche 
der  letzteren  erhalten  nach  vom  zu  dne  folche  Endigung.  welche  ^e  Verbindung 
Bdt  den  Gdanderpfoften  thunlichft  erleichtert  So  2:  B.  befitzen  Confolen  aus 

Gufseifen  nicht  feiten  eine  hölfenartigr  Endigung  etc. 

Sind  auf  die  eifernen  Confolen  fteinerne  Balconplatten  gelcpt,  fo  werden 
die  Geländer  auf  letzteren,  in  der  fchon  unter  1  angegebenen  Weife,  befeftigt"*). 

ßj  Eine  gldchfalls  dnfadhe  Unterftfitzung  der  Bälcone  befteht  darin,  dals 
man  zwei,  je  nach  Erfofdemi&  auch  mehrere^  wagrechte  dfeme  Balken  aus  der 
"Mauerflucht  um  das  entfprechende  Längenftück  vorkragen  lafft  und  diefelben 
derart  einmauert  oder  mit  anderen  Tragern,  be/.w.  fonftigen  ( "onflructionstheilen 
fo  vernietet,  bezw.  derart  verbindet,  dafs  man  jene  Balken  als  eingefpannt 
betrachten  kann.  Solche  Balken  follen  im  Folgenden  als  »Balconträgerc  be- 
zmchnel  werden.  Die  Anordnung*  geftall^  fidi  befonders  dnfach,  wenn  die 
Balconträger  die  Verlängerung  der  Deckenbalken  bilden. 

Unter  den  Walzeifon  find  es  hauplfächli<:h  I-Mifen  und  Jürciiliahnfchicnon, 
welche  als  Balconträger  zur  Anwendung  kommen.  Ueber  die  Berechnung  folcher 
Confole-,  Krag-  oder  Fraitriger  ift  in  Theil  I,  Band  1,  zweite  Hälfte  (Abth.  II, 
Abfchn.  2,  Kap.  2,  a,  unter  2^*)  alles  Erforderliche  zu  finden. 

D.ifclbrt  ift  auch  ein  Bcifpiel  au^^'crci  linet,  wi^lchcs  (kli  auf  einen  fL'liniie(l<.'cifi'rnt' n  I3akontr.'i}jer 
von  2  licicr  Län);e  bezieht;  dcrfclbc  hat  als  Eigcntjcwicht  eine  gleichniü£>i{;  vertheilte  UehiAung  von 
600  für  das  laufende  Meter  und  eine  Nulslaft  von  800  kg  für  das  laufend«  Ueter  su  tragen,  au&er- 
dem  noch  das  Gewicht  der  Brüftung  mit  BOQI'k  in  l,s  ">  .\1>nand  von  der  lianer.  Nr.  36  (bexw.  88) 
der  »Dcutfchcn  Normal-Profile  für  I-Eifcn«  wird  als  t;ccignct  ermittelt. 

Bei  der  Einmauerung,  bezw.  Einfpannung-  der  Balooiitri^er  ift  im  vor- 

lieg-enden,  wie  in  allen  folgenden  verwandten  Fällen  in  befonders  forgfliltiger 
Weife  vorzugehen.  Zunächft  ift  Alles  zu  beachten,  was  in  Theil  HI,  Band  I. 
Abfchn.  3,  Kap.  7,  unter  c)  über  »Auflager  eifemer  Träger«  gefagt  worden  ift. 
IMe  Ausführung  befonders  guten  Mauerwerkes  an  der  Auflagerftelle,  noch  beffer 
das  Verfetzen  ^nes  Auflagerquadors,  ift  niemals  zu  unterlaffen.  Noch  vortheil- 
hafter  ift  es,  au&erdem  eine  guiseifeme  Druckvertheilungsplatte,  Qber  deren 

AbmefTungen  an   der  eben  angezogenen  Stelle 
Fig.  312.  das  Erforderliche  zu  finden  ift,  «  inzulegen  (Fig. 

312}.  Damit  eine  innige  Berfihruu^  /.wifdien  Auf- 
lagerftdn  und  Eifenplatte  ftattfindet,  brdte  man 
zwifchen  beiden  ein  Bett  aus  dünnem  Cenient» 
Mörtel  aus. 

Bei  eingefpannten  Trägem  ift  indefs  hiermit 
nicht  genug  gcthan;  es  mv&  noch  dafür  gcforgt 
werden,  dals  das  Gewicht  der  auf  dem  dnge- 


BalMw 
>sf 
angakiagt«« 


*•)  Im  vorlit-ü'  ndeo,  wie  ID  allen  folgeaden  tuUen  iü.  ubur  die  binxcllivitvo  der  >Vi-rbiadang  von  Elfeaibeilen",  in 
fe  trat!  drr<-n  h>.  r  uu  ht  «ingebeadcT  gedacht  «ifd,  b  Tbail  UI,  Band  t  (AM.  I,  AMcIib.  3,  Kap.  1)  dieCM  —  » 
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fpannten  Träg-ertheile  ruhenden  Maucrmafle  thatfächlich  zur  Wirkfamkeit 
kommt  und  dafs  nicht  ein  Ausreifsen  diefes  Mauerwerkes  (nach  der  in  Fig-.  312 
punktirten  Unie)  ftattfinden  könne.  Hierzu  ift  erforderlich,  dafs  auch  über  dem 
eing-efpannten  Trägertheile  eine  eifeme  Druckvertheilungsplatte  ang'eordnet  und 
das  Mauerwerk  über  dcrfelben  aus  hart  gebrannten  Backfteinen  in  Cement- 
Mörtel  und  in  gutem  Verbände  ausgeführt  wird  (Fig.  312].  Noch  günftiger  wird 
die  Druckvertheilung  wirken,  wenn  man  auch  über  der  Eifenplatte  einen  Ilau- 
ftein  anordnet. 

Die  Plattform  des  Laufganges,  bezw.  des  Balcons  ftellt  man  auch  hier  in 
der  Weife  her,  dafs  man  auf  die  vorkragenden  Balconträger  hölzerne  Bohlen 
oder  eine  eifeme  Platte,  am  vortheilhafteften  gerippt  oder  geriffelt,  und  mit 
Gefälle  nach  aufsen  verfehen,  leg^t. 

Die  Geländerpfoften  werden  am  befton  an  den  oberen  Flanfchen  der  Balcon- 
träger befeftigt.  Bei  fchmiedeeifornen  Pfoften  diefcr  Art  gefchieht  diefe  Be- 
feftigrung  mittels  eiferner  Winkel  und  entfprechender  Vernietung,  bezw.  Ver- 
fchraubung.  An  Pfoften  von  Gufseifen  giefst  man  eine  geeignete  Fulsplatte  an 
und  verfchraubt  diefe  mit  dem  Trägerflanfch. 

Wird  auf  eine  befonders  folide  Befcftigrung  des  Geländers  Werth  gelegt 
oder  ift  eine  befonders  grofse  feitliche  Beanfpruchung  des  Geländers  in  Rück- 
ficht zu  ziehen,  was  bei  längeren  Galerien  etc.  zutreffen  kann,  fo  ordne  man  zur 
weiteren  Stützung  des  Geländers  an  feiner  Rückfeite  noch  fchräge  Streben  an, 
oder,  wo  dies  nicht  zuläffig,  verwende  man  eine  der  Befeftigungsweifen,  wie  fie 
im  vorhergehenden  Kapitel,  in  Fig.  186  u.  187  (S.  52),  dargcftellt  worden  find. 

Ift  auch  eine  folche  Verbindungsweife,  fei  es  aus  äfthetifchen  oder  anderen 
Rückfichten,  nicht  ausfuhrbar,  fo  kann  man  im  vorliegenden,  wie  in  allen 
folgenden  verwandten  Fällen  eine  fehr  folide  Befeftigung  der  Geländerpfoften 
erzielen,  wenn  man  ftatt  des  I-förmig  profilirten  Balconträgers  zwei  1-Träger 
anwendet  Die  untere  Endigung  der  Pfoften  ift  dann  derart  flach  auszubilden, 
dafs  man  diefelbe  zwifchon  die  Stege  der  3C-Fifen  einfetzen  und  mit  letzteren 
entfprechend  verfchrauben  kann. 

Sowohl  bei  der  im  vorhergehenden  Artikel  vorgcfiilirten  Confolen-Untcrftütiung,  als  auch  bei 
der  eben  bcfprochenen  Conftruction  kommt  es  vor ,  dafc  man  am  freien  linde  der  Confolen ,  bezw.  der 
liakonträger  die  Längsverbindung  mittels  Flach-,  Winkel-  oder  C-Kifcn  hcrftcllt.  DicfelbL-  kann  hei 
längeren  Laufgängen  nur  den  Zweck  haben,  einen  /ufammcnhang  innerhalb  der  Gcfammt-Conftruction 
berzuflcllcn;  fic  kann  aber  auch  bei  ungleichmäßiger  lielaftung  eine  Druckübertragung  hcrbcinihrcn, 
und  fic  k.-inn  endlich,  namentlich  bei  größerem  AbRande  der  nützenden  Tlieile,  eine  foliderc  Befeftigung 
des  Geländers  ermöglichen  (Fig.  3 Ii). 

57.  y)  Haben  die  im  vorhergehenden  Artikel  befprochenen  Balconträger  nicht 

*m7i"  nöthige  Tragfähigkeit,  fo  unterftützt  man  diefelben  (Fig.  313)  durch  Streben 

sirebco.  (entfprechend  den  bei  liolz-Balconcn  angewendeten  Kopfbändern  oder  Bügen) 
Da  es  fich  im  Wefentlichen  um  Laften  ohne  bedeutende  Frfchütterungen  handelt, 
fo  können  folche  Streben  aus  Gufseifen  her- 
geftellt  werden;  dabei  find  folche  Querfchnitts- 
form  und  fonftige  Geftaltung  zu  wählen,  wie 
fic  einem  auf  Knickfiftigkeit  beanfpruchten 
Conftructionstheile  entfprechen.  In  Fig.  320 
wird  hierfür  ein  Beifpiel  gegeben  und  auch 
gezeigt  werden,  wie  man  für  die  Verbindung 
mit  dem  Balconträger  und  für  geeigneten  An- 
fchlufs  an  die  Mauer  forgen  kann. 


l'ig- 313-  Fig.  3 '4- 

i  i  . 
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Fig.  3«S. 


Schmietleeifemer  Balcon  "^). 
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Häufij^er  werden  folchc  Streben  aus  Schmiedeeifen  conftruirt  (Fig.  3131  In 
Rücklicht  auf  die  Bcanfpruchung  derfelben  und  auf  thunlichft  leichte  Verbindung- 
mit  dem  Balconträgor  eignen  fich  T-Iiifen  für  diefen  Zweck  vortrefflich;  doch 


Fig.  3'7- 


können  auch  Quadrat-,  Winkel-  und  Kreuzeifen  zur  Anwendung  kommen.  B*»- 
fondere  Sorgfalt  ill  der  Lagerung  des  Strebenfufses  zuzuwenden.  Am  ratio- 
nellfton  ift  die  Anwendung  eines  gufscifernen  Schuhes,  der  fich  mit  wagrcchter 
und  lothrcchter  Druckvertheilungsplatte  dem  Mauerwerk  an- 
fchliefst  (Fig.  313  u.  314);  letzteres  ift  in  der  Umgebung  des 
S<;huhes  befonders  folid  (liart  gebrannte  Backfteine  in  Cement- 
Mörtel  etc.)  auszuführen. 

Den  Druck,  den  die  Strebe  ac  [Fig.  317)  aufiunehmcn  hat,  ermitlell  man 
leicht,  wenn  man  xunächft  denjenij;en  Thcil  der  Belaflung  auffucht,  der  im  Träger 
ab  auf  den  Punkt  a  entfällt.  Dicfer  zerlc^-t  (ich  in  eine  Scitenkraft  fcnkrecht  xur 
Strebe  ac  und  in  eine  folchc  in  der  Kichtunj;  derfelben.  Erftcre  trachtet  eine 
Drehung  der  ganzen  Conftruction  um  den  l'unkt  c  hervorzubringen  und  muls  durch 
bcfondere  Verankerung  des  Trägers  <ib  aufgehoben  werden  (Fig.  317),  fobald  dies 
durch  die  Art  der  Einfpannung  dcflTclbcn  allein  nicht  erzielt  werden  kann.  Die  in 
die  Richtung  der  Strebe  fallende  Scitenkraft  ift  die  in  derfelben  auftretende  Druckfpannung. 


Facf.-Rr|>r.  nach:  Motiilmr  lA-i  itreh.  i8«9,  PI.  71. 
•')  F.irf..Krpr.  nach:  Nakjoux,        Paris.    Mimummü  ilMi  par  U  viltr  ISSO-ISHO.    Parit  1877-81.    M.  J. 
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Fie.  319. 


5*- 


Statt  gfeiader  Streben  werden  wohl 

auch  gekrümmte  verwendet,  wie  dirs  die 
Galerie  in  Fig.  319  zeigt;  diefe  AbbiMung 
bietet  auch  ein  Beifpiel  für  denjenigen  l'all 
dar,  wo  die  (hier  aus  Winkeleifen  herge- 
ftellte)  Strebe  an  einem  eifemen  Pfoften  be- 
feftigt  wird. 

Eine  von  der  geradlinigen  Verftrebung 
noch  mehr  abweichende  Form  erhält  die 
Unterllützung  der  Balconc,  wenn  es  fich  um 
eine  befonders  rncbe,  bezw.  zierliche  Geftal- 
tung^  derfelben  handelt;  Fig;  315*")  giebt  ein 
Beifpiel  hierfür. 

S)  Statt  der  Verflrobunt,''  diT  I'-alcon- 
träger  von  unten  eine  Auf  hängung  derfelben 
nach  oben  zu  in  Anwendung  zu  bringen,  ift 
zwar  oonib-uctiv  zuläflig'  und  wurde  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  au.sgefuhrt;  allein  es  wird 
nur  feiten  Gelegenheit  vorhanden  fein,  von 
^er  folchen  Condruction  Gebrauch  zu 
machen.    Die  Galerien  der  Theater-  nnd 

Circus-GebSude  z^en  bbwetlen  eine  derartige  Anordnung  (Fig.  316**). 

c)  Eifeme  Blumen*Balcone  erhalten  zuweilen  eine  ganz  eigenartige,  von  den 

vorgeführten  Anordnuiv^'-cn  abweirh'  nde  Geftaltung  und  Rofrflig-un^'-  {Fi'<.  si.^"". 

Nicht  feiten  werden  neben  dem  üifen  auch  Backlleine  als  tragendes  Material 
angewendet.   Eine  ver- 


hlltnilsmSisig  einfache 

und  zweckentfprechen- 
de  ronftruction  ift  die 
durch  Fig.  320  darge- 
Hellte. 

I-15rmig  geAaltete  Wals- 

cifcnttä^jcr  werden  cnlfprc- 
chcnd  eingemauert  und  swi- 
fchen  dtefe  Vt  Stein  Harke 

Stitlika]>])cn  b  jjtfpannl;  we- 
gen des  ftarkcn  Seiteufcbubcs 
find  die  BaIeoBtri|>eT  durch 
Ankrtflan^^rn  c  mit  cinamler 
zu  verbinden.  Zur  Untcr- 
ftüUnng  der  BalcontrSger  a 

find  Streben  J  angeordnet;  die 
Bcfcfliguiig  derfelben  an  jenen 
Trigem  einerfeiU  nnd  an  der 
Mavcr  A  .mdcrcrfcits  ift  durch 
an  die  Streben  angcgolicne 
Platten  bewirkt,  welelie  mit- 
teb  Schrauben  befeftict  find. 


Fig.  320. 


■1  Facr.-R<^.  nacht  Mhm. 
^MT  dm  mvk,        PL  1. 
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Um  d«n  Druck  aui  die  Mauer  .4  thunlichft  lu  vcrthciUn,  ift  eine  Unlerlagsplatte  /  verwendet 
worden. 

Zur  VefdeckunR  der  Tr.H};crkäpfe       fo  wie  der  Stirnflächen  der  Stichkappen  wurde  ein  profi- 
lirtcs  Mctallblech  /i  vort^efctzt.    Die  Pfoften  des  Geländers  haben  {^leichfallü  angc|>olTcne  FuEspIattcn, 

fo     da&  Schraubenbolten, 
Flg.  321.  welche  durch   lct7.tcrc  und 

den  oberen  Flanfch  der  Trä- 
gerküpfe  ^  hindurchziehen, 
zur  Befcflißung  des  Ho 
tänder«  verwendet  werden 
konnten. 

Eine  längere  (la- 
lerie  verwandter  Con- 
ftruction    zeigt  Fig. 

Uober  den  Back- 
fteingewölben  wird 
(lots  eine  AusebnuTig 
vorzunehmen  und  als- 
dann ein  entfprechen- 
d«'r  Belag  (Dielung, 
Cement,  Afphalt.  Ter- 
razzo, Mettlacher  Plat- 
ten oder  andere  Flie- 
fen)  aufzubringen  fein. 
Das  Ausebnen  wird 
entwed«*r  durch  Auf- 
bringen von  Stein- 
brocken  und  Ueber- 
giefsen  mit  dünnem 
Comentmörtel  oder 
mit  Ililfe  von  Beton 
bewirkt. 

Wird  der  Ab- 
ftand  der  eifernen  Bal- 
conträger  fo  grofs, 
dafs  die  Ausführutig 
von  Stichkappen  nach 
Fig.  320  auf  .Schwierig- 
keiten ftöfst,  fo  ordnet 
man  ein  flaches  Ton- 
nengewölbe in  einer 
um  'jO  Grad  verfetzten 
Lage  an.  Selbftredend 
mufs  alsdann  für  das 

Gewölbe   an  der 
Aufsenfeite  tlas  äufsere 

Widerlager  erft  gefchaffen  werden,  was  entweder  dadurch  gffchieht,  dafs  man 
an  die  TrUgorköpf«*  ein  entfprechend  ftark^s  C-I%ifen  (mittels  genügend  langer 
Lafchen)  anfchraubt  oder,  wie  in  Fig.  322  angegeben  ift,  verfährt. 


Galerie  im  Einjjanjjshof  dc>  (iefän|>ni<VcH   /.u  Paris, 
Jiiif  de  la  Siinf.'"*). 


■'t  Ki>  I.-Kepr.  n.i.  Ii:  Nakjoi'N.  K.  Pf  it.  SUmumtih  rlti:'\  /l<ir  ta  viUr  18-VI  ■ 
Handltncli  drr  Arrhitrklur.    lU.  t,  b.    (i.  Au6.) 
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Fig.  323. 


Hier  find  über  die  freien  Enden  der  Balconträgcr  zwei  Eifcnbahnfchienen  gelegt  und  diefc  nach 
rfickwSrts  enlfpiechend  Tczankert.  Das  IctxMre  ifi  auch  besügUcb  der  die  Triser  ftäuendea  Stieben 
gefciieheB. 

An  Stelle  der  Badcfteingewolbe  können  audi  Betonplatten,  wdche  zwifchea 
den  Trägerflanfchen  eingeftampft  werden,  ferner  kann  WdlUech,  erforderlichen- 
falls Trägerwellblech  treten.  Auch  J/ö/z/V  v- Platten,  ca.  ö*""  dick,  die  auf  einen 
Rod  aus  Längs-  und  Querträgern  gelagert  werden,  haben  fchon  Verwendung 

gefunden. 

umnf^'t  I«  Obgleich  fich  nun  fowohl  bei  Anwendung  von  Eifen  allein  oder  auch  bei 

Kif, Benutzung  von  Eifen  und  Stein  eine  enlfprechende  formale  Ausbildung  der  Con- 
ConftrtKtionvn.  folcn,  der  Balcon-lMatir<irm  un<J  (l<'s  Geländers  wohl  erreichen  läfft  (flehe 
Fig.  320),  fo  wird  in  der  neueren  Baupraxis  leider  diefer  Weg,  da  »t  etwas 
unbequem  ift  und  weil  die  Gufseifenformen  wegen  ihrer  grüfeeren  Zierlichkeit 
mit  den  übrigen  aus  Stein  gebildeten  Formen  nicht  immer  zulammengähen 
wollen,  nur  äufserft  feilen  betreten.  Allerdings  ift  es  viel  leiditer,  fich  um  die 
Grftaltung  einer  Conflniction  gar  nicht  zu  kümmern 
und  diefelbe  fpäter  durch  irgend  eine  gar  nicht  aus 
erfterer  hervorgehende  Hülle  von  Zink,  Gyps,  Cement 
tt.  f.  w.  zu  umgeben.  Am  bedenklichften  ift  ein  der* 
artiges  ^^•rfahren  iti  der  Anwendung  auf  die  Confolen 
und  (iiMi  Piddcn,  ihn-r  hervorragenden  conftnictiven 
Bedeutung  halber,  da  man  die  im  Inneren  derfelben 
etwa  entftehenden  Sdiäden  wegen  der  Umhüllung 
nicht  fofort  entdedct  Allerdings  ift  die  Anwendung 
derartiger  Surrogate  in  den  meiften  Fällen  ganz,  er- 
heblich billiger,  und  durch  das  fabrikmäfsig«'  Anfer- 
tigen derfelben  in  grofsen  Malfen,  welche  dem  bauen- 
den Publicum  eine  moglichft  grofse  Auswahl  bietet, 
wird  diefe  Conftrucdonswdfe  derart  verbreitet,  dafe 
diefelbe,  in  fleinarmen  Gegenden  befonders,  kaum  jemals  wieder  vollfiandig  ver« 
drängt  werden  dürfte. 

Greift  man  zu  diefen  Surrogaten,  fo  ift  jede  l'orm,  welche  man  denfelben 
giebt,  recht,  falls  fie  nur  mit  den  übrigen  Formen  und  Gliederungen  des  Ge- 
bäudes übereinftimmt.  Zu  Confolenattsbüdungen  eignen  fich  daher  gleichmäfög 
iammtliche  in  Fig.  214  bis  231  befprochene  Formen,  und  zwar  in  gleicher  Weife 
für  gebrannten  TIkmi,  ("cnient,  gegoffenes  und  geprefTtes  Zink;  für  die  Profile 
der  Deckplatte  befonders  Umhüllungen  von  Zink,  wie  in  Fig.  263  bis  26t)  u.  f.  w. 
angegeben;  für  die  GeländerausbOdungen  Cement,  Zink  und  Terraootta,  wie  in 
Fig.  130  bis  139  u.  f.  w.  daigeftellt.  Gufseifen  ift  an  diefer  Stelle  mit  Ausnahme 
von  gröfseren  Pfeilern  feiner  leichten  Zerbrechlichkeit  wegen  nicht  zu  empfehlen; 
doch  ift  in  Fig.  116  ein  Motiv  mitgetheilt,  welches  mit  einigen  Abänderungen 
benutzt  werden  könnte;  fchmiedeeiferne  Geländer,  ebenfalls  mit  einigen  Um- 
änderungen für  Balcone  brauchbar,  finden  fich  in  Fig.  179  bis  184,  femer  in  Fig.  193 
Ins  195  u.  170  u.  f.  w. 

I'.ei  folcher  Verklridung,  bezw.  Ummantelung  des  eifernen  Gerippes  kommt 
in  di  r  <  1  »nftraction  der  Plattform  häutig  ein  neuer  Conftructionstheil  hinzu,  näm- 
lich ein  der  ürundrifsbegrcnzung  des  Balcons  foli^endes  Rahmftück.  Schon  bei 
einfachen  rechteckigen  Balconen  mit  fichtbarer  L.ifen-Conftruction  wird  an  den 
Kopfenden  der  Balconträger  ein  folches  Rahmftück  vor-,  bezw.  aufgefetzt,  fei 


•/«  w.  Gr. 
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Fig.  323. 


es,  um  bei  Wirkiiqg-  von  Eiu^aften  eine  beffere  Druck vertheilung  zu  erzielen, 

fei  es,  tim  das  Geländor  darauf  /u  bffeftigen,  fei  es  endlich,  um  dit-ffs  Rahm- 
(lück  für  die  Boden-Conftruction  felbft  dlenäbar  zu  machen  (fiehe  Art  55»  S.  9t 
und  Fig.  jii). 

Hat  der  Balcon  eine  polygonale  Grrundrilsgeftalt,  fo  tft  2U111  Hervoft>ringen 

derfelben  ein  folches  Rahmftiick  unbetlinj^t  nothweiuliv; ,  und  das  Gleiche  ift  der 
Fall,  w»»nn  es  fich  um  halbrund«-  Balcnu'  handfU.  Im  Ict/teron  Fall«'  hat  man 
foR"ar  das  in  Form  eines  Halbkn'ifesi,  «-iiier  halben  Kllipl'e,  eines  Korbbogens  ge- 
krümmte Rabmftack  als  den  eigentlichen  Balcontrüger  ausgebildet,  hat  es  alfo 
an  den  baden  Knden  durch  Etnmaaerung-  oder  Vernietung  mit  anderen  Trägem 
eingefpannt.  Auch  hier  kommen  hauptfächlich  X-  und  C'Eifen^Profile  zur  An- 
wendung. 

Solche  gekrümmte  Balconträger  werden  hiernach  Ib- 
wohl  auf  Biegung,  als  auch  auf  Verdrehung  (Torfion)  in 
Anfpruch  genommen,  worauf  bei  der  Querfchnittsermitte- 
lung  gebührend  Rückficht  genommr^n  werden  mufs 

Koenm  bat  in  der  Halen  genannten  Zeiifchrift**)  die  vorliegende  Frage 
ttiMfttIfch  erSrtert  und  lur  einadne  Fille  die  nacMteliend  mitgellieilten  Er- 
gebnifle  erzielt. 

Fall  I;  Der  Xtiger  (ei  nach  einem  Halblueife  ifcktüniuil  (Fig.  j2j) 
und  tSr  die  LiaseneiiiheU  mit  f  betaAct.  —  Mit  dner  für  X-  md  C-£ifen 
zuUflit^eii  Annühetung  ergiebt  fich  für  dia  erfofderlkbe  WiderftaiidiiooiBeiit 

ly  der  Ausdruck: 

JfV=  1.70  . 

worin  r  den  llalbmencr  des  fra^jlichcn  iialbkrciics  und  A'die  grufstc  zuläffige 
fieaafpruchung  des  Walzeifcns  fQr  die  Flächeneinheit  beieichneo. 

Fall  II;  Üer  Träger  fei  mit  zwei  fynimctiinh  :mj;tordnetcn  F.tnj:»-!- 
laftcn  /'  {V'ig.  3JJ)  bclallcl.  —  Ift  a  der  der  Lalt  cntfprcchcndc  Ccniriwinkel, 
fo  wird  mit  dniger  Annlherang  das  erfonterliche  WiderftandsmonieBt 

Fall  III:  Für  beliebig  viele,  aber  fynmetiirch  M^eondaete  Ei»<ell«lleii     erglebt  fich  bkraacb 
das  «rforderlicbe  Wideritandsmoment 


Will  —  l.Tor 


A 


Fall  IV:  Bei  Kleichiuitfijig  vcrtbeilter  Seloftang  und  bclirbij;  vielen,  alier  fymntctrifchen  Ein«!- 
laßen  cr^^iebt  fich  durch  Addition  der  Werthe  von       und  H'///  das  erforderliche  WiderfUndsmoment 

lf/r= ^  [/»r4- S(/'cos  a)j. 

Bezüglich  der  Anurdimiig  und  des  Aufbaue:»  eiferncr  Altane  kann  nur  auf 
das  in  Art  50  (S,  85)  fiber  Hobs-Altane  Gefagte  verwiefen  werden.  An  Stelle 
der  hölzernen  Eckpfoften  treten  eifeme  (meift  gufseiferne)  Säulen,  und  auch  dif 
übrigen  Neben-  und  Ziertheile  werden  aus  Eifen  oder  anderem  Metall  hei:geileUt. 


IS«. 

KifrfnP 


5)  Ueberdachung  und  Entwäfferung  der  Balcono  und  Altiine. 

Die  Balcone  der  oberften  Gefchoife  werden  bisweilen  überdacht.  Finen 
voUftändigen  Abfchluls  gegen  das  RegenwafTer  kann  man  dadurch  wohl  kaum 
erreichen;  denn  das  betreffende  Dach  muHte  nadi  allen  Seiten  fehr  weit  vor- 
fpringen,  wenn  es  allen  Schlagregen  abhalten  folltc.  Ein  folches  Dach  gewahrt 
auch  Schutz  gogen  Sonnenfchein,  was  durch  Hinzufügen  von  Vorhangen  und 

•9  XamMi.  It  ThMiie  cekrtmnMer  Srkei^  nad  Balcealnlfer.  Pciitfclie  Bau«,  tilts,  R.  «07- 
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Fig.  324. 


(jarrfcfaoitt  '/n  w.  Gr, 
Rinxcihcicen  ca.  '  m  w.  Gr. 


Vom  Chalet  der  Kaiferl.  Commiffion 


Marquifen  in  noch  höherem  Grade  erzielt  werden  kann.  Letztere  vermögen  auch 
Schutz  gegen  widrij^^e  Winde  zu  gewähren. 

Die  hierbei  in  Frage  kommenden  Dächer  find  entweder  einfache  Confole- 
Dächer'*),  die  man  nach  Art  der  Vordächer''*)  zur  Ausführung  bringen  kann, 
oder  es  werden  pult-  und  fattoldachfömiige,  wohl  auch  baldachinartige  C^on- 
ftructionen  angeordnet,  die  im  rückwärtigen  Theile  im  Mauerwerk  gelagert  find 
und  im  vorderen  Theile  auf  Säulen  aufruhen,  welche  fich  im  Balcongeländer 


Sirhe:  Thcil  I,  nanJ  1,  tw<-lt<-  Hülfir  (Abfchn.  j,  Kap.  j,  untrr  b)  ili<-f«>  »Uandbucbrt«. 
.Siehe:  Thr-il  MI,  Uand  0  (Abth.  V,  Abfchn.  j,  Kap.  »:  VorJ:i<hrr)  di,-r.-»  .Hamlbuchc»«. 
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für  die  Weltau-sftellung  zu  Paris  1867  *"). 


Arch.:  Harrt, 


erheben  tFig.  315,  324,  326  u.  327).  Je  gröfser  die  Zahl  folcher  Freiftützen  ift 
und  je  mehr  diefelben  der  Breite  nach  entwickelt  find,  defto  mehr  niUiern  fich 
folche  »überdachte  Balconet  den  > Erkern«;  auch  darf  alsdann  die  nahe  Ver- 
wandtfchaft  mit  den  »Veranden«'**')  nicht  überfehen  werden. 

Bisweilen  wird  die  Ueberdachung  der  Balcone,  Altane  etc.  dadurch  g^ebildet, 
daCs  man  eine  oder  zwei  Flächen  des  das  betreffende  Gebäude  bedeckenden 


«)  Facf -Repr.  nach:  Dalv,  a.  a.  O.,  Bl.  »,  S*ct.  i.  PI.  it  \t, 

**)  Su-h»:  Theil  IV,  llalbband  4  (AMH.  IV,  Abfchn  7,  Kii|i. Slibadien  unJ  £iiedrcn,  Prnjolcn  und  V«ranJ«n) 
diefct  »HaiKltHicbrM. 


I02 


i>i. 

EntwiffiinNV. 


Daches  in  geeigneter  Weife  fortfetzt  und  nöthigenfalls  ftützt  (Fig.  213,  303,  325 
u.  328). 

Für  die  Abfuhrung  des  R^fenwaflers,  welches  auf  die  Plattform  der  Bai- 
oone  und  der  Galerien  oder  auf  die  Plattform  der  Altane  fällt,  mufs  in  geeig- 

nctor  Weife  yeforyt  und  auch  darauf  ^^eachtet  werden,  dafs  folehes  WafTer  nicht 
in  den  an  den  Balcon,  Altan  etc.  {lufseiKlen  Raum  ^felangen  kann.  Zu  diefem 
linde  pflegt  man  gewöhnlich  der  Plattform  des  Balcons  etc.  ein  geringes  Gefälle 
nach  aufien  zu  geben,  und  ordnet  nicht  feiten  diefe  Plattform  auch  etwas  tider 
an,  als  den  Fufsbodcn  im  «iftolsenden  Räume.  Ift  der  Boden  der  Galerie  oder 

des  Hairons  aus  Hol/  lier- 
geftellt,  fü  wird  derfelbe 
bisweilen  —  theils  um  ihn 
vor  dem  zerftörenden  Ein- 
flufs  des  Waffers  zu 
fchützen,  theils  der  beffe- 
ren  EntwälTerung  wegen 
—  mit  einem  Bdag  von 
Snk-  oder  Bldblech  ver- 
fehen. 

Bei  folcher  Anord- 
nung tropft  das  Walfer 
von  den  Au&enkanten  des 
Balcons»  Altans  etc.  nach 
unten.  Dies  ifl  nicht  im- 
mer zuläffi^',  nimientlich 
wenn  unter  dem  Balcun 
etc.  ein  reger  Ful^ranger- 
verkehr  ftattfindet  Als- 
dann mufs  man  den 
Wafferabllufs  an  einem, 
höchftens  an  zwei  Punk- 
ten oonoentriren  und  zu 
diefem  Ende  entweder  die 
GefallsverhältnifTe  der  Bo- 
denplatte, bezw.  Plattform 
fo  einrichten,  dals  das 
Waffer  nach  diefen  Punk- 
ten flie&t,  oder  man  mufs 
zu  diefem  h'nde  befondere  Rinnen  anle^ren.  In  fteinerne  Balconplatten  können 
folche  Rinnen  eingehauen  werden;  fonfl  muü>  man  rings  um  die  Auisenkanten 
des  Balcons,  Ahans  etc.  kleine  Traufrinnen  aus  Snk-  oder  Kupferblech  an- 
bringen. 

Um  das  Waffer  aus  diefen  Rinnen  nach  unten  zu  leiten,  kann  man  in  ein» 
fachfter  Weife  am  tiefften  Punkte  ein  Speirohr  anbringen,  aus  dem  (ich  das 
Wafler  frei  ergieist;  auch  die  Anordnung  von  decorativ  ausgeflatteten,  (leinemen 
und  dfemen  Waflerfpdem  ift  dem  Mittdalter  und  der  Renaiffance  nicht  fremd 
gebfieben  (fiehe  Fjg.  239,  S.  68). 


Von  Weiahans  sn  Zütphcn  *>). 


FawT.-Rcpr.  aad»:  ArehilektonKeke  Raudfcliaii.  StiiHgarl.  tt^o,  ttl  jft. 
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An  den  Strafsenfronten  unferor  Städte  wird  ein  derartig^er  freier  Wafler- 
abflufs  in  der  Regel  behördlich  nicht  geftattet,  fo  dafs  nichts  Anderes  übrig- 
bleibt, als  das  gefammelte  lialcon-,  bezw.  AltanwafTer  durch  ein  befonderes  Fall- 
rohr (von  etwa  2  bis  3  DurchmefTer)  aus  Zinkblech  an  der  Facadenmauer 
nach  unten  zu  führen,  wodurch  allerdings  die  Anficht  der  letzteren  nicht  ver- 


Wohnhaus  /.u  Hamburg*").^ 

fchönert  wird.  Mit  einem  folchen  Fallrohre  kann  in  verfchiedener  Weife  ver- 
fahren werden: 

«)  Man  führt  das  Fallrohr  bis  auf  den  Bürgerftoig  herab  und  läfTt  das 
Wafler  frei  ausfliefsen.    Die  geringe  Waffemienge,  welche  aus  einem  folchen 


Facf.-Repr.  nach!  ViOLLir-LB-Ouc,  E.  E.  i  F.  Na«joux,  a.  a.  C,  PI.  26. 
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Fi«.  J28. 


Landhaus  eine»  Landwirthcs  bei  Nyborg "'). 


Rohre  bei  Reg^en  austritt,  wird  man  wohl  in  vielen  Fällen  anftandslos  frei  über 
den  Bürgerfteig  fliefsen  laflcn  können. 

•ft)  Ift  letzteres  nicht  zuläffig,  fo  kann  man  im  Bürgerfteig  in  der  Quer- 
richtung kleine  gufseiferne  Schlitzrinnen  verlegen,  welche  das  WalTer  auf  den 
Fahrdamm  leiten.  Die  Gefahr,  dafs  folche  Rinnen  fich  leicht  verftopfen*'),  darf 
nicht  überfehen  werden. 

Y)  Ift  die  oberirdifche  Ableitung  des  Ralcon-,  bezw.  Altan waflers  nicht 
angiinglich  oder  wird  fie  behördlicherfeits  nicht  geftattet,  fo  mufs  dafür  geforgt 
werden,  dafs  die  in  Rede  ftehenden  Balcon-,  bezw.  Altan-Fallrohre  ihr  Waffer 
dem  Strafsen  -  Canal  zuführen  können.  Dies  kann  mittelbar  oder  unmittelbar 
gefchehen,  d.  h.  man  kann  das  Balcon-,  bezw.  Altanrohr  entweder  in  ein  nahe 
gelegenes  Regenfallrohr  der  Dachtraufe  einleiten  oder  diefelben  mittels  einer 
befonderen  Rohrleitung  an  den  Strafscn-C'anal  anfchliefsen. 

Die  Regenfallrohre  der  Dachtraufen  werden  vor  dem  Canaleinlauf  häufig 
mit  einem  Waflerverfchlufs  verfehen;  alsdann  ift  der  Anfchlufs  der  Balcon-, 

F»cf.-Ropr.  n»ch:  Viollkt  li-Duc,  F..  F..  *  F.  NA«jot'x,  a.  ».  O.,  PI.  17. 
*')  Ddi  von  drn  KaUonoo.  Altanen  «.-tc.  abSicbrnJr  WaiTrr  ifi  fchon  an  und  (Qr  ürh  nicht  lininer  rein,  dk  der  »uf 
«Ichvo  PUltformen  lieh  anfsmniclndc  Staub  sad  Kufa  von  dicfcni  Waffer  mitgcfQbrt  werden. 


bezw.  Altan  -  Fallrohre  unbedenklich,  wiewohl  nicht  überfeheti  werden  dart, 
da&  das  quer  über  die  Fa^ade  Gehende  Rohrchen  letztere  in  der  Regel  ver- 
uii»ert  Wenn  hing^^^en  die  Regenfallrohre  zur  Lfiftiuig  der  Strafien-Caaale 
dienen,  fo  dürfen  WalTerverfchlfifle  nicht  mehr  angeordnet  werden,  und  die  Canal- 
luft  wird  bei  beginnendem  Reß"en  durch  die  Balcon-,  bezw.  Altan-Fallrohre 
in  Balcon-,  bezw.  Altanhöhc  ohne  Weiteres  aus-  und  bei  geöffneter  Balconthür 
ungdündert  in  die  anftolsenden  Räume  etc.  eintreten.  Will  man  in  einem 
Iblchen  Falle  auf  das  Einführen  der  Balcon-,  hezw.  Altan-Fallrohre  in  das  Dach- 
traufen-Fallrohr nicht  verzichten,  fo  mufs  man  in  edleren  vor  der  Einmündung 
in  letzteres  einen  kleinen  Walferverfchlufs  einfchalten. 

Indem  bezüglich  der  Einrichtung  und  Conftruction  der  Wafferverfchlöfle  in  Waffer-Ableituntta 
auf  Theil  Ilf,  Band  >  diefcs  »Handbuches«  verwiefen  wird,  fei  an  diefcr  Stelle  bemerkt,  daCs  der  hier 
in  Frage  kotnmende  Wafrervetfchlufe  die  Gettalt  eines  aufrechten  Knierobm  crbalten  kann,  welche», 
des  belTeren  Ausfchcns  wegen,  an  einer  thunlichfl  verborgenen  Stelle  der  Fa^ade  anzubringen  ift.  Da 
Mche  Wafierfäcke  im  Winter  einfrieren  können,  fa  flcllc  man  fic  aas  im  Qucrfchnitt  ovalen  Bleirohien 
her,  welche  erft  nacb  längerer  Zeit  in  Folge  der  Froftwirkung  In  die  KreUform  ülxrgeliicii;  JUetrieh 
empfiehlt  auch  einen  Verfuch  nit  Hartgummi. 

Scfalielst  man  die  Bakmi«,  bezw,  Altan-Fallrohre  unmittelbar  an  den 
Strafien*Canal  an,  fo  darf  dies  gleichfalls  nur  unter  Einfchaltung  eines  geeig- 
neten Walferverfchluffes  gefchehen.  AllerdinH's  darf  nicht  vorg-ofTon  wcrdf^n, 
dafe  WafferverfchlüflTe  bei  trockener  Luft  bisweilen  den  Dienft  verfagen  und 
daher  das  Eindringen  der  Canalh^  in  die  an  Balcone,  Altane  etc.  anftofienden 
Räume  nicht  vollftandig  verhindern**). 

b)  Erker. 

Die  trker  fcheinen,  gleich  den  Balconen,  dem  Orient  zu  entftammen  und  63. 
von  dort  aus  zuerft  als  fortificatorifche  Anlagen  in  die  abendlandifche  Baukunft^**'^'^ 
des  lifittelalters  fibergegangen  zu  fein. 

In  fliefcm  Falle  w^r  ihr  Zwf>cW ,  fiir  die  Verthfidif^fr  cirr^'!  Wrrkes  einen  vor  d^ro  ^innen- 
gekröntcn  Wehrgange  vorfpriugenden,  mit  Schicfsfchartcn  vcrfehencn,  gedeckten  l'latt  tu  gewähren, 
welcher  Mgleleh  eine  Vevtheidigang  nach  beiden  Seiten  ennogUehte  (Fig.  339**).  Wenn  er  im  Vak- 
boden  OcfTnungcn  Inttc.  (T>  nnttcte  er  »ttch»  den  Feind  VOR  oben  tu  bewerfeo  oder  ihn  mit  liedeDdem 
Pech  SU  übcrgieüicn  (tiulscrkcr""). 

Allein  aiwh  ab  ein  sum  «aHoftendeii  Ztmaer  gehöriger  Beftandthcil,  ah  ausgekragte  Apfide 
einer  Cainllc  etc.,  tritt  fchon  in  der  rom.intffhpn  Rnukunf!  ikr  Erker  auf,  wie  vcrfchicdcne  Beifpiele 
(Capellen-Erker  der  Kamperhof-Capellc  lu  Cöln,  fo  wie  der  ISuij;  Ttiiels  in  der  l'fal*  und  die  Apfis- 
«HibHdmig  In  der  Kirche  zu  Roerraoad)  beweifcn.  Das  letztgenannte  Beifpicl  (1  i^.  330  ""  i  zeigt  die 
fibwaus  zierlichen  Formen  der  Uebcrf:anc;^]''criodc ,  wii.'  iit;  lu  fondcrs  in  den  Rheinlandcn  durchgeführt 
erfsbeincn;  der  Kikcr  bildet  eine  Auskragung  dct  Empuica  des  ScitcnfcliifTcs  und  umfchliclst  einen 
klefneii  Altar. 

Viel  häiilificr  nllcrithifT«:  bcj;rf;non  wir  iUcfcu  Conlb lu lioncn  im  fpäteren  Mittelalter,  wo  fic  aU 
polygonale,  mit  Maüswcrk  und  Slrel>cplcilcrn  ijtfcbnuu  kti  Au^b  uitcn  unter  dem  Namen  »Thörlein«, 
bdbnder«  in  Kvcnberg,  vorkommeo.  Am  mannigfaltigftcn  ^^in  iltcri  Ach  diefelbcn  an  den  W  cikmi  der 
dcutfcTicn  und  rirr  franiöfifchcn  Rcii.nitTanee ,  bnld  halb-  oder  dreivicrlelkreisfbmiig,  bald  polygonal, 
bald  auch  als  Rechteck  aus  der  liubautkllächc  vortretend  oder  auch  in  mannigfaltigen  Stellungen  atts 
der  Ecke  Beb  entwickelnd,  numchmal  nur  als  kleines  Schaufenller  vorkragend,  bisweilen  aber  luch  .ils 
gcfchloffencr  Sitiraum  durch  inolucic  rii  fchofTc  liindurchgehend.  Seltener  ift  die  AnsbUdung  der  Erker 
b  Italien,  welches  im  Allgemeinen  die  oßene  Loggienausbildung  (Fi^;.  332)  oder  die  Anlage  eines 
bedeckten  Batcons  (Fig.  $31**)  voniebt. 

>■)  Siehe  auch:  DikIriCIi,  E.    Dio  Entwäflcrung  der  Uulconp  un.l  Erker.    Deutfch«  BauB.  ittQ»  S.6aft. 

Nach:  VioLLvi-LE-Duc,  B.  £.  OitHmmatre  raijtmti  tie,  Bd.  5.  l'ari«  Vibi. 
»)  Siehe  auch  Th<rit  II,  Badi  4,  Hcft  >  dlefn  ■aandhuchcH,  Ia»b«r»ii4cn  AMcbi.  j,  K  Kalkt«:  Saaea.  Vehr» 
giacc,  Erker  «ad  SeUebldiart«M. 

M)  Hacbi  Boen,  F.  BMalaada  DaakBala  dai  HiHdalterf.  Serie  III.  KM«  «.  Hed»  iM7-*9- 
•9  FacMt«9f,  Mdl:  Die  BaiaUtiie. 
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Anordnaof. 


Von  wnnderbBrer  Zierlichkeit  vnd 
hÖchAen  malcrifclun  Rri/  liml  ilic  .ms  Ilolr 
COaRndrtcn  Erker  der  BaukunA  des  Islam, 
an  denen  befanden  Cairo  Telir  reieli  ift**). 
Die  Wände  dt-rfclhcn,  deren  Dur*  lil.rcLluin- 
gen  mit  zierlichem  Laltenwcrk  oder  gc- 
drecbfblten  Stibea  unter  dem  Nimen  Mu- 
/c/iarattym'*)  bekannt,  erfüllt  find,  werden 
aus  Pfbften  nnd  Riegeln  confiruirt  und  er- 
ftliren  |>ew51inlich  dareh  kleinert  »cbteckige 
Ati-^hautcn  noch  eine  weitere  Hereicherunf;. 
Diefc  Erker  bauen  Ach  auf  gewulbearlig 
v«f  rebalten  HolitriBere  aaf  nnd  find  oben 
durch  weit  virfjirinfjcndc  Dachflächen  mit 
reichen,  fpitzcnaxtig  gcfchmückten  Vcrzic- 
rnngcB  abecfebkffim        333***).  Sie  ge* 

währen  mit  ihren  diiftiL,'  durchbrochenen 
Wänden,  welche  die  reizN-oUAen  Licht-  und 
Sduttenwirkungen  im  hamta  «a  Wbulen 
und  Kufsboden  hervorrufen,  einen  im  höch- 
ften  Grade  anmulhigeii  und  angenehmen 
Rvheplati. 

Unjremein  bfli'-bt  ift  der  F.r- 
ker,  bezw.  das  Erkerfenftcr  fbo7v-, 
oriel-,  jtti-  und  bay-windowj  in  der 
englifchen  Wohnhaus- Architektur, 
und  auch  in  DeutfcMand  find  in 
dfn  letzten  Jahren,  namentlirh  durch  die  Wieder- 
anwendung der  Formen  der  deutfchen  Keiiaiflance, 
fehr  viele  Erker  zur  Ausfuhrung  gekommen:  die 
Bildung-  eines  kleinen  Raumes,  der  an  das  Wohn* 
zimmer,  an  den  5>aIon  etc.  ftÖCst,  in  den  tnan  fich 
zurückziehen  kann,  ohne  von  letzterem  abpefchloflen 
zu  fein,  hat  manches ,  Reizvolle  und  giebt  auch  zu 
hQbfchen  architektoirffchen  Lofungen  Anlafs. 

Man  nennt  wohl  auch  Anlagen,  wie  in  Fig.  ;i8  (S.  7{)  »Er- 
kerc  und  bat  in  To  fern  einen  AnlaA  dam,  aU  diefelben  im  Ge- 
bäudeinneren denfelben  Zweck  erfüllen  nnd  den  gleichen  Eindruck 
hervorrufen,  wie  die  Erker.  Da  aber  ein  Erker  Acts  ein  -  aj>  der 
GeModefront  iiei  awgduagte  ConOraction  iA,  fo  find  Anlagen, 
wie  die  eben  beaeiebnete,  nur  Vorbanten,  welche  inan  viellelcbl 
L\\\  beflcren  Kennseichnung  »erkerarliRc  Vorbauten,  bi-zw.  Faijadcn- 
Votfprnngec  nennen  könnte.  Auch  die  vorhin  gedachten  b<no  und 
lay-miititmM  England  find  meiftens  folehe  erkerartige  Vor- 
fpriinge. 

lieber  fotr.  Dacherker  flehe  in  Theil  III. 
Rand  2,  Heft  5  (Abth.  III,  Abfchji.  2,  G,  Kap.  41: 
Dachfenfter)  diefes  »Handbuches«. 

Die  einfachite  Anordnung  eines  Erkers  l^den 


Flg.  3*9. 


1 

i 

Sii-ho  d.ii  Sihaubild  »in,  r  Sirif«  fu  Cairo  in  Thcil  II,  lUnil  3, 
awdir  HStfle  (KIk.  14,  S.  19  [i.  Aufl.:  Ii«,  ij,  S.  10])  dirfe«  ■HandlracheM. 

»)  Siehe  ebMid*{,.  Fi«.  &  9*     S9  (*•'  ^a*-'  ^<  ■>  *•  >*• 

S.  70  u.  71I. 

Caire  elt.   Parti  77> 


ChörK'iti  an  der  Münflcrkirche 
zu  Rocnnond""jL 
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die  mit  nur  zwei  Seitenflächen  vorrpringfenden  kleinen  Krkerfenfter-Ausbildungen, 
welche  fich  vielfach  in  den  Gebirgsgegenden  der  Schweiz,  Tyrols  und  Ober- 
Italiens  vorfinden  und  von  denen  in  Fig.  337  u.  338  zwei  Beifpiele  mitgetheilt 


Fig.  33'- 


Balcon  bei  Mcrcato  Nuovo  ru  Florenz  •'). 


find.  Derartige  kleine  Erkerauskragungen  können  nur  den  Zweck  haben,  einen 
vollftändigen  Ueberblick  über  die  Strafse  zu  ermöglichen;  indeis  vermögen  fie 
behagliche,  vom  anftofsenden  Zimmer  abgefonderte  Sitzplätze  nicht  abzugeben. 
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Soll  ein  Erker,  wie  dies  ge-  Fig.  337-  1f»  13*- 

wohnHch  gewünfcht  wird,  mit 
Sitzplätzen  ansgeftattet  werden, 
fi)  find  feine  Grundrifs  - Abmef- 
fungen  fo  grok  zu  wählen,  dafs 
mindeilens  zwei  Perfonen  darin 
Platz  finden  können,  alfo  nicht 
unter  1^  "  Lange  und  0,7  <"  Tiefe 
im  Lichten.  Im  Uebrigen  können 
Grundform  und  Anordnuncf  der 
Erker  eben  fo  mannigfaltig,  wie 
diejenige  der  Balcone  fdn.  Man 
findet  rechteddge,  polygonale, 
runde  etc.  Erker  und  in  g-l«'icher 
Weif«'  Anordnungen  mit  aus  der 
Gebäudeflucht  vorkragenden  Er- 
kern, fo  wie  fotohe,  die  an  die  Ecken  verl^  worden  find.  In  letzterer  Bezie- 
hung fei  noch  die  hier  ^genartige  Anordnung  in  Fig.  s;>9.  342  u.  343**'),  welche 
fowohl  im  Mittelalter,  als  auch  in  der  Renaiflance  häufig  vorkommt,  befonders 


Erker  in  Gnnbfiiidcii. 


Fi8.  339. 


Fig.  34a 


«f.  34«. 


erwälint,  die  bei  Fckhauforn  nur  dann  ompfehlensucrih  ifl,  wenn  der  Abfchlufs 
des  Erkers  nach  oben  in  fchlanker  Dachlurni  aasgeführt  werden  kann. 

Wenn  nua  Erker  aa  Gdiladeeckea  anordnet,  fo  verküte  man  es,  diefclben  vor  der  GebSnde» 

flucht  /u  weil  vorziifiliiflx-n,  ilurch  ein  /.u  flarltcs  Yorf|irin>;en  nicht  nur  die  Conftructiim  felir 
erfchwrerl,  fundcrii  aucit  die  Wiikiii)};  der  Fa^ailc  uft  eihcliUch  i;cfcliüiliKt  wird.  Hingegen  empliehlt 
CS  fich,  den  Erker  fo  anxnordacn,  dals  die  Gc- 


bäudillijcht  mit  der  über  Kcke  {;eftc]lten  Froiitfeite 
des  Erkers  zufammenfällt  (Fig.  340  u.  34z).  Bei 
kreisrunder,  bc/.w.  polygonaler  Grundform  verlege 
man  den  Mittelpunkt  der  Grundrifsfi<;ur  };an/,  nach 
rückwärts,  wie  l-ig.  339  u.  343  dies  zci^;en.  Die 
Anordnung  nach  Fig.  341  würde  nur  dann  zu  em- 
pfehlen fein,  wenn  die  Erkcrbildung  durch  melirere 
Gefchoffc  hindurchzugehen  hätte  und  ihr  oberer 
Abfchlu&  durch  eine  fehlanke  Jlaubc  zu  bewirken 
wäre,  fo  da&  diefelbe  einer  Art  Eckthurm  gleichen 
würde. 

Anderwdtige  Erkeranordnungen 
find  durch  Fig.  334  bis  336,  345  u,  347 
dacgeftellt,  die  franzöfifchen  Gebäuden 


>»>i  Nach:  VioLLKT-ui'Diic,  E.  S.  Dirtiumitirt 
rm^fmmitte,  Bd.  ^  Paria  tSti. 


Fig.  3*2. 


Von  einem  Erket  au  Rufach. 
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Fig.  343  '"*). 


Fiß  3«4- 


Fic-  345. 


Anficht  des  Erkers. 


Fig.  346. 


(irundrif«. 

Von  einem  Buucrnhaufe  zu  CröfT  an  der  Mofcl. 

enlftammen:  Fig".  334  u.  335  mit  dachförmigem 
Abfchlufs  nach  oben,  Fig.  347  mit  Balconbildung 
über  dem  Krker;  in  Fig.  343  u.  347  ift  die  gothi- 
fchc  Bauweife,  in  Fig.  335  diejenige  der  italie- 
nifchen  Hoch-RenaifPance  nicht  zu  verkennen.  Auch  der  in  Fig.  336  wieder- 
gegebene Erker  vom  Cajlello  vccchio  zu  Trient  trägt  oben  einen  Balcon. 

Schliefelich  Hellen  Fig.  344,  346  u.  348  zwei  in  Holz-Fachwerk  ausgeführte 
Erker  dar.    Fig.  344  rührt  von  einem  Bauernhaufe  in  CröfT  an  der  Mofel  her; 


Vom  Gadbau^s  zur  Krunc  in 
Enfuheim  »o»).  —  Vioo 


■"')  Ka(f.-K<-pr.  narh:  Archilrktonlftbe  kunilfrhau.   btuttg;>rt,    \m,  s'^' 
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«>$• 
Obrrrr 
Abfchluh. 


dies  find  die  in  den  Mofel-  und  Rhein- 
gegenden typifchen  Formen  des  Fachwerk- 
baues, und  fie  zeichnen  fich  durch  eine 
treffliche  decorative  Behandlung  des  Holz- 
werkes aas;  das  betreffende  Haus  hat  zwei 
folcher  Erker  (Fig.  346),  welche  an  den 
Eckräumen  des  Obergefchoffes  auskragen. 

Wie  aus  den  eben  vorgeführten  Bei- 
fpielen  hervorgeht,  kann  ein  Erker  nach 
oben  zu  abgefchloffen  werden: 

F«K.  347- 


lirker  aiu  Schlor»  zu  Bl*>i<>. 


1)  durch  ein  Pult-  oder  .Satteldach 

(Fig.  344): 

2)  durch  ein  bald  flacheres,  bald 
fpitzeres  Thurmdach,  welch  letzteres 
namentlich  bei  Eckanordnungen  vor- 
kommt (F"ig.  334  u.  348)  und  wodurch 
nicht  feiten  der  ganze  Erker  das  Aus- 
fehen  eines  kleinen  Thurmos  erhält; 

3)  durch  ein  Dach,  welches  hau- 
b<'nförmig  oder  in  anderer  Weife  ge- 
ftaltot  ifl  (Fig.  335),  und 

41  durch  einen  offenen  Baicun 
(Fig.  33Ö,'345  347)- 
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Bezüglich  der  Lntwiilierung  der  Erker  gilt  das  in  Art  62  (S.  102)  Gefagte. 
Die  Gmftmction  der  Erker  fällt  in  vielen  Stücken  mit  derjenigen  der 

Balcone  zufammen,  insbefondere  bezug^licll  der  Ausbildung  der  ftüizenden  Theile 
und  des  I'uCsbodcns;  doch  wird  lotztcror,  weil  vollfiruKliir  t,'<Ml«  <  kt.  beim  Hrker 
meiftens  aus  Holz  conftruirt  und  bildet  in  der  Regel  eine  unmitelbare  Fortfi-tzung 
des  im  anduf^enden  Räume  vorliandenen. 

Die  Herftellung  der  Umfaflungswände  ift  fehr  verfchiedenartig-  und  hSngt 
in  crfter  Reihe  von  den  dazu  verwendeten  Bauftoffen  und  dem  j^^ewählten 
Bauftil  ab.  Als  Bauftoffe  werden  haupifärlilich  nicht  zu  harte  Haufteine  (Sand- 
und  Kalkfteine),  Backlleine,  Holz  und  lufen  in  lifHacht  kommen.  Um  die  Be- 
ladung tiiunlielift  zu  verringern,  werden  häu- 
fig Lochfteine  oder  auch  porige  Backfteine 
angewendet. 

Be/.ÜK^lich  der  Conftruclion  fteinerner 
Jilrker  ift  dem  im  Vorliergehenden  (jrefagten 
nur  wenig  hinzuzufügen  Die  UnterftQtzung 
des  Erkers  durch  zwei  Tragftdne  (fiehe  F^. 
32q  u,  33^))  kommt  verhältnilsmäfsig  feltener, 
als  bei  den  Balconen  vor;  dagegen  findet 
man  die  Stützung  durch  eine  von  unten  nach 
oben  fich  allmählich  erwdtemde  Confide  vki 
häufiger,  als  bei  Balconen  (fiehe  Flg.  330»  334* 
335  t».  337);  die  eigenartige,  durch  die  An- 
ordnung des  F.rkers  an  einer  Gebäudeecke 
hervorgerufene  Unterftützung  deffelben  durch 
zwei  folche  trombenformig  geftaltete  Confolen 
(fiehe  Fig.  342  u.  343),  wodurch  die  Stütze  des 
I-.rkers  gleichfam  in  zwei  Theile  zerlegt  wird, 
ift  befonders  hervorzuheben;  die  Verfchmel- 
zung  diefer  beiden  Confolen  zu  einem  zu- 
fammenhängenden  Ganzen  zeigt  Fig.  349'**). 

Weiters  ift  der  Anordnung  zu  gedenken, 
bei  welcher  der  Erker  im  unterften  Theile 
durch  eine  (bisweilen  auch  zwei)  niedrige,  an 
die  betreifende  Wand  gelehnte  Säule  geftützt 
wird  —  eine  Anordnung,  welche  in  der  deut- 
fchen  Renaiflance  mehrfach  zu  finden  ift 
(Fig.  r^i^). 

Ueber  die  conftructive  Anordnung  der 
nach  Art  der  Tromben  geftalteten  Erkerunterftützungcn  giebt  Fig.  238  (&  68)  im 
Allgemeinen  AufTchluls,  In  Fig.  350  bis  352**^*;  find  die  Querfchnitte  dreier  f<dcher 
Erkerunterftützungcn  ans  der  Bauperiode  der  Gothik  dargeftellt,  aus  denen  gleich- 
falls die  Anordnung  wagrochter  Steinfcharon  erfichtlich  ift.  .Spitze  Kantenwinkel 
laffen  fich  hierbei  häufig  dadurch  vermeiden,  dafs  man  bei  der  Vertheilung  der 
Lagerflächen  auf  die  herzuftellenden  Gefimqmifile  entfprechende  Rückficht  nimmt 
Entftehen  deffen  uqgeachtet  am  Zufammentrefien  der  wagrechten  Lagerfiigen 
mit  der  äuiseren  Profilb^grenzuqg  der  Confole  zn  fpitze  Kantenwinkd  (unter 


66. 

Ceointctimi. 


Vom  //fitti  LaiHoigmn*  su  Paris  ■<■*). 


67. 
Si.  incfne 
Krker. 


'♦•)  Facf.-Repr.  aMb:  Rtvti*  f     </-•  Tarr*.  tii;^,  IM  2. 

>*•)  Nach:  Vmwwittbb,  G.  Lehrbuch  der  gvtbifchen  ConftntctionMi.  t.  AuA.  Lcipaig  itn,  Taf. 
Hudtack  der  AfcUltktv.  n.  ■,  k  (k  Aalj  S 
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50  Grad),  fo  knicke  man  die       vig,$s^,  v^.  jsi.  i^e-JS^***)- 

Fug-e  und  ordne  fie  im  äufseren 
'riu'il<'  ft'tikrt'cht  zur  g^edachten 
ProliUinie  an.  Aus  g-leichem 
Grunde  hat  man  wohl  auch  den 
Stetnfcliiütt  nach  Art  der  ein- 
hüftigen  Gewölbe  (Fig-.  353) 
durchgeführt;  im  letzteren  Falle 
darf  felbltredend  eine  Eifenvcr- 
ankerung  niemals  felileit.  Allein 
auch  bei  fonftigen  Ancurdnui^ren 
wird  man  ohne  £ifenverbin> 
duneren  nur  foltfn  aufkommen; 

die  auf  der  Conftruction  ruhenden  Lailen  find  fo  grofs  und  die  iiiegung&fcftig- 
keit  des  Steines  verhaltnüsmaJsig  fo  gering,  daft  der  Stein  alldn  nur  bei 
fehr  geringper  Ausladung-  genügen  dürfte.  Alle  bezüglichen  Vorfchläge^**),  die 

erforderliche  Standfcftigkeit  blofs  durch  einen  zwar  recht  fcharffinnig 
erdachten,   aber   urr.ftandlirhf»n    St'nnfchnitt   /u    orziolen,  gehören 
mehr  in  das  Gebiet  des  Gekünftelten,  als  der  Conftruction.  In  den 
mdften  Fällen  wird  man,  nach  Art  der  fchon  bei  den  eifemen 
Balconen  vorgeführten  Anordnung  (fiehe  Art  59,  S.  98),  zunachft 
durch  einen  der  Grundrifsliogrcnzung-  dos  Krkcrs  folg'ondcn  eifernen 
Rint,'-  den  erfordprlichon  /uiatnuu'nlialt  der  CoiiRruction  zu  ciftrel^on 
und  alsdann  durch  nach  rückwärts  gehende  Verankerungen  dem  von 
den  Laften  her\'orgerufenen  Umkantungsmoment  entgegen  ai  wirken 
haben.   Man  hat  in  let/terer  ß<viehung  fogar  fchon  ATiordnungen  in  Vorfchlag 
gebracht,  btn  dfueu  der  l'rkerl)0(ien  durch  eiueii  im  Mitlflpunkte  feiner  firund- 
rif-<fitfur  an^^ebrachten  üifenbolzen,   der  bis  unter  die  1<  undamentfohle  reicht 
und  dort  in  bekannter  Weife  verankert  ift,  feft  gehalten  wird'"*). 

Wenn  auch  noch  der  hölzernen  Erker  Erwähnung  gefchieht,  fo  handelt  es 
fich  dabei  hauptfüchlich  um  die  in  Holz-Fachwerk  ausgeführten  Anlagen  dirfcr 
Art.  Die  Unterftützung  hölzerner  Balcone  wurde  in  Art.  411  S.  81  {o  eini;i  li<  tid 
bfliandelt,  dafs  an  diefer  Stolle  Weiteres  kaum  hinzuzufügen  ift;  es  wäre  nur 
noch  der  bereits  in  Fig.  344  erfichlich  gemachten  Unterftützung  zu  erwähnen, 
welche  offenbar  dem  gleichen  Grundgedanken  entfpringt,  wie  die  fteinemen 
F.rkerftützen  in  Fig.  330,  334  u.  335.  Fig.  354  tl.  355*^')  zeigen  die  Conftruction 
des  in  gothifchen  Formen  ausgefShrten  Erkers  am  Schlofs  Hinnenburg  in 
Weftfalen. 

Die  Herftellung  eines  Erkers  in  Eifen  ift  zwar  conftructiv  nicht  aus- 
gefchloffen,  dürfte  aber  wegen  der  zu  ftarken  Abkühlung  des  Metalls  im  Winter, 
fo  wie  wegen  zu  greiser  Erw&rmung  im  Sommer  für  Wohnzwecke  iich  nicht 

empfehlen. 

Erker,  ganz  uns  Gufeeiien  hergcfteltt,  wurdt;n  früher  mehrfach  und  werden 
gegenwärtig  gleichfalls  hie  und  da  noch  ausgeführt  (Fig.  356'"");  doch  ift  ihre 
Anwendung  theils  aus  äfthetifchen,  theils  aus  den  eben  angegebenen  Gründen 


'*•)  Siehe  ».Kita  €*mjlrmetüm  m»«Urm,  Jalw  S.  <«  S.  ii7- 
iM|  Nm^  etMBdaf.,  S.  «7. 

NMk:  All«.  IUmu        BI.  1,4. 
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Fig.  3SS- 


W  i 

Holü-Conllrttction  dri  Rrkvn. 
Vom  Neubau  auf  Schlors  Kinncnhurg  ><*'). 
Arcb.:  üehcfer. 


eine  fehr  bofchränkte.  Das 
Letztore  }?ilt  auch  be/üg^lich 
der  firan/  aus  SchmieUeeifen 
hergoftoUten  Erker,  die  man 
hauptfächlich  dann  fifem  zur 
AnwendunjLf  bringt,  wenn  man 
einen  aus  einem  Räume  vor- 
fpringenden,  apfidenartigen  Aus- 
l)au  als  kleines  Gewächshaus 
MlunifMierkor,  Fig.  357'***)  u. 
358"")  ausbilden  will. 

Finden  fonach  blofs  aus 
F*'ifen  hergeftellte  Erker  immer- 
hin eine  nur  bcfchränkto  An- 
wendung, fo  find  Erker- Con- 
ftructionen  defto  häufiger,  bei 
denen  alle  wichtigeren  ftützen- 
den  und  tragenden  Theile  aus 
Eifen  gebildet  find;  dem  fo  ent- 
ftohenden  conftructiven  Eifen- 
gerüft  wird  alsdann  —  unter 
Zuhilfenahme  von  Backfteinen, 
Cement,  Zink  und  anderen  Sur- 
rogaten —  das  Ausfeilen  einer 
liauftein-Conftruction  gegeben. 
Ueber  den  Werth  eines  folchen 
Verfahrens  gilt  das  in  Art.  59 
(S.  98)  bereits  Gefagte. 

Im  Einzelnen  ift  die  Con- 
(Irurtion  der  wagrechten  Trä- 
ger, die  man  hier  als  »Erker- 
träger« zu  bezeichnen  haben 
wird,  und  der  unter  IJmftänden 
diefelben  unter(lüt/eiid«ni  Stre- 
ben, bezw.  Confülen  hier  die 
gleiche,  wie  bei  den  Balconen; 
nur  ift  dasjenige,  was  in  Art,  56 
(S.  y)i]  bereits  bezüglich  der 
Durchführung  der  Einfpannung 
von  I-lif«  Ml  trägem  gefagt  wor- 
den ift,  im  vorliegenden  Falle 
von  erhöhter  Wichtigkeit,  weil 
durch  das  auf  die  freien  Enden 
der  Träger  aufgefetzte  Erker- 
mauerwerk   ein    fehr  grofses 

«•^  Facf..Ri?pr.  nach:  Dai  v,  C.  Artht- 
Ifchtrr  ^rivet  «m  XlXme  fifcle  etc.  Parti  l86l. 
IM.  t,  IM.  II. 

<>°)  F-icf. •  K<  pr.  nacli:  Revu*  gfn.  Jr 
tarek.   \*^^,  PI.  59. 
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Umkantun}{^.smoment  hervor- 
gerufen wird. 

Für  die  Erkerträger  kom- 
men auch  hier  hauptfächlich 
Eifenbahnfchienen,  C-  und  I- 
Eifen  in  Frage, 

Bcifpicl.  Ein  Erkerträjer,  wel- 
cher 1,3  ans  der  Mauer  vorkragt,  hat 
am  freien  Ende  eine  EinzcUaft  von 
1000  kg  und  aufscrdcm  eine  glcich- 
mäCsig  vcrthcillc  Laft  von  600  für 
1  qn»  lu  tragen.  Wenn  man,  der  Ein- 
fachheit der  vorlict;cnden  Verhältniflc 
wegen,  die  gröfstc  zuläfligc  Bcanfpru- 
chun^  des  Waheifens  zu  1000  ''k  für 
1  4<=i>>  annimmt,  welches  I-Protil  ill  zu 
wählen  ? 

Das  groläte  Biegungsmomcnt  ifl 
im  fraglichen  Falle 

./=iooo.i2o+^:^^. 

J/  =  163  200  "«^«; 
fonaoh  da»  Widciftandütnomcnl 
_163  200  _ 

fo  dafc  nach  den  »Dcutfchcn  Normal- 
Profilen  für  WaUcifcn«  das  ProlU 
Nr.  i8  (mit  IV  »  162)  tu  wählen  fein 
würde. 

In  einigen  Einzelheiten 
zeigen  fich  wohl  in  der  Boden- 
Conftruction  der  Erker,  aus 
den  obwaltenden  Verhältniflen 
entfpringend ,  manche  Ver- 
fchiedenheiten  den  Balconen 
gegenüber. 

1)  In  Rückficht  auf  die 
wcfentlich  gröfsere  Relaftung 
wird  lieh  häufig  die  Höhe  der 
Erkerträger  fo  grofs  ergeben, 
dafs  fie  mit  der  verfügbaren 
Conftructionshöhe  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  ift.  In  einem 
folchen  Falle  empfiehlt  fich 
die  Anwendung  fog.  Zwillings- 
balken,  alfo  am  einfachften 
zweier  unmittelbar  neben  ein- 
ander gefetzter  I-Eifen  von 
der  nothwendigen  Profilgröfse. 

2)  Anftatt,  wie  in  Art  57 
-Streben  zu  unterftützen,  kann 


1-lg.  356. 


Von   einem   Privathaus  zu    BrülTc]  ">*), 

(S.  gz)  vorgeführt' wurde,  die  Erkerträger  durch 
man  auch  (nach  Fig.  358)  Zugbänder  in  An- 
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FiR.  357. 


Von  einem  Haufe   im   l'ark  zu  Monceaux  ">'). 
Vi«»  w.  Ot. 

Wendung  bringen.  Ein  folches  Zugband  wird  am  einfachften  aus  Rundeifen 
hergeftellt,  und  am  unteren  Ende  wird  ein  flacher  Lappen  angefchmiedet,  mit 
dem  es  an  den  Träger  befeftigt  wird.  Am  rückwärtigen  Ende  werden  Schrauben- 
gewinde angcfchnitten;  eine  cntfprechende  Ankerplatte  wird  auf- 
gefchobcn  und  mittels  einer  Schraubenmutter  die  erforderliche 
Verankerung  bewirkt. 

Nach  Fig.  358  in  aus  dem  oberen  Flanfch  des  I-Trägers  ein  Stück  auszu- 
fchncidcn,  um  das  Zui^band  nach  dem  Steg  führen  ru  können.  Will  man  dies  ver- 
meiden, fo  ftelle  man  den  Erkcrträjjcr  ans  zwei  C-£ifcn  her,  welche  alsdann  das  flach 
auügefchmiedete  Ende  des  Zugbandes  zwifchen  fich  faflen. 

3)  Um  den  Boden  felbft  zu  bilden,  werden  zwifchen  den  die  Erkertrager 
bildenden  I-,  bezw.  C-Eifen  w^ohl  auch  il/y/z/Vr-Gewölbe  eingezogen  oder  Platten 
aus  Stampfbeton,  bozw.  nach  Art  der  A'a^/V=-Decken  hergeftellt,  oder  auf  die 
eiferne  Subftruction  werden  Platten  aus  natürlichem  Stein  gelagert  und  auf 
diefe  das  Umfaffungsmauerwerk  des  Erkers  gefetzt, 

4)  Während  bei  der  Plattform  eines  Balcons  ein  denfelben  ringsum  be- 
grenzendes Rahmftück  häufig  nicht  vorhanden  und  auch  nicht  nothwendig  ift. 
kann  daflelbe  bei  den  Erkerböden  kaum  entbohrt  werden,  da  es  das  Umfaffungs- 
mauerwerk des  Erkers  zu  tragen  hat.    Man  kann  diofes  Rahmftück  «  ntweder 
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mit  den  aus  der  Mauer  ausgekragten  Erlcerträgern  in  gleicher  Höbe  ancndneiit 
daifdbe  alfo  zwifclien  den  letzteren  (an  Huren  freien  Enden)  befeftigen,  oder 
man  kann  daflelbe  auch  auf  die  freien  Enden  jener  Träger  auflagern.  Auch 
hier  gefchieht  es  fehr  häufig,  tlafs  man,  um  einerfeits  nicht  zu  v'v]  Conftrurtion«- 
höhe  zu  beanfpruchen  und  andererfcits  die  für  das  lirkermauerwerk  erforder- 
liche Auflagerbreite  m  erreichen,  zwei  Walzeifenbalken  (zwei  ^enbahnfchimen 
oder  zwei  I>Eifen)  unmittelbar  neben  einander  1^ 

Ein  hier  cinfclilägigcs  Beifpicl  ill  in  Theil  III,  Band  l  (Art.  30J,  S.  205,  unter  3'")  diefes  »Hand- 
bachM«  rechnerifcb  durchgeführt.  £»  handelt  üch  dort  am  eioen  im  Grundrib  rechteckig  geftaltctea 
Erker  von  1,0  ■  Ausladung,  3,s<"  Breit«  und  den  näher  beseichneten  Beltdlungaverkiltniiren.  Die 
Eifen-Conftruction  befteht  aus  zwei  vorgckrayteii  Ilifi  nhalinfcliji  in  n  unter  den  ScitcnwSndcn  und  cinera 
auf  iiuen  freien  Enden  gelagerten  TrSger  unter  der  Vorderwand.  Für  den  letiteren  «erden  zwei 
Bcbeu  diiaiider  gidegte  EifenbahnfcliieBen  von  9  Höhe  cnnitldh;  besugllch  der  ErktrtrSger  ergiebt 
die  Beieeliouiic»  daft  EUenbahnfehisnen  von  IS  «<"  Höh«  mehr  aU  aimdcbeiid  fmd. 

5)  Bei  runden  J  rkem  wird  auch  hier  (ähnlich  wie  bei  den  runden  Balcones) 
das  entfpreclicnd  irekrüninite  ( ifcrnf»  Rahmftück  allein  als  Trägpr  der  darauf 
ruhenden  I-aft  conftruirt.  DieGrundlagtu  für  die  Berechnimg  folcher  gekrümmter 
Erkerträger  find»'*)  bereiu  in  Art.  59  (S.  99)  gegeben  worden. 

Beifpicl.  Der  la  Flg.  360  fkiuirte,  im  Gmadrift  hatbkrcIslSmige 
Fig.  3ÖO1,  Erker  laflc  mit  feinen  Fcnfterpfeilern  und  Brüftungsinaiicrn  niif  entfprcchend 

gekrümmten  £if«nträgem;  die  Laft  jedes  MiUclpfeilcrs  betrage  äUOÜ  ^k,  jedes 
EndpfeHer*  SOOO^v  vad  Jen«  der  Brüflvagsinauer  360  für  das  laufende 
Längcnineter.  Die  in  Frage  kommeTid<rn  rrntriivinkcl  find  in  Fi;;,  360  ein- 
getragen; der  Ilalbmeflcr  rts^l,*"',  und  die  grotste  zulalügc  licanfpfuchuiig 
A*  des  Walxeifais  -verde  all  750  ki  ßr  1  «cm  angenommen.  Al^ann  ift 
nach  der  auf  S.  99  für  das  Widerlbrndsmomeiit  fy/v  aufkEeftellten  Gleichung: 
l,w  •  140 


71» 


(aso<  1,1 4-  aooo  cos  98«  +  aooo  eo»  84«), 


/r/j/  =  0,317  (350  -h  2640  4-  209)  =  'X)  1014. 
Nach  den  »Deutichen  NonoatProfilen«  entfprecben  diesem  Widerflands» 
moment  swei  Z-£ifen  Nr.  28  mit  IT»  S  •  617  — 1094. 

Reicht  ein  Erker  dtu-di  mehr  als  ein  Gefcholä  hindurch, 

fo  ift  bei  der  Berechnung  —  in  Folge  deflen  auch  bei  d»  r 
CoTiflruction  —  delfelben  darauf  7.n  achten,  ob  die  unterfte 
Boibn-Conftruction  den  gef.inimtfn  Erkeraufbau  oder  nur 
den  Tlieil  bis  zu  dem  zunäcltft.  darüber  gelegenen  Boden 
zu  tragen  hat;  denn  in  ^eten  Fällen  wird  lieh  der  letztere 
leicht  fo  conftniiren  laflen«  dais  er  die  dariiber  ruhende  Laft  aufzunehmen  im 
Sunde  ifl. 

Schliefslicli  U;i  noch  bemerkt,  dafs  es  für  Erkeranlaq-en  nicht  trenüi,'^t,  blofs 
die  im  Vorhergehenden  angedeuteten  Berechnungen  auszutührtn,  (ondern  dafs 
noch  eine  Unterfuchung  fiattsufinden  hat  darüber,  ob  die  nöthige  Hinterlaft 
vorhanden  ift,  d.  h.  ob  da»  durch  dm  Erker  hervorgerufene  Moment»  wdches 
die  Frontmauer  umzukanten  trachtet,  durch  das  von  der  ladenden  MauermafTe 
geleiftete' Gegenmoment  aufgehoben  wird.  Erericbt  eine  fokbe  Stabilitats-Unter- 
fuchung,  für  welche  in  Theil  I,  Band  i,  zweite  Hälfte  {2.  Aufl.  Art.  15g  [S.  138J; 
3.  Aufl.  Art  157  [S.  153])  die  forderlichen  Anhaltspunkte  zu  finden  find,  dals 
fich  die  Mafien  das  Gleichgewicht  nicht  halten,  fo  muis  man  den  Ueberfchuls 


•>')  ».  Aua.:  Art.  310,  .S.  jjj. 

>•*)  NMh:  Deatfche  Bau*.  nMjt  ^-  te?- 
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durch  Aufhängen  der  Maucrmafie  unter  dem  Träger  an  feiner  Einfpannungs- 
fteUe  oder  durch  die  Verankerung  der  Frontmauer  mit  den  Balkenlagen  zu 
erfetzen  oder  aber  den  Hebelsann,  an  dem  die  Erkerlaft  wirkt,  zu  verkleinem 
trachten. 


Die  Conftrnktion  der  B«lkoiie.  Haarkaiw'«  Zciifclir.  r.  Hauhdw.  1U9,  S.  177. 

HOttKK.  Einiges  8ber  Erker»  «nd  lUlkon-Anlagcn.   Baugwk>.-ZtK.  1883,  S.  68|. 

La  tourell^  Jans  fardiiuclure  modernt  en  AUetnagne.    La  covflruction  moderne^  J*kt|g,  I,  $•  376^  389. 

Bftlcons  und  Erker.    Haarmamm's  Zeiifciir.  f.  Bauhdw.  1891,  S.  iii. 

RlOMAST,  I»   Pignotts  tt  bommmitwt,   La  pmaint  iet  tonjlr.,  Jahrg.  16,  S.  147. 


Literatur 


über  »Batcon«  uöd  Erker«. 


D.  Gefimfe. 
Von  A&our  Gollbr. 

Der  Ausdruck  »Gefims«  wird  in  verfchiedenen  Bedeutungen  gebraucht  i^ 
Zunächft  bezeiclinet  er  das  erfie  Element  der  plaftifchen  Füchen-Deooratioa  in  ^"^^^ 

der  Architektur  und  im  Kunftg-ewerbc,  nämlich  die  fchmückende  Auszeichnung 
eines  Flächenrandes  durch  einen  prismatilchcn  Flächenzug,  deflen  Kanten  dorn 
Rande  gleich  gerichtet  find  und  deffen  Flächen  entweder  glatt  oder  fculpirt  auf- 
treten. Dos  »Gefims«  in  diefer  Bedeutung  ftelit  dem  »Saum«  oder  der  »Bordüre« 
der  farbigen  Flächen-Decoration  gegenüber  und  ift  entweder  krönendes  oder 
fuT^^bildenflos  odor  umrahmendf"?  Gefims.  Theilpndc  oder  Batuli,''efitnre  als  weitere 
Art  ein/.ufüliroii,  ifl  überflüiTii.!":  man  darunter  verfteht,  kann  auch  entweder 

ein  krönendes  (jefims  allein  autgeialTt  werden  oder  als  die  Verbindung  eines 
fidchen  mit  darauf  gefetztem  Fufsgefims  oder  als  die  Verbindung  zweier  um- 
rahmender Gefimfe. 

Man  fpric  ht  nun  aber  von  oinom  Darhffcf  ims  ah  von  drr  Traufbildung 
eines  Da(  ln's  in  Holz  oder  Eifen,  aucli  wciui  der  prismatifcho  I'lächenzug  nicht 
auftritt  und  fogar,  wenn  es  fich  gar  nicht  um  eine  Decoration  der  Dach-  oder 
WandflSche  handdt;  eben  fo  bezdchnet  man  jede  Randtrildung  einer  Giebd- 
wand  und  jedes  Vortreten  eines  Daches  über  dne  Giebelwand  als  Giebel* 
gefims.  Hierin  liccrt  nffpnbar  eine  Uebcrtracrun^r  des  Wortes  Gefims  auf 
Einzelheiten  der  (\inftruction,  welche  faft  ininu  r  mit  einem  Gefims  erfcheinen, 
aber  nicht  nothwendig  damit  erfcheinen  müflen.  Die  Gefimsbildungen  der 
letzten  Art  find,  als  Conftmctionoi  betrachtet,  vrichtiger  und  mannigfaltiger,  als 
die  Genmfr  im  flrengen  Sinne;  daher  mullle  die  vorli^ende  Darfti  llung  der 
Gefims-Conftructionen  fie  ebenfalls  umfaffen,  ja  fogar  vorwi^^d  auf  fie  ge- 
richtet fein. 

Gegenüber  der  »Bauformenlchre«  (Theil  I,  Band  2  diefes  »Handbuches<) 
war  eine  Grenze  zu  ziehen.  Wie  beim  archltektonifchen  Schmuck  überhaupt,  fo 
ift  auch  bei  den  (xefimfen  die  Schönheit  der  äulseren  Form  der  Zweck  des 
(leftaltcns;  daher  läffl  ficli  ilirc  Conflrurtion  —  im  Gc^^enfatz  zu  Wand-, 
I>ecken-  und  Dach-l  onftructionen  —  nicht  immer  ohne  Mitbetrachtung  der  er- 
zielten formalen  Erfcheinung  darftellen.  Da  nun  in  diefem  »Handbuch«  Be> 
deutung  und  Umfang  der  Formenlehre  deren  Trennung  von  der  Conftructions- 
lehre  diircb  ius  \  erlangt  haben  —  wie  im  Vorwort  zu  diefer  Abthetlung  (fiehe 
Tht'il  III,  Band  i,  S.  2)  hervortfehoben  wurde  —  da  femer  eine  doppelte  Vor- 
führung derfelben  Formen  und  tormbeftimmenden  Gedanken  vermieden  werden 
muffte,  fo  handelte  es  fich  um  einen  Grundlatz  der  Abgrenzung,  wonach  die 
Gefimfe  theils  der  Formenlehre  (fiehe  Theil  1,  Band  2  diefes  »Handbuches«), 
(heiJs  der  Conftiuctionalehre  zuzuweifen  waren. 
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UbMl''if  Ii  zwei  AiiffafTuntrsweifen  derfelben  Bauglieder,  \'erhalten  lieh  Con- 
ftruction  umi  formale  lurfcheinung  bei  verfchiedenen  Gefimfen  doch  verichieden 
zu  einander,  indem  bd  den  einen  die  äitlsere  Form  gegeben  und  der  Wegr  m 
ihrer  llerftellung  m  fachen,  den  anderen  umgekehrt  die  Conftniction  in  den 
Grundziicfti  j^ctfobon  und  deren  Verwerthtincf  ndt  r  Kryänzuncf  zu  einer  ij-e- 
fälligen  Hautorm  zu  fu(  lun  ift.  Hei  den  vornehmeren  Gelimsformen,  die  durch 
Ueberlieferung  aus  der  Vergangenheit  auf  uns  gekommen  find  und  weitaus  das 
reichfte  Formengebiet  der  hUtorifchen  Bauftile  darfteUen,  z.  B.  bei  ^nem  korin- 
thifchen  oder  gothifclini  ITauptgnfims,  ift  die  äufsere  Form,  die  Geflali  der  Ober- 
fläche, der  crfl'^  Gedanke  und  die  ( 'oiiflruclion  der  nachfült,Tn(lf,  der  jenem  in 
irgend  welchem  Material  in  irgend  welcher  Weile  einen  Körper  zu  Ichatten  hat 
Bei  anderen  dagegen,  z.  B.  bei  einem  reichen  Sparrengelims,  ift  ichon  vor  Voll- 
endung der  äulseren  Form  ein  beftimmtes  Materkl  zu  einer  beftimmten  ftatifchen 
oder  raumbildenden  Leiftung  beigezogen,  d.  h.  es  ift  eine  Conftruction  vorhanden, 
und  die  architektonifche  Ausgeftaltung  hat  fie  als  zweiter  Gedanke  nur  noch 
durch  Zugabe  Ichmückender  Linien  zu  verfchünern,  ohne  fie  zu  verwifclien. 
Oder  es  find,  wie  z.  B.  bei  einem  Backfieingefims,  nur  die  Materialftficke  und 
das  technifche  V^abren  ihrer  Verbindungsweife,  d.  h.  die  Elemente  der  Con- 
ftruction als  erfter  Gedanke  vorhanden,  und  die  formale  Erfcheinung  ift  ats 
zweiter  Gedanke  mit  ihrer  Hilfe  und  gleichzeitig  mit  der  Conftruction  zu 
gewinnen. 

Für  jene  vornehmeren  Gefimfe  ift  die  Formenlehre  ein  unendlich  w^tes 
Feld,  während  die  Conftnictionslehre  nur  wenig  über  fie  zu  fagen  hat  Ob  «n 

Grefims  griechifch  oder  gothifch  oder  romanifch,  ob  es  ein  Fufsgefims  oder 
krönendes  Gefims  ift,  (Vws.  macht  für  die  Conftruction  keinen  Unterfchied;  fie 
fügt  bei  allen  diefen  Gelimstormen  in  gleicher  Weife  ihre  Steinprismen  oder 
ausgehobelten  Holzer  und  Bretter  oder  Metallguis  und  Blechthdle  an  dnander; 
daher  konnte  in  der  vorliegenden  Darfteilung  bd  folchen  Gefimfen  die  formale 
Fi fchfiruinqf  kein  Gei^renftand  der  Frört«  runß-  fi  in;  insbefondere  waren  die  unond- 
licli  mannigfaltigen  Formen  der  ]  laufi(  ii)Lre(imfe  der  hiftorifchen  Bauftile  aus- 
üulchliefsen.  Wo  aber  die  Conilrurtion  oder  die  Flemente  der  Conftruction 
gegeben  und  als  Beftandtheil  der  endlich  zu  errdchenden  Erfch^nung  zu  ver- 
wertben  find,  wie  oben  bei  den  Sparrengefxmfen  oder  folchen  in  Backfteinen, 
überhaupt  bei  Gefimfen,  die  dem  fog.  Conftructions.ftil  angehören,  da  mufs  die 
Conftructionslehre  auch  vnn  der  architektntiifchen  Geftalt  fprechen,  weil  hier 
jeder  Schritt  der  (.  onftruction  zuj>^leic!i  durch  eulc  Abficht  auf  die  formale  Fr- 
fcheinui^  hervorgerufen  wird.  Hiernach  ift  das  Folgende  nur  Darftellung  der 
Cr.nflruction  für  die  Gefimfe  der  hiftorifelu  n  Bauftile,  dagegen  Conftnicttonslehre 
und  Formenlehre  /tii^-leic  h  für  di>'  Grümfe  des  (."onftruc  tion ^flils. 

Da  die  Gefimfe  faft  d<'n  ganzen  rein  architektonifchen  Schmuck  <.ler  Bau- 
werke darftcllen,  da  ferner  über  den  aus  der  Conftruction  hervorgehenden 
Flächenfchmuck  an  geeigneter  Stelle  eine  Ueberficht  eröffnet  ift,  fo  kann  die 
vorliegende  Darftellung  der  Conftruction  der  Gefimfe  zugleich  als  eine  >Forroen- 
lehre  des  Conftructionsftilsc  gelten. 
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19-  Kapitel 

QeGinre  in  natfirlichen  oder  IcOnAlichen  Stdnen  und  Putzgelinire. 

Das  vorli^^de  Kapitel  betraditet  die  Gefims-Conftnictionen  in  Stein  als 
Rolibau>Arbeiten  oder  mit  Puts  ohne  Ruckficht  auf  dne  etwa  vorhandene  Ver- 
bindung- mit  einer  Dachrinne;  es  umfafft  alfo  zwar  auch  die  Hauptgefimfe  otlor 
Trauf-  und  Giebelgefimfe  faninit  ihrer  Verbindung"  mit  der  Dach-Conftruction, 
aber  nur  fo  weit  fie  einen  Theil  der  Aufsenmauer  eines  Haufcs  bilden.  Die 
Dachruinen  als  Beflandtheile  der  Hauptgefimfe  find  in  Kap.  22  behandelt 

a)  Oefimfe  in  Hauftein. 

i)  Allgemeines. 

Bei  aller  Manni,i,rfaltis,'-keit  ihrrr  Formen  zeiirf^n  «He  Haufteingefimfe,  als 
Conftrucllüiien  bctriichtet,  nur  \u-r  l\lcini"nte,  nämlich: 

a,)  Schichten  mit  forllaufenclen  Gelimsgliedern,  die  glatt  oder  fculpirt  find; 
ß)  Kragfteinreilien; 
Y)  Bogenreihen; 

7)   Auffat/mauern  oder  Briiflungen. 
Die  meiden  ilaufteingefimfe  aller  BauftUe  erfcheinen  nur  mit  dem  erden  7' 

Jiloment,  d.  h  fie  bilden  an  GcCm»«uedrr. 
einander  gerdhte,  prisma- 
tifch  },feftaltete  Steiiiflürke, 
die  wie  gewöhnliehe  Werk- 
ftücke  in  den  Verband  der 
Mauer  (oder  des  Gewölbes 
oder  der  Stdndachfläche) 
eingreifen,  oder  fie  find 
durch  A  ufeinanderbauen 
mehrerer  folcher  profilirter 
Steinfchichten  unter  Wah- 
rung der  R^gdn  des  Qua- 
derverbandes erzeugt.  Die 
Profilirung  als  I>findung 
der  Linie  tür  den  Xormal- 
fchnitt  des  Gefimfes  ge- 
hört nur  in  fo  fem  der 
Conftruction  an,  als  fie  bei 
äufseren  Gefimfen  Rück- 
ficht  auf  den  ^Vafl"erablaui" 
zu  nehmen  hat,  woai  ins- 
befondere  Unterfch neidun- 
gen ()der  WafiiTnaien  <ler 
krönenden  Gelunfe  und 
geneigte  Deckflächen  (fog. 
Waflerfille  oder  Wafler- 
fchlage)  gehören  (vergl. 
Fiff.  337  tt-  377>. 
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?*•  _  Die  gereihten  Kra^fftcine  erfcheinen  als  liegende  oder  fteile  Confolen  eben- 

Mbrn.  falls  bei  Gefimfen  aller  Bauftile  mit  Einfchluls  des  Conftructionsftils,  entweder 
eine  Kranzplatte  oder  Steinrinne  oder  eine  Bogenreihe  tragend,  aus  einem 
Werkftück  beftehend  oder  durch  mehrere  Steinfchichten  gebildet  und  genügend 
weit  in  die  Mauer  eingreifend.  Der  in  der  Mauer  (leckende  Theil  wird  bei 
ftarker  äulserer  Belaftung  auch  wohl  fchwalbenfchwanzformig  nach  innen  ver- 
breitert, um  beffer  gegen  ein  Verdrehen  in  lothrechtem  Sinne  gefchützt  zu  fein. 
Häufig  ift  jedoch  die  Kraj^^flein-Conftruction  nur  von  den  Architekturformen  vor- 
gefpiegelt,  d,  h.  die  Confolen  bilden  keine  Werkftücke  für  fich,  fondem  lind  zu 
zweien  oder  dreien  mit  den  zwifchen  ihnen  ftehenden  Mauertheilen  aus  einem 
Stück  gebildet,  und  bei  Confolen-Gefimfen  aus  weichem  Stein  wird  fogar  die 


fcheinbar  getragene  Kranzplatte  mit  den  darunter  ftehenden  Confolen  aus  einem 
Stück  gehauen,  da  diefe  fonft  leicht  abbrechen  würden.  Auch  als  Unterftützung 
von  vorkragenden  Bogen  aus  Hauftein  werden  die  Kragfteine  zuweilen  den 
Bogenftücken  oder  den  Werkftücken  unter  der  Bogenreihe  angearbeitet.  Die 
echte  Kragftein-Conftruction  erfchcint  in  Fig.  361  (2  Schichten),  362  (3  Schichten"*), 
413,  924  u.  927,  wogegen  Fig.  386  u.  922  Scheinkrag fteine  darfteilen,  die  mit  der 
Deckplatte  aus  einem  Stück  gehauen  find. 

Auch  die  Bogenreihen  find  nicht  immer  —  wie  in  Fig.  361  —  wirkliche 
Mauerlx)gen  aus  keilfürmigen  Steinen,  vorkragend  aus  der  Mauerfläche  unter 
Aufnihen  auf  Kragfteinen  oder  —  bei  geringem  Vortreten  —  ohne  einn  folche 
Unterftützung;  fondern  fie  ahmen  bei  Ausführung  in  kleinerem  Mafsftabe  nur 

'>•)  Vacf.-Krpr.  nach:  Zeilfchr.  I.  Bauw.  itK,  Bl.  9. 
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die  Form  des  Mauerbogen.s  nach  und  bilden  von  eineni  Jio^^enfufe  zum  anderen 
nur  «in  einziges  Werkftück  (Fig.  362),  in  welches  auch  das  umfchlofTene  Bogen- 
feld  einbesogen  werden  kann,  oder  es  erfcheint  wenigftens  nur  eine  ^threchte) 
Bqgenfuge  im  Scheite 

Die  Auffatzmauer  oder  Gofimsbrüftung^  ift  entweder  volle  Steinmauer  mit 
eipfenem  KrönunK'strefims,  auch  wohl  mit  Furs.ti-*'fims  (Attika,  Fig-.  390)  oder  durch- 
brochene Steinbrüftung  in  Form  eines  Mafswerkcs  (Fig.  363"*),  einer  J3alu(lrade 

O^^iS'  39  0  u.  f.  f.  oder  endlich  iQmienkranz  (Flg. 
Flg.  36j.  361  u.  362)1    Entweder  ift  fie  wirkliche  Brüftung 

an  einem  Ralcon,  an  einem  Umß'anR"  am  Fufse  des 
Da*  hess  an  einer  Terrafle  u.  f.  w.,  oder  fie  ift  nur 
architektonifch  als  Briiftung  ausgefprochen,  ohne 
eine  folche  zu  fein,  indem  fie  entweder  nur  wenig 
vor  die  Mauerfläche  tritt  oder  das  Dach  trä^t 
Sog"ar  das  Zinnenmotiv  kommt  in  der  letzten  Ver- 
wendunvr  nicht  feiten  vor  (wie  in  Fig.  618  bei 
Backfteinzinnen). 

Abgefehen  von  der  Verfchiedenheit,  die  auf 
(liefen  vier  Conftructions-i;i<  menten  und  ihrer  Ver- 
l  iniinms^''  beruht,  ift  "  in  l 'nterfchii-d  in  <ier  Her- 
Itellunj^  der  Haufteinji^efinilV  nur  d.idureli  jL^eboten, 
dafs  in  härterem  Sleinmaterial  die  Ausarbeitung 
der  Gefimsibrm  vor  dem  Verfetzen  der  WerkftOcke 
erfolgt,  wahrend  in  weichem  Stein,  vorwie^jend 
in  jün>jeren  Kalkfteinforten ,  die  ( iefini'-ftücke  oft 
als  gefägte  quadcrformiy^e  lilöcke  (oder  nur  mit 
einer  groisen  Schmiege  anftatt  der  Gefimsglieder) 
verfetzt  und  erft  nach  Vollendung  der  Auisen> 
mauern  ihren  Profilen  und  Sculfurungen  entfprechend  aus^ehauen  oder  aus- 
gehobelt, bezw.  ausi^eftochen  werden.  Zwifchen  beiden  \'crfahren  be'ftehen 
viele  Zwifchenitufen,  in  welchen  das  Ausarbeiten  theils  mehr  auf  dem  Werk- 
pUtz,  theils  mehr  am  Bau  vorgenommen  wird.  Oft  muis  ein  nachträgliches 
Aufeinanderrichten  der  Gefimskanten  benachbarter  Steine  am  Bau  auch  dann 
ftattfindcn,  wenn  (Ue  Stücke  auf  dem  Werkplatz  fertig  geftelU  waren,  da  die 
Form  nicht  immer  genügend  genau  erhalten  ift.  Bei  Bogengefimfeii  läfft  man 
zuweilen  für  diefen  Zweck  die  Gelimstiäche,  auf  einige  Centimeter  von  der 
Fuge  entfernt,  nur  im  Rauhen  aufgearbeitet  ftehea 

JX»  Stoisfugen  oder  lothrechten  Fugen  der  Gefimfe  in  Hauftein  werden 
zumeift,  um  moglichft  fein  zu  erfcheinen,  als  fog.  Sägefugen  hergeftellt,  d.  h. 
beim  Verfetzen  wird  die  Fuge  durch  Hin-  und  Herführen  einer  Zitnmermanns- 
fäge  unter  Zugicfsen  von  Sand  und  Waffer  überall  auf  gleiche  Dicke  gebracht 
imd  dann  das  zuletzt  gefetzte  Gefimsftück  an  das  vorangehende  angerückt 
Hierdurch  wird  die  Weite  der  Sto&fuge  auisen  faft  auf  Null  gebracht;  im 
Inneren  darf  fie  fich  verbreitern.  Ob  mit  oder  ohne  Sägen  horgcftellt,  mülTcn 
die  Stofsfugen  der  Hauftein gefimfe  nach  dem  Verfetzen  mit  dünnem  Kalk-  oder 
Cement-Mörtel  ausgegolTen  werden,  indem  fonft  das  an  der  Mauer  herab- 
ftromende  Regenwafler  durch  die  Fugen  rinnt  und  unter  ihnen  feuchte,  fchwarze 
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Flecken  erzeugt,  die  befonders  auf  PutzÜächeu  hä&lich  aui>fehen.  Bei  manchen 
harten  und  glatten  Gefteinsarten  tritt  anftatt  des  Kalk-  oder  Cement-Mörtel- 
ausgufles,  der  felbft  bei  möi^^lidiR  rauher  Behandlung  der  inneren  Stofsflächen 
nur  fchwer  haften  wurde^  eine  Füllung  der  Fuge  mit  einem  wachaartigen  Stein- 

kitt  auf. 

Gurt-  und  llauptgefimfe  aus  beftimmten  Kalk-  und  Sandfteinarten  bedecken 
fich  leicht  mit  einer  fchwarzen  Schicht  aus  Rufs,  Staub  und  Mooswucherung 

nicht  nur  an  der  Deckflache,  fondern  auch  an  der  Hänjfeplatte,  wodurch  iie 
felbft  fchwarz(^  StrciffMi  auf  d«  n  Paraden  bildi-n,  atiftatl  dafs  orfl  unter  ihnen 
der  Srhlagfchatten  als  dunkk-r  Streifen  die  Fläche  belebt.  Diefe  widerwärtige 
Störung  einer  Architektur  in  Hauftein  wird  durch  die  Abdeckung  ih  r  Gefimfe 
mit  Zinkblech  oder  Dachziegeln  oder  Schiefem  vermieden  oder  erheblich  ge- 
mindert. Bei  denjenigen  Ilauptgefimfcn  in  Stein,  deren  oberftes  Glied  ein  Rinn- 
leiften  aus  Zinkblech  bildet  (z.  B.  I""ig.  601;)  i(l  deutlich  zu  beobachten,  dafs  die 
Kranzplatte  die  fchwarze  Krufte  oder  MooshüUe  nicht  aufweist,  ein  Beweis, 
dafs  nur  der  auf  der  Deckfläche  der  Gefimfe  liegende  und  vom  Regen  ab- 
gefchwemmte  Staub  das  Material  zu  der  Krufte  auf  der  Kranzplatte  liefert 
Eine  folche  Abdeckung  der  Gefimfe  fchützt  zugleich  die  Stofilogen  am  heften 
gegen  das  Durchrinnen  des  Regenwaffers  und  ficliert  einem  zur  Verwitterung 
geneigten  Stein  eine  längere  Dauer;  doch  ift  fie  bei  härterem  Steinmaterial  ent- 
behrlich, eben  fo  bei  den  fteilen  Wafferfallen  der  Gefimfe  gothifchen  Stils. 

Man  wählt  dazu  am  hSufigften  und  wirkfamften 
Zinkblech,  und  zwar  etwa  Nr.  12,  13  und  14.  Die  Be- 
feftigung  des  inneren  Blechrandes  gefchieht  bei  (iurt- 
gefunfen  durch  delfen  üinllecken  in  die  nächfte  Lager- 
fuge unter  Verftemmen  in  derfelben  mit  Blei  oder 
Verkeilen  in  AbftSnden  von  etwa  30  <=■  mit  kleinen  ver- 
zinkten Fifei.ftiften  flach  rechteckigen  Querfchnittes 
■  Fig.  364  u.  365.  I{in  lothrechti's  Aufbiegen  des  lilecb- 
randes,  bezw.  ein  holieres  Aufbiegen,  als  bis  zur  nächften 
Lagerfuge,  ift  weder  bei  Rohbau  noch  bei  Verputz  der 
Oberwand  zweckmSfsig;  im  letzten  Falle  ift  das  Abfafen 
des  Putzes  anftatt  des  ftumpfen  Anftopfens  an  das 
Blech  zu  empfehlen. 

Beim  Abdecken  eines  geneigten  oder  bogen- 
förmigen Gefimfes,  etwa  am  Giebd,  kann  im  All- 
gemeinen keine  wagrechte  Lagerft^  zum  Finftecken 
des  inneren  Bleehrandes  benutzt  werden;  alsdann  ift  an 
ihrer  Stelle  eine  2  bis  3 tiefe  Nuth  gli-i<  li  laufend 
mit  dem  (iefims  in  die  Oberwand  einzuhauen.  Bei  den 
Traufgefimfen  wird  der  innere  Rand  der  Deckbleche 
(meifl  im  Zufammenhang  mit  der  Rinnen-Conftruction) 
am  Traufbrett  des  Daches  aligebogen  und  angenagelt 
oder  mit  Haften  feil  gehalten  (fiehe  Fig.  907,  908  u. 
916  u.  a.). 

Der  äuisere  Blechrand  überragt  die  Stemkante 
um  1  bis  2**,  indem  er  geeign«.'te  Umbügo  zum  Ver^ 
fteifen  und  zum  günftigen  Abtropfen  des  Waffers  er- 
hält (Fig.  366,  36Ö,  369,  370),  auch  wohl  aufgerollt 
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und  dabei  tneift.  init  eiiijjfefchobeiiem  verzinktfin  Eifendraht  verftärkt  wird 
\b'ig.  572  u.  373).  Ein  ftilrkeres  Vorfpringen,  als  1  bis  2  würde  dem  Heben  den 
Bleches  durch  den  Sturm  zu  viel  Angtiffsfliche  bieten.  Die  Kanten  der  Um- 
büi^e  an  don  WafTernafcn  follen  fenkrecht  zur  Walzfafer  des  Zinkbleches,  alfo 
gleich  Luifond  mit  der  kurzen  Seite  der  Zinktafel  gerichtet  fein;  anderenfalls 
würden  lie  leichter  abbrechen. 

Um  das  Blech  am  äu&eren  Rande  feil  zu  halten,  wobei  in  erfter  Linie  dem 
Abheben  durch  den  Sturm  zu  hegegnm,  aber  auch  <fie  Beweglichkeit  des  Zink- 
bleches bei  Tempcraturänderuhg  nach  Kräften  zu  wahren  ift,  giebt  es  verfchie- 
dene  Verfahren.   Nach  Fig.  T^(>b  ift  ein  Randftreifen  aus  ftarkem  verzinktem 

Eifenblech  etwa  5  bis  10 breit,  das  fog.  Vorftofs- 
blech,  auf  die  ganze  Lange  des  Gefimfes  angeordnet; 
es  erhält  gewohnlich  am  äufieren  Rande  dnen  Abbug 
nadi  unten,  der  in  den  Falz  des  Deckbleches  eingreift, 
kann  ab'^r  auch  fj"<^rade  endigen,  wie  in  Fig.  366. 
Diefes  Vorilolsblech  wird  an  kleine  Dübel  aus  trocke- 
nem Eichenholz  g^agelt,  die  wo  niögUch  mit  Holz- 
theer  getränkt  oder  fonft  in  gedgneter  Wdfe  imprag- 
nirt  ff'in  und  nur  nach  der  Längenrichtung  des 
(iofimlcs,  nicht  am  h  gogi»n  den  äufsercn  Rand,  im 
Dübelloch  fpannen  follten.  Sic  lallen  fich  parallel  zum 
Gefimsrand  nach  unten  ervreitem  und  dadurch  gegen 
Ausrehsen  fiebern,  wenn  man  fie  nach  Art  der 
Schwalbenfchwanzzapfen  des  Zimmermanns  in  einen 
trapozfctrmigen  Theil  und  einen  fpäter  oinzutroibonden 
rechteckigen  Span  zerlegt  (Fig.  367).  Die  Entfernung 
der  Dübel  von  einander  beträgt  nidit  über  GO  die- 
jenige vom  äulseren  Gefimsrand  4  bis  8  je  nachdem 
der  Stein  liärter  oder  weicher  ift;  wenn  fie  abwech- 
felnd  nälier  und  ferner  dem  Rande  j^efetzt  werden,  fo 
ift  das  Blech  gegen  Aufkippen  durch  den  Sturm  befler 
gefchfitzt.  I^fe  erfte  Art,  das  Deckblech  feft  zu  halten, 
dürfte  fär  die  meiften  Fälle  als  ausreichend  und  nicht 
theuer  zu  empfehlen  fein;  fie  hat  die  Vorzuge,  das 
Derkblech  auf  die  gaiizt^  Raiidläni^e  zu  verfteifen  und 
kein  Durchbohren  delTelbcn  zu  erfordern. 

Das  VoriUyIsblech  kann  auch  noch  in  anderer 
Weife  mit  dem  Stein  verbunden  werden,  nämlich 
durch  Eingiefsen  mit  r)leiiliil)elii,  die  ebenfalls  nach  unten  kräftig  verbreitert 
find,  wie  in  Fig.  370  dargeftellt;  doch  ift  diefes  Verfahren  nur  bei  härterem 
Stein  zu  empfehlen,  da  das  Blei  ftnnes  Schwindens  wegen  nach  dem  Eingiefsen 
verfl»mmt  werden  muis,  um  das  Dfibdloch  auszufSÜen,  und  dies  dnem  weichen 
Stein  fchädUch  ift. 

Fig.  368,  369,  370  zeigen  anftatt  der  durchlaufenden  Vorftofsbleche  nur  Haften 
aus  ftarkem  verzinktem  Eifenblech  (durch  dius  Punktiren  ihrer  Linien  von  durch- 
laufenden Blechen  imterfchieden),  etwa  Ü  bis  12  lang,  5  bis  10  breit,  nicht 
unter  60  von  Lander  entfernt  tmd  am  Stein  befeftigt  wie  die  Vorlloisbleche, 
mit  je  einnn  Dfibel  oder  deren  zwei. 

In  Fig.  371  erfcbeinen  anftatt  der  Haftbleche  verzinkte  Flacheifen»  nicht 
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über  60*"  von  «inander  entfernt,  verfenkt  im  Stein.  Sie  werden  in  der  Lager- 

fujtfe  über  dem  Gefiros  feft  gehalten,  in  welche  fie  fchon  beim  Aufführen  dos 
MauiTwcrkf's  fin/ulfgrn  find,  und  erhalten  am  inneren  Knrlr  zur  hrfTeren  Ver- 
ankerung' in  der  Fuge  einen  kleinen  Aufbuif,  fo  weit  ihn  die  l.)icke  der  Mörtel- 
fuge ^uläfft.  Das  Deckblech  felbft  wird  in  diefelbe  Fuge  eingeipanni,  «ie  zuvor 
angegeben.  Bei  Traufgefimfen  oder  lehr  breiten  Gurtgefimfen  find  folche  Haft- 
ftäbe  nahe  dem  äufseren  Ende  entweder  an  F.ichendübc-l  zu  fchrauben  (mit  ver- 
fenkten  S«  liran1)enkö[)fen)  oder  mit  Steinfchrauben  feft  /u  halten.  Diefr-  letz- 
Wreu  haben  entweder  (he  in  Fitf.  t,J2,  be/w.  373  dargeftelite  l-orm:  das  Deck- 
blech ift  alMiann  au^/ufchneiden,  um  der  Schraubenmutter  Raum  zu  geben,  und 
der  Ausfchnitt  durch  eine  aufgeldthete  Zinlcblechhaube,  ähnlich  wie  in  den 
genannten  Abbildungen,  wieder  ZU  fchliefsen.  Oder  die  Fifenftabe  werden 
gekröpft,  fn  dafs  die  Srhraubenmmtern  nicht  über  die  Steinfläche  vorragen  und 
das  Deckblech  ohne  Au.sfchnitt  darüber  weggehen  kann.  Oder  endlich  es 
erfcheint  diejenige  Form  der  Steinfehraube,  bei  welcher  die  Mutter  in  den  Stein 
eingegoflen  und  der  Bolzen  eingedreht  wird;  dabei  ift  fein  Kopf  im  Eifenftab 
zu  verfenken.  fo  daf*»  auch  bei  diefem  Verfahren  das  gefährliche  Durchbohren 
des  Derkblerhes  Vermieden  wird.  Diefe  Ii  t/le  Art  der  iJefeftigung  di  s  Deck- 
bleches, mit  gekröpfter  Form  der  Steinfchraubenmuttcr,  ift  die  theuerfte,  aber 
für  fehr  breite  Deckflächen  in  weichem  Hauftein  auch  die  ficherfte.  Wenn  noch 
anftatt  des  Ablnegens  der  Hafteifen  ein  durchlaufender  verzinkter  Btechwinkel, 
parallel  zum  Gefimsrand,  an  die  Stabenden  gefchraubt  wird,  den  das, Deckblech 
ähnlich,  wie  bei  Fig.  906,  falTen  kann,  fo  können  flie  Tlaftftäbe  mit  grÖfseren 
Fntfernungen  von  einander  (90  bis  lOÜ  '"•)  g»  feu.t  werden,  und  der  vordere 
Blechrand  ift  am  beftien  gegen  eine  Verbiegung  gefchfitit,  die  in  Folge  ihrer 
unregelmSisigen  Scbktgfduitten  bei  Sonnenbelewditung  häfelich  auafieht. 

Minder  gut  ift  es,  das  Deckblech  felbft  durch  Steinfchrauben  nieder- 
zuhalten, fei  es  nach  Fig.  372,  wobei  ein  härteres  Sleinmaterial  gtftattet,  die 
Schraube  dem  Steinrand  nahe  ixx  ftelien,  fei  es  nach  Fig.  373,  mit  gekröpfter 
Schraube.  Jedenfalls  erfordert  diefe  Anordnung  eine  ftärkere  Zinkblechnummer, 
etwa  Nr.  14  oder  16,  und  ein  Verfteifen  des  äu&eren  Blechrandes  durch  Auf- 
rollen mit  eingeftecktem  Draht,  Die  Schrauben  find  befler  mit  Portland-Cenient, 
als  mit  l)lei  cin/ugiefscn  und  ihre  Muttern  wieder  mit  aufgelötheten  Zinkhanben 
zu  überdecken;  dabei  ift  wegen  der  Bewegung  des  Deckbleches  durch  die  Tem- 
peraturanderung  reichlich  Spielraum  nÖthig.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  auf- 
gelutheten  Zinkhauben  leicht  abfpringen. 

Die  Deckbleche  crfcheinen  in  Längen  gleich  der  Breite  der  Zinktafeln, 
alfo  im  Allgemeinen  annäliernd  gleich  80  oder  ICO Ihre  Stofsfugen  werden 
durcli  ein  l  ebereinandergreileii  um  J,5  bis  2,0""  mit  Verlothen  der  oberen  latel 
auf  der  unteren  gebildet  Das  Verlothen  trägt  allerdings  der  Ausdehnung  des 
Materials  in  der  Längenrichtung  keine  Rechnung;  aber  das  Finklemmen  des 
inneren  Randev  \vürde  eine  an  der  Fuy^c  erzielte  Beweglichkeit  doch  beeinträch- 
tigen, und  bei  einem  Ueberfalzcu  der  Bleche  könnte,  der  geringen  Neigut>g 
wegen,  leicht  Wafler  eindringen. 

Ift  ^ne  Deckflache  breiter  aU  etwa  40"**  fo  muis  das  Deckblech  auch  noch 
in  der  Mitte  der  Breite  am  Stein  feft  gehalten  werden.  Dies  gefchieht  (um  dn 
Durchbohren  zu  umgehen  je  an  d<  r  Stofsfuge  der  Bleche,  und  zwar  nach  Fig.  374 
(Grundrifs  und  llÖhenfchnitt  fenkrecht  zur  Stufrfui,'^e).  Das  unten  liegende  Blech 
erhält  eine  an  feine  Unterfläche  angelÖthete  Hafte  aus  verzinktem  Eifenblech, 
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<lpr»'n  vorflehetKltT  Lappen  an  einen  luclu  ntlühol  tfenagelt  wird;  dos  folgende 
Blech  löthet  man  ohne  Zulanimenhang  mit  der  Hafte  dem  erflen  auf.  Bei  Deck- 
flSchen  von  über  60  ™  Breite  empfehlen  fich  zwd  folcher  Haften  fSr  jede  Stöfs- 
fuge,  und  bei  einer  Breite  über  etwa  80^""  grdft  man  am  bellen  zur  Eindeckung 
nach  dem  Leiftenfvllem,  indem  man  die  l.eiftt-n  mit  verzinkten  Eifenwinkaln  und 
Steinfchrauben  mit  verfenkton  Köiifen  am  Stein  befeftigt. 

Das  Abdecken  der  llaulleingufimfe  mit  Flachziegeln,  Hohlziegeln,  Falz- 
»egeln  oder  Dachfchiefem,  die  in  Cement-  oder  mageren  Kalkmörtel  gel^ 
werden  und  den  Steinrand  ebenfalls  um  1  bis  8*"  überragen,  kommt  mehr  nur 
bei  I laupt^efinifen  und  über  lunfriedigungsmauern  vor.  In  jenem  Falle  hängt 
die  Abdeckung  des  Gefimfes  zuweilen  mit  der  Bedachung  zufammen. 

So  weit  die  Steita-Conftruction  an  (ich  zu  betrachten  ift,  geben  im  Uebrigen 
nur  di^nigen  Fälle  zu  dner  Befchreibuqg  Anla6,  in  welchen  tan  ferneres  Stdn- 
material  (Granit,  feinerer  Kalkllein,  Marmor  etc.)  mit  Rückficht  auf  den  hohen 
Preis  in  moglichft  geringer  MafTe  verwenriet  werden,  oder  ein  Gefims  mit  grofser 
Ausladung  die  Abdeckung  einer  verhältniismäfsig  fchwachen  Mauer  bilden,  oder 
ein  niedriges  Giefims  tone  grolse  lichtoffinmg'  frei  tragend  überdecken  folL 
Diefe  dtei  Fälle  find  im  Folgenden  unter  2,  3  u.  4  behandelt. 


2)  Anordnungen  für  geringen  Verbrauch  an  Hauftein^Material. 


Das  ^nfacfhfte  und  faft  überall  in  Anwendung  kommende  Ifilfsmittel  diefer 
Art  ift  daslfintermauem  der  Gefimsft&cke  mit  Backfteinen  oder  rauheren  natür- 
lichen Steinen  oder  Beton.  Im  erften  Falle  ift  Cement-^Iörtel  für  die  Hinter- 
mauerung vorzuziehen,  da  bei  Kalkmörtel  die  einzelne  Lagerfuge  ftärker  fchwin- 
den,  alfo  die  liintermauiTung  bei  der  gröfseren  Zahl  folcher  Fugen  fich  (lärker 
fetzen  wurde.  Bei  fehr  geringem  Anbinden  in  die  Mauer  find  die  Grefimsftücke 
durch  Stdnklammem  in  der  oberen  Lagerfuge  mit  der  Ifintermauerung  zu  ver> 
binden. 

Eine  weiter  vfehend«'  ( "onftruction   derfelbcn  Art   ift  die  Bekleidung  von 
Sockelniauern  in  Backftein  oder  Bruchftoin  mit  hochkantig  gellellten  liauilein- 
platten  (Fig.  375).   Die  eigentlichen  Sockelgefimsftucke  find  Blockftucke;  fie 
greifen  tiefer  in  die  Mauer  ein  und  halten  die  bekleidenden  Platten  in  flachen 
Nuthi-n  oder  in  l-alzen.    Flin  reichlicher  Spielraum  in  der  J-ager- 
37?-        fuge  über  den  Platten  hat  dafür  zu  forgen,  dafs  das  ftarkere 
Setzen   der  Hintermauerung   mit  ihren 
vielen  Mortelfugen  vor  fich  gehen  kann,  $76. 
ohne   dafs  die  lothrechten  Platten  den 
Mauerdruck  erhalten.  l^e\  höheren  Soekel- 
mauern   können   auch   mehrere  Reihen 
folcher  Vorftellplatten  auftreten,  die  von 
zwifchenliegenden  niedrigen  Binderfchicb- 
ten  aus  Blockftücken  gehalten  worden; 
Fig.  375  bietet  elx;n  diefen  Fall. 

Fig.  376  zeigt  eine  Conflruction,  nach 
Wucher  Sockelffcücke  aus  Gnudt  einer 
Backfteinmauer  nach  deren  Ausfuhren 
vorgefetzt  worden  find.    Die  Eifcnklam- 
•ii*  w.  Gl.       niem  wurden  nach  dem  Aufftellen  der 
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Sockelftückc  in  die  beim  Mauern  ausgefpartt  ii ,  litlen  und  nach  innen  ver- 
breiterten Höhlungen  eingefetxt  und  zuletzt  dieic  mit  Mauerwerk  in  Portland- 
Cement  ausg^ffillt 

Ein  ftark  ausladendes  Gurtgefims  in  einem  fehr 
theueren  und  harten  Kalkflein-Material  wurde  nach  I•"i^•. 
;^77  auf  xort retende  Flacheifen  gelegt  und  oben  mit 
Steinklammern  in  das  Mauerwerk  eingebunden.  Die 
Gefimsftücke.  1^  bis  lan^,  erhieUen  je  2  oder 
3  Eifenftabe  und  -Klammem.  Unter  den  F]acheifen  lind 
die  tragenden  Gefimsglieder  in  Putz  gezogen. 

Das  in  Fig.  378  dargeftellte  Auflegen  von  wenig 
in  die  Mauer  einbindenden  langen  L&uferftQcken  des 
Gefimfes  in  feitUchen  Falzen  von  Binderilucken  kann 

zwar  erheblich  an  Material  erfparen,  fetzt  aber  ein  fehr  feftes  und  dauerhaftes 
Steinmaterial  voraus  und  wird  bei  einem  folchen  im  Allgemeinen  fo  viel  Mehr- 
aufwand an  Arbeitslohn  erfordern,  dafs  die  Erfpar- 
nifs  gegenüber  durchaus  genügend  Anbindenden 
LäuferftQcken  nicht  grols  ift. 

Bei  Gefimfen  in  Sandftein  und  weicheren  Kalk- 
fteinforten  finden  fich,  abgefehen  von  der  ef\\ohn- 
lichen  Hintermauerung,  derartige  Hilfsmittel  hochft 
feiten.  Dort  'wird  vielmehr  mit  fo  grofsen  Werk- 
ftücken  gearbeitet,  als  die  Hohe  des  Gefimfes  zu* 
läfTt,  wenn  auch  bezGi^lich  dos  Htneinbindens  in  die 
Mauer  nicht  uniukliiy  xid  s^ffchicht.  Befonders 
grofse  dreitheilige  Gebälke  und  Giebel  conftruirt 
man  in  wacherem  Hauftein^Material,  wenn  es  nicht 
allzu   weit   vom   Steinljruch   verbraucht  wird,  in 

möglichft  i^-^rofscn  J'lrii  ki  n,  oft  1  und  darüber  vrrofs,  unil  dies  i(l  trotz 
der  fchwcreren  1  lebeycrülle  und  Hebt 'mafchinen,  die  nothwendig  werden,  er- 
fahr ungsgemafs  nicht  unökonomifch.  Im  entfchiedenen  Gegenfatz  hierzu  fteht 
die  Bauweife  mit  feinem  hartem  Steinmaterial,  das  an  fich  Heihr  theuer  ift 
und  auf  grofse  Entfernungen  ausgeführt  wird.  Die  Gefima^ederung  der 
Faradon,  obwohl  gleichzeitig  mit  (h  r  Ilintermauerung  ausgeführt,  erhält  hier 
mehr  den  Charakter  einer  Verblendung  in  der  Art  des  feineren  iiackftein- 
baues;  die  Gefimfe  werden  in  weit  kleinere  Schichten  zerlegt;  oft  bilden 
einzelne  tragende  Glieder  oder  die  krönenden  Glieder  eines  Architravs  eüne 
Schicht  für  fich,  und  manche  AVerkftücke  gehen  über  die  Grr.f^.  anfehn- 
licher  gebranmi  r  Formfleinc  kaum  hinaus.  Das  Verklammern  der  Werkftücke 
mit  der  Hinterniauerung  in  Verbindung  mit  einem  guten  Mörtel  mufs  hier  die 
Klüfte  erfetzen,  die  dort  das  Ineinanderfügen  mächtiger  Blocte  ffir  den  Zu- 
fammenhang^  der  Mauer  fchafft  Die  äuisetlte  Confequenz  diefer  Bauwdfe  ift  die 
nachträgliche  Incruftation  der  Faraden  mit  einer  dünnen  ^^aI  morgliedening  nach 
dem  Vorgang  vieler  Bauwerke  der  italienifchen  Gothik  und  Renaiifance. 

3)  Grofse  Ausladungen  auf  verhältnifsmäfsig'  fchwachen  Mauern. 

ui  ich  Wiehl.  Herfteittung'  grolser  einfintiger  Ausladungen  abdeckender  Gefimfe  ift 

«•rhsbnMr.  nicht  nur  die  1^(1  des  in  der  Ausladung  liegenden  Mauermaterials  fclbft,  fon- 
dern auch  eine  zufällige  iiolailung  durch  ungCnftig  aufgcftellte  Arbeiter,  einfcitig 
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ÜppT^nden  Schnee  und  einfeitig  wirkendt  n  Sturm  in  das  Auge  zu  faflen,  und  es 
tnufs  zunächft  unter  VorausfeUung  des  Zufammenwirkens  aller  diefer  Kräfte 
rnitorfacht  wenten,  ob  jeder  Mauentbfclimtt  über  jeder  wagrechten  Fuge  im 
Gleichgewichte  fei  Dabei  genögt  es  nicht,  daü»  der  Schwerpunkt  jedes  folchen 

Mauertheilcs  überhaupt  unteHlützt  fei,  fondem  das  Loth  durch  den  Schwerpunkt 
mufs  auch  noch  cffniij^end  weit  in  das  Innere  der  betrachteten  Layerfuge  fallen; 
denn  jene  Bedingung  kann  erfüllt  fein  und  trotzdem  die  Preifung  im  äufeeren 
TheOe  der  Lagerfuge  das  zulaflige  Mals  überfchrmten  oder  die  Unficherheit 
durch  einen  großen  HÖhenabftand  des  Schwerpunktes  von  der  Kippfuge  eine 
fehr  grofse  fein.  Im  Allgemeinen  foll  das  Loth  durch  dm  Scliworjjunkt  noch 
in  das  mittlere  Drittel  dnr  I.ag-f*rfuge  fallen;  doch  läffc  fich  srcnaucr  betrachtet 
eine  folchc  einzige  Grenze  für  alle  Fälle  nicht  wohl  begründen;  denn  bei  einem 
harten  Steinmaterial  darf  das  Schwerpunktsloth  der  Kippkante  fich  mehr  nähern 
als  bei  einem  weichen,  eben  fo  bei  einer  tiefen  Schwerpunktslage  der  Oberlaft 
mehr,  als  bei  hoher.  Ift  eine  ausreichrnde  IJnteHlüt/.unt,^  des  Schwerpunktes 
nicht  zu  erreichen,  fo  '  edari  es  der  weiter  unten  genannten  künitlichen  Hilf&- 
miitei  zur  Herftelluu^'^  ucs  Gleichgewichtes.  * 

Aber  nicht  nur  die  wagrechten  Fugen  find  als  mögliche  Trennungsflachen 
für  ein  Umkippen  des  Gciimfes  in  Betracht  zu  ziehen,  fondern  auch  lothrechte 
Längsfugen.  Befonders  beim  Vormauom  von  Ilaufteinfchichten  an  einer  Back- 
fteinmauer  kann  fic  h  die  liaulteinverkleidung  mit  ihrer  ftärkeren  und  einfeitig 
ausladenden  Beladung  durcli  Kippen  nach  aufeen  von  der  Hintermauerung  trennen, 
wenn  nicht  eme  ausreichende  Zahl  genügend  llark  belafteter  Werkllfidce  ge- 
nügend weit  über  jede  foUhe  Trcnnuni.'^sfiige  binden  oder  weniger  weit  ein- 
bindende Werkftücke  durc  h  genügend  lange  wagrechte  Eifenklammem  mit  der 
Hintermauerung  zufammengefalft  find. 

Wenn  auf  e'mera  weit  ausladenden  Gefims  eine  Hotzdach-Conftruction  auf- 
geli^ert  oder  tane  Verankerung  des  Geilmfes  mit  dem  Dachwerk  h^geftellt 
wird,  fo  ift  hierdurch  die  Sicherheit  verj^rofsert ,  auch  wenn  das  Gefims  fchon 
für  fich  allein  ftandfahig  wäre;  insbefondero  ift  die  Beihilfe  einer  folchen  Ver- 
bindung zu  fchatzen,  fo  lange  der  Mörtel  in  der  Mauer  noch  nicht  erhärtet  ift. 
Aber  es  ift  im  Auge  zu  behalten»  dals  <&e  Holztiieile  im  Falle  eines  Brandes  in 
Wegfall  kommen,  alfo  im  Allgemdnen  nicht  als  gOnftige  Gewichtsvergroiserung 
des  inneren  Gefimstheiles  mit  berechnet  werden  dürfen.  Die  Mauer  fammt  dem 
Gefims  foll  aneh  ohne  die  veriränirlichen  Ilol/theile  im  Gleichgewichte  fein,  eine 
Forderung,  die  allerdings  in  der  Praxis  manchmal  nicht  erfüllt  wird. 

Es  wurde  fich  «npfehlen,  das  Gl^chgewicht  eines  grofsen,  ftark  ^nfeitig 
ausladenden  Haufteingefimfes  wo  möglich  nur  durch  genügende  Gegenbdaftung  Masm«. 
und  kräftiges  Ueberbinden  der  Längsfugen  zu  Stande  zu  bringen,  <1<i  <las 
anderenfalls  in  der  MauermafTe  liei^''ende  Streben  nach  f^ewetrinifj-  ilurcli  künft- 
liche  Hilfsmittel  feiten  auf  di«.*  Dauer  ganz  unfchädlich  geniaciit  werden  kann 
und  in  Verbindung  mit  den  Erfchütterungen  des  Grandes  und  der  Mauer  feXbk 
frfiher  oder  fpater  zu  Form  Veränderungen  führt.  Oft  ift  eiii  ^"nügendes  Gegen- 
gewirht  für  die  Gefimsausladun*^"-  frhnn  dadurc-h  zu  erreichen,  dafs  man  die 
oberen  Mauerfchichten  auch  nach  innen  vortreten  läßt,  wie  dies  Fig.  .380.  386 
u.  487  zeigen,  und  faft  in  allen  Fällen  könnte  eine  Verftärkung  der  Alauer  auf 
die  ganze  Höhe  ein  natürliches  Gleichgewicht  ermöglichen. 

Eine  folche  Conllruclionsweife  ift  aber  l)ei  Neubauten  oft  unvorhältnifs-  **• 
mä£Mg  theuer,  bei  Umbauten,  Aufbauten  und  Uerftellung  reicherer  Architektur- 
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gliederung  an  älteren  Bauwerken  fogar  vielfach  nicht  mehr  möglich,  und  als- 
dann niuls  die  hohe  Zugfeftighdit  des  Schmiedeeifens  dem  Haufiein  aushelfen. 
Die  hierher  g^horigfen  Conftructionen  beftehen  im  Allgemeinen  darin,  dals  man 

die  Werkftücko  mit  ausladendem  Ueberg'ewicht  durch  lothrechte  Zutranker  am 
inneren  ^fau^•rhau]jt  (odrr  nahr>  domfelben  im  Inneren  der  "Nfau»'!)  mit  den  tiefer 
liegenden  Schichten  verkettet.  Ein  fchwaches  I-Eifen,  bei  kleineren  tiefimfen 
auch  wohl  ein  ftarkes  Flacheifen,  das  über  die  Werkftucke  weggeht,  wird  von 
den  Zugankern  in  Abftänden  von  03  bis  2^  "  gefaflt  und  h^t  dadurch  die 
Wrrkftücke  nieder.  Wie  viele  nicht  oder  wenig  ausladende  Maurrfrhü  hten 
mindeftens  mit  den  ftark  vfirtretenden  Gefimsthrilm  zu  rint^m  Stück  zufammen- 
gefafft  werden  mülTen  und  welches  der  Zug  ift,  der  in  den  lothrechten  Eifen- 
ankem  äulserilenfalte  auftreten  kann,  fo  lange  die  Zugkraft  des  Mortds  nicht 
mithilft,  dies  läfTt  fich  wieder  durch  Auffuchen  der  Lage  des  Schwerpunktes 
und  durch  Anfctzcn  df*r  flatifrhr-n  i^romcnte  ermitteln.  J''  ti'-fer  üt^Lferirlf 
Schichten  in  die  VtTankrruui^  i-inbezogen  werden,  dcfln  trünfti^^i  r  i^-eftalti  t  lu.h 
der  Theorie  nach  das  Gleichgewicht;  andcrcrfeits  wird  man  aber  nicht  nur  mit 
RSckficht  auf  den  Eifenverbrauch  zu  lange  Zuganker  vermeiden,  fondem  auch, 
Weil  folihf  mit  <]rr  Temperatur  zu 
fehr  vrraiiderlich  und  iin  l'alli'  i-liu'S 
Brandes  der  ftarken  Drhnuut^  wcLit  n 
fad  vverthlos  wären.  Daß>  man  für 
die  verankerten  Geßmstheile  <Ke 
Wirkung  des  Kifens  durch  ein  be- 
fonders  gutes  Bindemittel  di  r  Mauer 
unterftützt,  dafs  man  ferner  die  Laft 
des  ausladenden  Uebergewichtes 
durch  Anwendung  hohler  Backfteine 
oder  durch  Hohlräume  in  der  Hinter- 
mauorunR-  der  Werkftürk»»  auf  das 
Geringftmögliche  herabmindert,  ift 
relbftverftändEch,  und  diefe  Bemer» 
kung  gilt  nicht  weroger  für  unver- 
ankerte  Gefimfe  mit  ftarker  Aus- 
hulung.  Di<'  Veraiil^erung  ift  bei 
vielen  ausgeführten  Conftructionen 
mit  dem  oben  genannten  Vortreten 
der  oberen  ftfouerfdiiditen  nach  innen 
verbunden,  z.  B.  bei  Fig.  380. 

Als  erftes  Beifjjit  l  für  ein  ver- 
ankertes Gefims  in  Hauftein  zeigt 
Figr-  379  das  Hauptgefims  der  tech- 
nifchen  Hochfchule  zu  Charlotten* 
bürg.  Die  Confolenftücke  d-  s  Kran/- 
gefimfes  hildrn  dab-'i  die  ]<:  ra^fl-  ini!, 
welche  verankert  fmd,  während  die 
weniger  ausladenden  Werkftücko 
zwifchen  denfelben  wenig  einbinden 
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und  in  die  Verankerunj^^  nicht  einbezogen  wurden.  Der  BefchrdbUQgr  «üefer 
Conftruction  "■"')  ifl  das  Foli^endc  zu  entnehmen. 

Das  Otcmpel-  iRnicnock-)  Mauerwerk  ift  0,78  ">  Aark,  bietet  alfo  kein  hinreichendes  Andager 
für  das  rund  1,40  <"  ausladende  Hauptgefinu  und  genügt  in  feiner  Breite  nur  für  die  unter  den  Kr«^ 
(leinen  liegenden  Gliedcrunpcn.  AUcrdinf,'";  bclaftct  die  Dachbrüftung  an  der  Vorderfront  die  Krag» 
deine  derart,  da(s  eine  bcfoniitrc  Verankerung  an  diefcr  Stelle  übcrflüflig  gewefen  wäre;  doch  wurde 
fie  aacb  hier  angewendet,  weil  lic  nur  geringe  Koften  verurfachte,  alle  Abfteifungen  aber  überflüflig 
IMClite,  fo  daüs  die  Ausführung  fich  wefcntlich  vereinfachte.  Rings  um  das  Gebäude  M-urden  über 
die  Kragfteinc  hin  kleine  I-Eifcn  oben  ftehcndcn  Querfchnittcs,  des  kleinften  vorhandenen,  gelegt  und 
dicfe  in  Entfernungen  von  l,m  ">  (die  Axenweilc  des  Gebäudes  belra^jl  3/^  ">)  durch  2,80  "  lange  Anker 
mit  guiäciferncn  Schuhen  niedergch.ilten.  Der  Trägen] uerfchnitl  hat  ein  Widcrftandsmoment  von  21083, 
wird  jedoch  nur  mit  1323  in  Anfpruch  genommen;  fein  Gewicht  beträgt  6,5  ke  für  1  In  gleicher 
Weife  würde  ein  Querfchnitt  des  Ankers  von  t),H  ii'ra  genügt  haben;  doch  wurde  der  Gefahr  des 
Roftcns  wegen  ein  Randeifen  von  1,8  cid  DurchmefTer  verwendet.  Die  Anker  find  oben  in  eine  Hülfe 
au»gefchmiedet .  durch  welche  fich  die  I-Eifen  durchfchicben  Helsen.  Die  Längen  der  letzterea  waren 
To  l>eTCchnct,  dals  auf  ihre  Stölsc,  welche  noch  durch  vcifchiniilitr  Lafchcn  gefiebert  wOfdeo,  Heb  eine 
Aaiterbilfe  traf.  Der  guGieifcrnc  Schuh  hat  neben  flehende  Form.  Bei  der  Aufmauerung  waren  die 
Anker  fogteich  an  richtiger  Stelle  angebracht  und  an  den  Schuhen  Oeffnungcn  gelaffen  worden,  uro 
nach  dem  Einfchieben  der  I-Eifen  die  Muttern  anziehen  zu  können.  Die  Ausführung  war  eine  l>eqaeme 
und  richere.  Das  Ilauptgefims  wurde  aufKrbalb  der  Mancrkante  mit  potöfen  Locbfleinen ,  innen  mit 
gewöhnllcben  Steinen  hinterraanert.  .  .  .  Die  einzelnen  Glieder  des  Gefimfes  find  In  bekunter  Wetfe 
unter  (Ich  verklammert  und  mit  der  IIinltrniau(  rung  verankert.  —  Noch  ifi  iu  iHufer  Conftruction  zu 
bemerken,  daft  die  liebclar|ij{  tragenden  Kragfleinc  oder  Confolenllücke  auf  Biegung  in  Anfpruch 
genommen  find,  lifo  du  feHeiet  Steinroaterial  erfordern.  In  weichem  Sandflein  oder  Ralkllefa  wflre  die 
Conflruction  nicht  oder  nur  mit  ^lu&crer  Höhe  der  Confolen  anwcndl.u,  und  in  jenem  Falle 
müHea  die  Kranzplattcnftückc  felbft  durch  die  ganse  Ilaner  binden  and  innen  hinabgeankert  werden, 
wie  bei  Fig.  393- 

Ein  zweites  Beifpiel  der  Verankening  dnes  weit  ausladenden  HauAein- 

gefimfes  biotot  Fig-.  380"«).  Hier  erfcheint  das  Gefims  am  Firft  eines  Pultdaches 
und  ohne  Dachbniftun;^.  Die  Anker  falTen  ebenfalls  die  Confnlen-Workflucke 
durch  Vermittelung  eine.s  X-Lifens,  find  jedoch  durch  zwei  gekuppelte  Hänge* 


Flg.  38a 


Von  einem  Wobnbans  ra  Berlin  m*;^  —  ca.  Vre  Ck. 
ArcK:  ßrtfiM  *  Sdimitäm. 

>••)  lacMbapr.  aa^:  ZcbCehr.  f.  Bmw.  Oifh,  Bl.  «4  <»• 
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(langen  anftatt  einer  ^nzigen  gfebildet,  und  an  Stelle  der  GuGseiff  iil<  i^fchaben 

am  FuT^«'  tliT  Staiiut  n  wird  ein  durchlaufendes  I  T  ifen  von  ihnf  ii  gefafTt. 

!'.(M   eceiy neter  llöhenlaee  einer  inneren  Deckcn-Conftruction   mit  I.ifen- 

IWiiutlunc 

balkun  lalTen  fich  diefe  verwerthen,  um  ein  weit  ausladendes  Hauptgefims  aus  «{«rocr 
Werkftüdcen  zwifchen,  bezw.  Ober  ihren  vor  die  Mauer  vortretenden  K$pfen  zu 

tragen.  Beifpiele  bieten  die  Hauptgefimfe  der  Reichsbankgebäude  in  T.t  iivi^ 
und  Chemnit/. Die  T-'ifenbalkfn  (Fit;.  "•)  trag-en  dort  zut;lf'ich  die  Holz- 
rfmcnt-Builacliunt,'"  des  Hanfes;  dmh  ifl  das  Uebertrai^en  (l(^r  ( düllruction  auf 
(jrebäude  mit  fteik-n  Dächern  über  der  Eifenbalkendccke  leicht  möglich;  ja  diefer 
Grundgedanke  könnte  fogar  auch  in  der  Weife  verwerthet  werden,  da&  das 
Eifenbalken-S}'ftem  nur  über  der  Mauer  felbft  vorhanden  und  durch  lothrechte 
Zuganker  nahe  der  inneren  Hauptfläche  an  tief(?re  Schichten  hinabgebunden  wäre, 
ähnlich  wie  die«;  Fiir.  {87  für  ein  liaupty-  fuTis  aus  gröfseren  Terracotten  dar- 
bietet   Die  wefentlichen  Züge  der  Conftruction  find  wie  folgt  befchriebcn. 

Dk  HlBgqilattcii  fmd  vorn  swifchcn  die  Daclitiiger  «iogcfclMlieb  und  ittlm  «nf  Ihren  wtteren 
FFatifchcn.  AJ«;  Gcj;enfjcwicli(  wirken  liinft-n  ntiftcr  der  DarWift  flic  nn^rfchritiblrn  L'nIcrzÜKc.  Als 
Aulid^'cT  für  (liefe  DachtrSgcr  H\  auf  die  Hinterkante  des  /.ahnfchnitlc»  eine  C-l'lctte  (gelegt,  welche 
den  Druck  der  Dadilalt,  der  HSsgeplatte  und  der  Sim«  ««r  dk  HinietlcMite  des  Zahnfchnitt«Werk* 

ftOckcs  lihcrträpf.  Dif  rorifolcn  find  mit  ihren  liinlrrrn  Fnden  in  dn^  C-Fif-n  rin;^(-fclii)tH-n  und  ver- 
dttkcn  eine  um  die  anJete  die  Unteranfichten  der  Dachtragcr.  Dicfc  Auilührungüwcifc  düritc  %or 
derjenigen  mit  Ankern  den  Vorzug'  der  Kröfimn  Billigkeit  haben,  da  insbeiondere  die  IlänKCpIattea 
verlKillnitiiiäAit;  kkirit;  StULko  find.  Ferner  ifl  das  Vei fetzen  leichter  tirii!.  «eil  nur  ruhende  Lall  vor- 
banden, tinc  ^roisi  rc  Sithtihuil  ^(;t;ciiiiber  der  bcftandigen  Beanfjjn;cliinii;  dvi  Ankti  auf  Abreiüsea  und 
der  Hän(;cplattcn  auf  Abbrechen  erreicht.  Beim  Bank(;eblitide  in  Chemnitz  bctrii|;t  die  Ausladung 
l.so  ■*>,  beim  Neubau  in  Leipzig  L&o  Tndefs  werden  fich  auch  noch  grö&cre  Ausladungen  infkicber 
Anordnuni;  leicht  und  billig  licrflcllcn  lafTcu. 

Für  ein  weicheres  Stanmaterial  durfte  in  der  Ttiat  diefe  Conlbructionsweife 
der  zuvor  befchriebenen  nach  Fig.  486  vorzuziehen  fein,  da  die  Beanfpruchung' 

der  Steine  auf  Biegung  hier  weit  geringer  ausfällt. 

Üine  inter^ante  Verankerung  weit  ausladender  Kranzgefimsthcüe  in  Hau- 
ftdn  l^tet  das  bekannte  Hauptgefims  am  Patasita  Sfraszi  in  Florenz  von  O^tmaca, 
Das  Anlcermaterial  ift  hier  der  Hauftein  felbft  in  Geftalt  lothrecht  geftellter, 
kur/armigcr  Klammern  in  C-Form,  die  am  inneren  Mauerhaupt  die  Schichten 
mit  einander  verknüpfen.  Als  Vorbild  für  moderne  Conftructionen  wird  diefe 
ileinerne  Verankerung  nicht  in  Frage  kommen;  denn  ein  Steinmaterial,  das  in 
folchem  Mafse  atif  Zug  und  Biegung  bcanfprucht  werden  kSnnte,  ift  fdien  zur 
Verfügung,  und  mit  J^fen  errncht  man  den  Zweck  weit  einfadter.  Immerhin 
fcheint  der  Frhaucr  dem  F.ifen,  das  ja  als  Ankermaterial  fchon  damals  vielfach 
Verwerthung  fand,  mit  Abficht  aus  dem  Wege  gegangen  zu  fein. 


HM»l«in. 


4)  Frei  tragende  Steingefimfe  mit  Unterftützung  oder  Entladung 

durch  Kifen. 

Man  hat  es  hier  entweder  mit  üeiimfen  ütier  verfchlolfenen  Lichtöffnungen 
zu  thun,  fo  dais  ein  Falz  fSr  eine  Zarge  in  Holz  oder  Eifen  vorzufehen  ift.  oder 
mit  Frdgebalken  in  Stein.  Hat  das  Gefims  Architrav  und  Fries,  me  bd  den 

architektonifchen  Ordnungen,  fo  bildet  im  Allgemeinen  der  Architrav  allein  oder 
auch  der  Architrav  fammt  dem  Fries  einen  Steinbalken  von  ifenüyender  IT")he, 
tun  fich  von  einer  Siüuc  zur  anderen  frei  tragen  ZU  können,  eben  lo  ein  Krö- 


irei  Iragrndf 
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nungsgefims  ohne  Architrav  und  Fri  i  i  ler  der  Vorausfetzung  einer  geringen 
Breite  der  T.ichtöffnunir.  Derartige  tni  tratr^nde  Gefimfe  bedürfen  keiner 
anderem  Conftructionsmittel,  als  die  tinterilütztcn;  es  ift  höchilens  zu  beachten, 
dafi  die  DruckflSche  zwifchen  Stdnbalken  und  Unterftutzungspfeilern  nklit  meiir 
geprellt  werden  darf»  als  mit  30  bis  40  ^  für  1 je  nach  der  Härte  des  Stein- 
materials,  und  da(s  nach  griechifchem  Vorbild  allzu  fchwere  Steinbalken  tUuch 
Zerl<»gen  ihrrs  Ourrfchnittes  in  zwei  oder  drei  neben  einander  flehende  hoch- 
kantig«^  Rechtecke  vermieden  werden  können. 

Frei  tragende  Gefimfe  erfcheinen  bei  Frd-  und  Wand(»dnungen  audi 
derart,  dals  der  Architrav  im  Widerfpruch  mit  feiner  Form  als  fchdtrechter 
■Nlauerbogen  conftruirt  ift.  iJeifpiele  bieten  bf fonders  die  Parifer  Bauten;  der 
Häuflein  tritt  dort,  wptfrn  fr-incr  cfprintren  Bi<'irun.L,''sfnfti^'"keit  im  frifchrn  /u- 
flande,  auch  bei  kleiner  Breite  der  Lichtöflaung  nur  leiten  als  Steinbalken  auf. 
JBci  genügender  Sicherheit  der  Widerlager  gegen  feitliches  Answeiclien  bedarf 
es  für  einen  folchen  fcheitrechten  Bogen  keiner  ungewÖhnKchen  Hilfsmittel,  oder 
es  wird  höchftens  das  Vt  rhinden  der  AVcrkflückc  mit  antrt'arbeiteten  flach  drei- 
eckigen Zapfen  im  Inneren  der  La^^'^erlläche  beii^cvüi^en,  wie  dies  ohne  Iirfchwc- 
rung  des  Verfetzcns  mcJglich  ift  und  fchon  beim  flachen  Segmentbogen  einen 
Schutz  gegen  Senkung  einzelner  Steine  oder  der  ganzen  Wölbung  bildet.  Wenn 
die  äußeren  Lagerfugen  des  Bogens  flac1i<-  Neigung  erhalten  mülTen,  fo  wurden 
zu  fpitze  Winki  l  an  den  Steinkanten  «  nlfti'ht  n;  man  vermeidet  fie  durch  loth- 
rechtes  Abbreclien  der  I.atferfuc!fe  im  untcrflen  I'latl  des  Architravs. 

Diefen  gewöhnlichen  Fällen  des  frei  trugenden  Gefimfes  gegenüber  kommt 
es  jedoch  bei  Gebäuden  mit  grofsen  Schaufenftern,  Einfahrten  etc.  häufig  vor, 
dais  diefe  Lichtöffnungen  bis  unter  das  Kronungsgefims  ihre-,  (^i-ft  boffes  hinauf^ 
reichen  und  dabei  das  Gefims  nicht  hoch  genup  ifl,  um  fich  l.unmt  der  t'.<  laÜung 
durrh  das  Mauerwerk  der  ObergefchofTe  über  die  Lichtöltnung  hinwt  g  frei 
tragen  zu  können.  Meift  liegen  dabei  auch  noch  die  Deckenbalken  in  Holz  otler 
Elfen  gerade  in  gldcher  Hohe  mit  dem  Gefims.  fo  dafs  fie  den  Steinbalken  oder 
fcheitrechten  Bogen,  den  es  darftellt,  noch  mehr  b(?lallen  und  durch  ihre  Auf» 
lagerungscinrclniitte  /uLrlfich  fchwiichen.  Ilicr  bedarf  das  (ii-fmis  finer  l'nter- 
flützung  durch  liifenträger  oder  des  Hinaufhängens  an  lolche  oder  einer  Ent- 
lailung  oder  anderer  Sicherilelltmgen  mit  Hilfe  des  Eifens. 

Für  den  erften  Fall  find  fecfas  verfchiedene  Anordnungen  zu  finden. 
*'9  a)  Die  erfte  befteht  im  Auflegen  der  (iefimsftücke  auf  einem  fichtbar 

UntvrftQticn  i^if^i^enden  TrUcrer  ans  Gufseifen  oder  Schmiedeeifen.  Als  Guf-traL-nr  ift  er 
Eifentrjiiter.  gerade  oder  mit  bogenförmigem  L'nterrand  geftaltet  und  meifl  durch  i:,intheilung 


in  Friefe  und  Füllungen  mit  Ornament  geghedert;  als  Schmiedeeifenbalken  be- 
fteht er  aus  einem  X-  oder  C^Eifen  oder  zwei  bis  vier  gekuppelten  Stabeifen  mit 

diefen  Querfchnitten.  C-Eifen  liegen  dabei  trrwöhnlich  mit  der  Stegrücken  flache 
in  der  Faradenebene  und  werd'^n  mit  Haufleinfarbe  antreftri»  1k n,  fn  diifs  fie  wie 
Steinbalken  ausfehen;  I-Eifcn  flehen  meift  etwas  zurück;  über  Schaufenftern 
werden  fie  gern  als  Schrifttafeln  verwerthet,  oder  fie  nehmen  foldie  auf.  Ob 
der  Träger  zwifchen  den  Steinpfeilern  noch  mit  Etfenilulen  geflützt  ift  oder 
nicht,  hat  auf  die  Gefims-Conftruction  keinen  Kinflufs.  Diefo  LÖfung  ift  fowohl 
dex  rnrtf^rtirtinn  als  der  Architektur  nach  die  eefundefte;  fi'-  allein  vermeidet 
die  Schwächen  und  die  Widerlprüche  in  der  äufi>eren  Erfchcinung,  welche  den 
anderen  fünf  Lofungen  anhaften,  und  gewinnt  daher  mit  Recht  allmShlidt 
grofsere  Verbreitung*   Den  ncnnalen  Fall  bietet  Fig.  382  ffir  den  geraden 


Sclimic'deeifenträj^'^er,  «'ben  fo  Fiif.  Sjo  inul  diefelbe  Abbilduni,''  mit  Fig.  871  auch 
für  den«  bogenförmigen  Gufsträger,  der  jedoch  anftatt  der  Auflagerung  auf 
Säulen  gewohnlich  auf  den  Steinpfeilern  neben  der  LichtöfFnung  ruhL 

Fig.  382.  Zu  einer  guten  Unterftfitzung  des 

Gefimfes  und  der  darauf  ruhenden  Mauer- 
maflen  gehört,  dafs  der  äuf-^erftc  Trä- 
ger nur  wenig  hinter  das  Mauerljaupt 
zurückgelegrt  wird,  und  dies  güt  auch 
fDr  die  folgenden  Lofungen.  Die  Er* 
füllung  diofer  Forderung  bringt  es  aber 
mit  fleh,  dafs  der  Trätfer  felir  nalie  der 
äufseren  Steinkante  auf  dem  Pfeilor- 
quader  anfliegt,  alfo  an  diefer  Stelle 
kdne  Steinwange  vor  fich  fibrig 

lafft,  fondcm  auch  mit  dem  aufgelagerten 
Theile  fichtbar  bleiben  mufs.  Dies  kommt  in  tler  That  für  I- Träger  bei  ein- 
fachen Gebäuden  häutig  vor,  wäre  aber  mancher  beflerer  Fa^aden- Architektur 
unzuträglich.  Eine  ftarke  Belaftung  des  Trägers  kSniite  auch  leicht  das  Ab- 
fpringen  der  LagerflSche  des  Steines  herbdfuliren.  Man  begegnet  diefen  beiden 
Mängeln  der  Conftruction  häufig  dadurch,  dafs  man  die  Mauerfläche  über  der 
Lichtüffnung  um  einige  Centimeter  hinter  die  Pfeilerftirnfläche  /urik-kfet/t,  alfo 
die  Pfeiler  zu  einer  Lifenen-Architektur  ausbildet,  und  das  Geiims  über  ihnen 
v«4cr^^  XxanSLaa  wwden  audi  nur  ^  tragenden  Glieder  des  Gefimfes  ver- 
kropft  und  die  Kranqplatte  ununterbrochen  durchgeführt,  wenn  die  Architektur 
die  Fortfetzung  der  Lifene  im  Obergefdhofs  zu  vermeiden  hat. 

Fig.  383  giebt  einen  lothrechten  Durch- 
yig.  383.  fchnitt  für  den  Fall  des  verkröpften  Ge- 

fimfes. Zwei  C*nfen,  mit  den  Flanfchen 
g^fen  einander  gefteUt,  bilden  den  auisen 
fichtbaren  Träger;  fie  greifen  fo  weit  in  den 
Pfeiler  ein,  dafs  die  Prefi"uiig  ihrer  Lag^r- 
fiäche  auf  dem  Stein  (je  nach  delfen  Härte) 
aO  bis  40  für  1  nicht  überfchreitet, 
gewöhnlich  etwa  20  bis  30  Ihr  archi- 
tektonifcher  Anfehl  ufs  an  den  Pfeiler  ift 
durch  je  eine  Haullein-Confolc  in  der  Lai- 
bung  des  Pfeilers  gebildet,  die  an  den  Auf- 
lagerquader angearbeitet  ifi:,  aber  vom  Trä- 
ger nicht  belaftet  werden  darf.  Zwei  X-Eifen, 
mit  Rückficht  auf  die  Rollladentrommel 
höher  gelegt,  unter(liii/en  im  Inneren  die 
durchbindenden  Kranzgefimsftücke  und  die 
Deckenbalken. 

ß)  Die  zweite  Löfung,  als  Conftruction 
•fo«.  Gr.  übereinftimmend  mit  der  erften,  verkleidet« 

den  vorderften  Schmiedeeifenbalken  mit 
ränem  Holzgefims.  Da  im  Allgemeinen  Stofsfugen  des  Steingefimfes  über  der 
lichtoffnung  nicht  zu  vermelden  find,  fo  entfltoht  hier  der  Widerfpruch,  dals 
das  fchwache  Hdzgefims  die  fchwer  belafieten  Steine  zu  tragen  fcheint 
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YJ  Als  drittes  Verfahren,  dargeftellt 
durch  Fig;  384,  findet  fich  ein  geringes  Aus^  1 


w.  Gr. 


winkeln  der  Gofimsftücke,  fo  dafs  die  Träger 
nur  mit  einem  Thcilc  ihrer  Hölie  unter  dem 
Gelims  liegen.  Dabei  ift  gewöhnlich  der 
vorderfte  Träger  mit  einem  Holzgefim»  vor^ 
kleidet,  das  entweder  nur  fdne  VorderflSche 
oder  auch  die  UnterflSche  bedeckt 

8)  Die  vierte  Lofung  (Fig.  385)  geht 
mit  dem  Auswinkeln  der  Greümsilücke  fo 
weit,  dals  die  Trügerunterfläche  mit  der 
Sttinunterfläche  bfindig-  liegt  und  der  Stein 
felbft  die  Vorderfläche  des  erften  Trägers 
verdeckt.  Die  Unterfläche  der  Träger,  fo 
weit  fie  der  äufseren  Laibung  angehört, 
bleibt  entweder  fichtbar,  oder  fie  wird  mit 
einem  Hokgefims  verklridet,  das  die  Be- 
krönung  des  Futterrahmens  dor  I.irhtoffnung 
darftellt.  Die  Werkftücke,  mit  winkelför- 
migem Querfchnitt,  reiten  gleichfam  einfeitig 
auf  dem  äusseren  Tr^fer  oder  auf  zwei  ge- 
kuppelten Trägern;  weiter  innen  liegende  liifenträger,  zum  Zweck  der  Bildung 
einer  Anfchlagsflächc  für  die  Holzthcilo  etwas  höher  j^-'f-lfgt  hei  Srhaufenftern 
zur  Raumfchaffung  für  die  Rollladentrommel  foj^ar  mcift  weit  hoheri.  trai^en 
entweder  die  Hintermauerung  der  Gefimsftücke  oder  die  über  dem  Gefims 
liegenden  Mauerfchichten  und  nehmen  »gleich  die  Deckenbalken  auf,  wenn 
diefe  nicht  parallel  zur  Mauer  gerichtet  find.  Bei  grofserer  T^nge  werden  alle 
Träi^or  durch  Querverfchraubuntf  ihrer  Mittelri])pen  oder  durch  Verfchnürung 
ihrer  Ober-  und  Unterlianfche  mit  Flacheifen  gegen  feitliches  Ausbiegen  oder 
Verfchieben  gefchützt  und  ihre  Zwifchenräume  mit  Beton  ausgefüllt.  Der  Fugen- 
fchnitt  des  Gefirofes  aber  der  LiditSflfoung  ift  mdft  deijraige  des  fcheitrechten 
Bogens,  jedoch  in  mogUcbft  langen  Stficken,  fo  dals  nur  2  oder  4  fdirage  Fugen 
erfchoinen. 

Auch  hier  ift  wohl  zu  beachten,  dafs  der  vorderfte  Eifenbalken  genügend 
weit  nach  au(sen  gelegt  werden  mufs,  fo  dals  der  Schwerpunkt  der  lothrechten 
Schnittfläche  des  oberen  Mauerwerkes  über  den  Raum  zwifchen  den  Trägem 
zu  liegen  kommt  und  kein  Kippen  des  Mauerwerkes  nach  aufsen  oder  Verdrehen 
der  TrägerquerfchnittP  nach  aufsen  möglich  ift.  Um  aber  dioff  Bedingung  zu 
erfüllen,  mufs  gewöhnlich  die  Vorderwand  der  Gefimsftücke,  welche  als  loth- 
rechte  Steinwaqge  aulserhatt»  der  Träger  hängt  tmd  fo  hoch  wie  diefe  ift,  fehr 
dfinn  werden,  nämlich  nur  10  bis  16  und  hierin  liegt  dne  grofse  Schwäche 
diefer  Conftruction.  Bei  der  geringften  Bewegung  im  Mauerwerk  ift  das  Ab- 
fpringen  diefer  dünnen  Steinlappon  an  den  .Stofsfupen  zu  befürchten,  und  diefe 
Gefahr  wird  auch  durch  OffenlalTen  der  Fugen  nicht  ganz  aufgehoben.  Nicht 
minder  grols  ift  der  äfthedfche  Mangel  der  Conftruction;  fie  verfchweigt  das 
^foidich  Tragende  voUftändig  und  fpi^dt  als  Träger  einen  gebrechlichen 
fcheitrechten  Bogen  vor,  dor  fich  nicht  »'inmal  unbelaftet  frei  tragen  könnte. 

Auch  diefe  Löfun!.:  orfordort  nioift  das  Vortraten  des  PfHlors  und  das  Ver- 
kröpfen  des  Gefimfe^  über  dcmfelben;  anderenfalls  ift  kaum  ein  genügendes 
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F>K- i8S'  Auflager  für  die   Trä)^^cr  m 

gewinnen.  Bei  der  dargefttll- 
ten  Conftructimi  ift  die  verbrei- 
terte Lageriläche  noch  benutzt. 

um  das  Trägerauflaper  clurtli 
auf"><  n  antrcnietetc  kurze  Win- 
kelllücke  zu  veiftiirken,  die 
nicht  nur  die  DruckflSche  auf 
dem  Stein  vermehren,  fondem 
auch  das  Kippen  der  Träj^fpr 
gegen  aufsen  beffer  verhülen 
Collen  (fiehe  den  Grundrils  in 

Flg.  383). 

«)  Harte  KaUcfteine  und 

Granite  können  —  nach  einer 
fünften  I-öfung  —  in  Form 
hochkantig  geOeUter  Platten 
von  10  bu  16  *"*  IMdce  etnem 
äufeeren  I -Träger  als  Ver- 
kleidung vorgefetzt  werden, 
und  die  Eifen  träger  unter- 
ftatzra  dann  die  obere  Gefim&- 
fchlcht  oder  MauerfcMcht  un- 
mittelbar. Die  Platten  ruhen 
auf  dem  Unter  flanfch  des 
äulsercn  Trägers  und  lind 
durch  wagrechte  Steinfchrau- 
ben,  die  vor  dem  Verfet/i  n 
in  ihre  Rückfeite  ein^je^üfTeii 
werden,  mit  deffen  Steg  ver- 
bunden. Jeder  Stein  erhält 
mindeftens  drei  folche  Schrau- 
ben, wovon  zwei  etwas  über 
dem  mittleren  Drittel  der 
»• '/i»  *»•  Gr.  Höhe,  die  dritte  unter  dem- 

felben.  Ueber  den  Platten 
bldbt  die  Li^erfuge  hohl.  Die  Tri^rerunterfläche  kann  wieder  durch  ein  Holz- 
gefims  verdeckt  werden,  da-,  der  Thür-  oder  Rollladenzarge  aufgefetzt  ift.  F.ine 
gute  Querverfchraubung  oder  Verfchnürung  der  Trät^er  mit  Betonausfüllung 
ihres  Zwifchenraumes  ift  um  fo  nothwendiger,  je  gröfser  ihre  Länge,  je  fchwcrer 
die  angehängten  Platten  und  je  einfeitiger  die  obere  Laft 

H)  Die  fechfte  und  letzte  Lofung  bildet  die  Verkleidung  der  iulseren  Elfen- 
trSger  mit  dünnen  Marmortafeln,  die  einestheils  den  Fries  des  Gefimfes  datftellen 
und  als  Schrifttafeln  benutzt  werden  können,  anderentheils  die  Unterfläche  der 
Träger  bedecken.  Die  Flanfche  des  äufseren,  in  C-Form  auftretenden  Trägers 
fehen  nach  innen,  und  die  Tafdn  find  mit  Mutterfchrauben  an  feinen  Steg, 
bezw.  an  die  Unterflanfche  der  beiden  aulseren  Träger  befeltigt,  wobei  die 
Schraubenmuttern  als  Metallknopfe  mit  Ornament  ausgebildet  find.  Die  lotli- 
rechten  Marmortafeln  können  auch  hoher  als  die  Träger  fein  und  dabei  noch 
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an  «He  Mauerfchit  htfn  über  den  Trägern  gebunden  werden,  fei  es  mit  Schrauben^ 
fei  es  mit  iSteinklammcrn. 

Bei  aUen  diefen  Conftradionen  milflett  die  TrSgerqucrfehnltte  durch  Rechtranfr  befttnmit  oder 
geprüft  werden,  wobei  nicht  nur  dir  M.iuerlall,  fondern  auth  die  Laft  der  auf  den  Tr.l;;eni  und  der 
Mauer  gelagerten  Dccken-Conftruciionen  zu  berücklichtisen  iA.  Auch  wird  man  Ach  —  wie  zum  Iheilc 
fcbon  ausgefprochen  —  Sicherheit  vcrfchafiea  Sber  die  aweichende  Lage  des  Schwerpunlrtet  der  LaA 
ül»er  den  Halkcn,  und  «war  fowohl  dc^jeninen  für  die  Mauer  allein,  als  auch  desjcnißcn  für  die  Mauer 
fammt  den  an  ihr  hiogenden  Deckenlaften^  wobei  in  zweifelhaften  Fällen  su  bcacbtc|i  ift,  da&  dicfc 
angeliSBicteii  Laien  veränderUcli  ftiid. 

Wenn  das  fr«  tragende  Gefims  in  der  Form  eines  Frdarctaitravs  erfcheint, 

indem  ein  Holz-  oder  Glasverfchlufs  der  Lichtöffnung  fehlt,  fo  ift  ein  iichtbar 
bleibender  Eifentragor  meift  durch  RGckficht  auf  die  Architektur  aus- 
gefchlolTen,  eben  fo  ein  folcher,  der  mit  llolzgefimfen  verkleidet  wäre,  und  das 
Veifenken  der  Träger  im  Stein  in  der  Art  von  Fig.  385  würde  im  AUgemtinen 
nur  eine  fehr  gebrechliche  Conftruction  ergeben.  In  diefem  Falle  «rfcheinen  bei 
i'uwm  Steinmaterial  mit  ungenügender  Tragfähigkeit  verfchiedene  andere 
Lüfuiii-t  n  mit  Hilfe  des  TMfens,  die  übrigens  auch  über  gefchloiTenen  Licht- 
Öffnungen  Verwerthung  finden  können. 

ZxmaXibSt  läfft  üdi  <fie  früher  genannte  Conftruction  des  fcheitrechten 
Bogens  ohne  Unterftutzung  für  mä&ige  Spannweite  imd  geringe  Belaftung  des 
Geiimfes  weiter  ausbilden.  Anftatt  der  Ver/apfung  der  Steine  werden  dabei  je 
2  oder  3  Stcinklammern  in  Z-Form  mit  breiten  Armen  in  die  T^agerfugen  ein- 
gelegt, etwa  '/,-mal  fo  hoch  als  die  Lagerfuge  felbft  und  n)it  dem  oberen  iVrm 
in  den  iufeeren«  dem  Auflager  näher  liegenden  Stdn  eingreifend,  während  der 
untere  Arm  gegen  die  Bogenmitte  gerichtet  ift  Sie  werden  je  in  die  Lager- 
fluche des  inneren  Steines  vor  feinem  Verfetzen  eingegoflVn,  was  mit  voll- 
ftändigem  Ausfüllen  aller  Hohlräume  gef«-hohen  kann;  der  obere  Arm  wird  nach 
dem  Verfetzen  mit  gleicher  Sicherheit  von  oben  her  im  äufseren  Stein  vergoffen, 
fo  dals  das  Verfchieben  der  Steine  längs  der  Lagerfuge  ausgefchlo0en  ift. 

Dief«  Cotdinwtfam  iH  in  WeTentlidieii  cfftunla  von  BerrauU  an  der  Loavre-Colonnade  tur  Aus- 

frihrtint;  ;;clan^f;  die  Lichtwcitc  iwifch«"!!  fff-n  S'inicr!  ^r'rrigt  dort  elwa  4  und  es  crfcheinen  zwei 
(cheitruchtc  Bogen  über  einander,  der  eine  den  Architrav,  der  andere  den  Fries  bildend,  je  mit  9  Wcrk- 
ftSckeo.  b>  derfelben  Weife  liod  die  UnterBÜf;e  der  inneren  Sieindecke  coallniirt  ]>abei  wurde  zum 
Schuti  KCRcn  Ausiweic!icn  •Ur  A\''iilerl;i;:i:i  tiri'  VcriinlM  nin:'  .11  rft  llicn  vorrycrmmmcn ;  luthrechtc 
Stäl>c  von  6,4  «^i"  Dicke  liehen  in  den  Axen  der  Säulen,  hoch  ui>cr  diefc  hinauüraj;cnd,  und  lind  über 
jedem  der  fcheitrechten  Bogen  dorch  eine  wagrechte  Zugftang«  verbnnden,  die  fn  die  obere  Lagetfliche 

des  Bo-nis  xcifrnivt  ift. 

Bei  grörseren  Spannwcitcti  und  Bdaftungen  bedarf  der  fcheitrechte  Jiogen 
des  Aufhängens  an  darüber  liegende  Jiifenträger  oder  ftärkrr  gefprengte  Alauer- 
bf^ren,  die  ihn  zugleich  entlaften.  Fig.  386  bietet  eine  Lofung  diefer  Art,  die 
mit  verfchiedenen  Varianten  auftreten  kaim.  Zwei  C-Träger  find  über  den 
fcheitrechten  rk)gcn  in  Arrhitravform  gelegt,  ohne  iVm  /uifchen  den  Säulen  zu 
belaften,  T.nthrechte  Querplatten,  die  mit  Winkdeifen  zwifc  hen  ihre  Stege  ein- 
gefctzt  wurden,  vereinigen  fie  zu  einen»  Kaftenträger,  dtr  auch  gegen  das 
feitliche  Verdrehen  feines  Querfchnittes  bei  etwa  vorkommender  dnfcätiger 
Belaftung  L^  r^r^^'  Si(  I;*  rhoit  bietet.  Für  0  ino  Autla.trer  ift  durch  bcidorfeits 
ange^t/tf  Wiiikelt-iiVn  fin  möplichfl  breiter  F'uf>  niil  n-'n;lilich  Ix'mpfTfnr-r  Druck- 
fläche hergeftellt,  auch  der  dejahr  des  feitücheii  Kippen^  gegen  aufsen  oder 
innen  beffer  begegnet.  An  diefen  Träger  find  die  Architravflücke  hinauf- 
gehangt,  indem  fie  auf  zwei  wagrechten  Flacheifen  ruhen  und  £efe  dtirch  loth« 
rechte  Rund^enflabe  mit  wagrechten  T-£if«i  verankert  find,  die  nadi  dem 
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L^en  der  TrSger 
an  ihre  St^pe  än- 

.tfofrli  raubt  wer- 
den. J  )ie  Flach- 
eifen find  in  der 
FfiUungr  der  Ar- 
chitrav  -  Unter- 
fläch«'  fK-lithar 
und  endigen  an 
der  Wiederkehr 
der  FQllungsum- 
rahm  im  L^  .  Die 

vorft<'li<'ml('n 
Schraubenmut- 
tern der  Hange- 

ftabe  werden 
durch  mitaufj^e- 
fchraubte ,  pro- 
filirte  Metall- 
knaufe  verdeckt. 

Je  nach  der 
rirörso  der  Con- 
ftnu  tion  und  der 
Härte  des  Stei- 
nes erhalt  jedes 

\Verkftück  4 
I  länf^ffrhrauben 
oder  nur  deren  2, 
im  letzten  Falle 
!Biuf  eine  Diago- 
nale g-cftfUt.  Da- 
bei ift  ein  liau- 
fteinmaterial  vor- 
aasgefetzt,  das 
lieh  leicht  bohren 
läfll,  wio  eb(Mi 
weiche  Kalkftt'ine 
und  Sandfteine. 

Itei  der  Ausfüh- 
rung darf  das  Lcbr- 
gerüA  für  die  Archi- 
travAiickc  diefe  nur  an 
Vcrfct«boflcn  auf  den 
glatten  Aularafnefea 
dar  Arddtrkvtrntei^ 
flSche  unterftütcen  und 
nnft  die  Fülluns  von 
onten  her  suganKlich 
laffen.  Die  SchrauUfn- 
IScher  in  den  Steinen 
werden  vor  dem  Vor- 
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fetzen  geboLu;  iJicJcuiiäcn  iii  dtsii  T-i:.ilen  neben  den  iLilcntrii{;ern  litlUca  lieh  iiui  iluct  Laj^c  nach  der 
MS  detn  Verfetten  der  Steine  fich  ergebenden  Sleltuiig  der  Hlngccifen  und  werden  crA  nach  provi- 
Torifcljem  AnfclitauLcn  itur  T-Kircn  ,iti  die  Träger  angezeichnet  und  eingebohrt.  Die  Fricswcrkfliickc 
lind  den  iiiycru  voi j;Ll.;lil  u;ul  juhcn  auf  dem  fchcitrcchten  Bogen;  die  Kranjt-iefimsftütkc  bclaftcn  nur 
die  Träger.  Das  Ausarbeiten  der  Gcfimsglicder  de«  Arcbitravs  kanti  etft  iiacli  \  ulli  ii Jung  der  Con- 
ftruction  gcfchehcn.  Die  Auükragung  des  Backfteinmauerwerkes  nach  innen  il\  fo  bemciTen,  dafs  der 
Schwerpunkt  des  vom  Kaftenträger  unmittelbar  genützten  Mauerwerkes  müglichrt  genau  über  dem 
Schwerpunkt  des  Trägerprotils  liegt,  um  einem  Beftrcbcn  nach  fciilichcr  Verdrehung  von  Anfang  an 
zu  begegnen.  Die  üefaminilall  auf  dem  Träger,  nach  welcher  fela  Profil  beftimmt  wurde,  beUÄgt  etwa 
flOOOD  >t|E  bei  5^  »  Axenabaaod  der  Säulen. 

Varianten  diefer  Conftruction  find  mit  anderen  VcHTichtungen  fQr  das  Auf- 
hängen der  Werkftücke  möglich,  bei  welcher  die  unten  fichtbaren  EifenbUnder 
vermieden  werden,  /  B.  mit  einem  Angreifen  jeder  Hängcftange  im  Inneren  tlnr 
Lagerfugenfläche  mit  Hilfe  eines  ^uerbol/.ens,  der  in  beide  benachl>arte  Werk- 
ftücke eingreift  und  von  oben  her  vergofTen  wird  (wobei  der  Schlufsftran,  wegen 
fdnes  Verfetzens  von  oben  her,  ein  befonderes  Verfahren  erfordert).  Femer 
können  die  früher  bnfrhriobennn  Z-forniigrn  Sirinklammrrn  zum  Aufliäntien  dos 
Bogens  benutzt  wenl<'n,  indem  man  fie  mit  lothrechten,  üfentVinniyeti  Joppen 
verficht,  an  welchen  die  iiängeftangen,  ebenfalls  mit  Oefen  endigend,  nach  dem 
Verfetzen  des  Bogens  angefchraubt  werden.  Nur  ift  dabei  die  Z-Form  der 
Klammem,  der  veränderten  Zugrichtut^iL^  wegen,  fo  umzukehren,  dais  die  unteren 
Arme  gegen  die  Auflager  gerichtet  find. 

Bei  feftem,  gefundem  Steinmaterial  kann  es  endlich  auch  genügen,  die 
Iiängeftangen  fteinfchraubenariig  verbreitert  in  die  obere  I-agerflächc  der 
Architravftücke  einzugieisen. 

Andere  Varianten  der  Conftruction  entftehen  dadurch,  dafs  die  Werkftücke 
nur  einmal  in  jeder  Lav^erfuge  (bezw.  nur  einmal  an  ihrer  oberen  T-agerfläche) 
autgehängt  wtsrden,  indem  die  Hängeftangen  in  der  Mitte  der  ßogenlaihung, 
alfo  zwifchen  den  Trägern  angebracht  find  und  an  Lcgfcheiben  angreifen,  die 
über  iliren  Oberflanfchen  oder  Ober  das  Gurtungsblech  weggelegt  find,  ähnlich 
wie  bei  Fig-.  392. 

9*'  An  die  Stell'    firr  Kifenträger,  die  den  fcheitrechten  Bogen  unter  fich 

M       tragen  und  entladen,  kann  auch  ein  ftark  gefprengter  Mauerbogen  treten,  wo- 
Birti-iiHiw**  feni  genügende  Hohe  für  einen  folchen  vorhanden  ift.  Diefer  Fall  ift  etwa 
geboten,  wenn  ein  Giebel  oder  eine  hohe  Attika  ohne  Durchbrechung  fiber 

dem  wagrechten  Gefims  erfchoint.  Die  Iiängeftangen  durchbohren  dann  auch 
die  Bngenwcrkftückc  und  greifen  an  ihrer  oberer  Lagerfläche  mit  breiten  leif- 
fcheiben  an.  Das  Ausweichen  der  Füfse  des  Lntlaftungsbogens  muis  entweder 
durch  anliegende  Mauennaffen  ausgefchloflen  fein  oder  durch  Zuganker  ver- 
hindert werden,  welche  die  Itogcnfufse  mit  einander  verbinden,  was  die  Con- 
ftruction bald  fehr  umfländlich  macht.  Da  die  Entlaftungsbogen  zudem  einer 
äti^eren  Verkl«  iduug  mit  wag  recht  g^efchich toten  Steinplatten  bedürfen,  fo  wird 
man  mit  l^ilenträgern  meift  belTer  auskommen. 

Compliciite  CoBAmctkuen  der  bdcbrlebeocn  Art  bilden  die  Giebel  der  Louvre-Coloniiade  vad 
li'v  Prinlhcon  in  Pni-i-i;  beim  letzteren  find  fogar  iwci  Eritlnftungisbogen  iihcr  einanilcr  ;,'(.C,c)lt,  fn  dafs 
dif  lcch>f;iuligc  Giebc'lfront  die  Jloiiiruumc  von  »O  i,nt)allungsbogen  einfcbliefst,  und  die  \Vetk[lü*:kc 
der  fcheitrechten  Bogen  wtttdea  von  oben  her  «uageböhlt,  ttio  ihr  Gewicht  ta  vemlBdem.  Bei  anderen 
älteren  l'arifcr  Coiiflnictionen  ift  ilcr  Bogen  von  w:i;:rLrlitf  11  Stnn^^cn  in  feiner  T.jinf^rnrirhfiin'^;  (hircli- 
bohrt,  die  thcils  Zugi(.iiJi;tti  und,  liicils  von  den  llangeüangcn  gcfalTt  werden  Anordnungen,  die  nur 
in  dem  weichen,  leicht  fointbaren  Parifer  KalltlUia  in5|;lkh  find  und  auf  »eueie  Werke  kaum  eine 
Utlit'i  lr.i;iung  fnulcn  wcriit  n. 

•••)  .'«■«■Itr;  Koxo»kKI.  J.    Iraiir  tkn>rrti^  fl  ^altf-r  Jr  Pari  dr  MftV.    Parh  |«01— Buh  Vli. 
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In  Fitf.  .^Sj'-")  erfcheint  eine  kleinere  neue  Conftruction  mit  einem  Knl- 
laftungsbogen,  an  \^  elchem  ein  Architrav  aufgehängt  ift,  und  zwar  ein  weit  vor- 
tretender, ftark  belafteter  Wand-Ardutrav.  Der  Bogen  findet  über  den  Frei- 
ftfitzen  ein  fidieres  Auflager  mit  Auinahme  feines  Seitenfchubes;  er  entlaftet 
zwar  nur  den  inneren  Theil  des  Arcliitravs  von  der  hohen  Mauerlaft  der  Ober- 
jjefchofle;  doch  ift  der  iiuftere  Theil  nur  durch  wenii^e  Gefimsfchichten  befchwert, 
da  die  Maueriiucht  der  Obergefchoffe  ftark  zurückweicht.  Der  Architrav  bcfteht 
nur  aus  zwei  Stücken,  die  über  dem  Schlu&ftein  dner  bogenförmigen  Licht- 
öffnung  geftolsen  find.  Um  diefen  nicht  zu  belaften,  wurden  fie  in  der  Stoisfuge 
von  einriTi  Ilangedfen  gefaift,  daCn  fie  an  den  Scheitel  des  Entlaitungfsbogens 
hinauf  heftet. 


l-it:.  ?«7. 


Vom  Miifenm  {&r  Völkerkunde  su  Berlin  ***Ji  —  '/■«•  Gr. 
Aich,  s  Aidir  ä  Btretmmmi. 


Nach  Fig.  38di^>)  iit  das  Eifen  nicht  als  Balken  und  Hängeeifen.  fondorn 
als  Säule  zur  Unterftutzung  eines  frei  tragenden  Hauftdngefimfes  fadgezogen. 
Architrav  und  Fries  bilden  einen  fcheitrechten  liotfen  von  5,30  Spannweite, 
und  dicfer  lk>gcn  ift  an  zwei  Zwifchenpunkten  durch  Guf^eifenfäulenpaare  ge- 
ftützt  Das  Kranzgellms  ift  zugleich  die  Bodenplatte  eines  Balcons  von  etwa 
7ü  Ausladung;  da  jedoch  das  Steinmaterial  für  eine  frei  ausladende  Platte 
die  genugende  Biegungsfeftijyi^koit  nicht  gehabt  hStte,  fo  muüten  Architrav  und 
Fries  eine  ftark  voryeneig-te  Vorderfläche  annehmen,  fo  dafs  die  ungeilützte 
Ausladung  der  Balconplatte  nur  noch  mit  etwa  'M      übrig  blieb. 

Während  in  den  bisher  aufgezahlten  Conftructionen  frd  tragender  Hau-  9j- 
ftetngefimfe  der'Eifenbalken  als  Untcrftfitzung  und  Entlaftung  des  Steintragers     "4^  ' 

— — ^—  H«uftrhi. 
•••»  S»At  Mlfchr  f.  Hau«,  lüj,  h\.  wfumte. 
•*■)  ViKf.4t«pr.  aarltt  K^vuf  gr»,  4r  Pmrth.  iWi,  l't  bi. 
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Fiß.  388, 


SIH'  1  II 


Von  einem  Wohnhaus  lu  Paris'*"!.  —  V;o      V»5  w.  Gr. 
Arch.:  PtigmrI. 

erfchoint,  bildet  er  bei  den  zwei  foljarenden  nur  feine  Entlaftun^f  Wenn 
für  den  Stur/  einer  jrrofsen  Lichtöffnung  oder  den  Architrav  einer  Froiordnunp 
j^rofse,  pefunde  Steine  zur  Verfüi>funj^  ftehen,  die  wenigftens  ihr  Eigen^^ewicht 
über  die  Lichtöffnung-  hinweg  frei  zu  tragen  vermögen,  fo  verwerthet  man  fie 
in  diefer  Weife,  hat  fie  aber  von  allem  über 
ihnen  liegenden  Mauerwerk  zu  entlaften.  Fig. 
389  bietet  ein  derartiges  Gefim.s  aus  Granit 
über  einem  Schaufenfter.  Der  Architrav,  etwa 
40  hoch,  und  die  darauf  geflellte  Fricsplatte 
tragen  fich  auf  etwa  3  frei;  zwei  hinter  der 
Friesplatte  liegende  I- Balken  unterftützen  das 
Kranzgefims  mit  dem  darüber  liegenden  Mauer- 
werk, ohne  dafs  diefes  auch  die  Friesplatten 
belaftet.  Letztere  find  mit  dem  Architrav  ver- 
dollt  und  mit  den  Eifenträgern  verklammert, 
um  fich  nicht  feitlich  verfchieben  zu  können. 
Ein  genügendes  Zurücktreten  des  oberen 
Mauergrundes  erzielt,  dafs  der  Schwerpunkt 
der  Belaftung  der  Eifenträger  nahezu  über  die 
Mitte  ihres  Zwifchenraumes  zu  liegen  kommt. 
An  den  inneren  Eifenträger  ift  eine  Decken- 
Conftniction  aus  fchwächeron  Eifenbalken  und 
Beton  angehängt. 

Eine  gröfsere  Conftruction  diefer  Art  bietet 
Fig.  390'--);  fie  ift  am  Gebäude  der  technifchen 
Hochfchule  zu  Charlottenburg  ausgeführt  Der 
Befchreibung  ift  das  Folgende  zu  entnehmen. 

Beim  HauplKcfims  über  dem  Mittelbau  kam  es,  abgefchen  von  der  in  Art.  85  (S.  132) 
befchricbcnen  Verankerung  der  weil  ausladenden  Gefims-Confolen  darauf  an,  die  5,00  langen  Archi- 
travc  volllländig  zu  entlaften.  Trotz  ihrer  bedeutenden  Stärke  von  etwa  1  ™  im  Geviert  war  das 
Durchbrechen  um  fo  mehr  zu  befürchten,  als  iic  nicht  allein  das  Ilauptgcrims,  fondem  auch  einen 
Theil  der  fchr  hohen  Dachbrüflung  zu  (ragen  gehabt  hätten,  welche  nicht  auf  den  UmfafTungsmauern, 
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fondcro  mitleo  swifchen  (liefen  und  der  Säulenreihe  fleht.  Die  £rfithrunt;en  bei  der  Vorhalle  des 
BorfcngebSndes  I»  Berlin  mahnten  es  befottder«r  Vodicbt.  Ihirch  twel  Triger,  welche  ihre  Anflager 
Aber  den  SäuU-n  liabtti,  fonfl  aber  dk-  Aichitravc  in  kuinLtn  ruiiktc  lierüfircn,  I'iikI  Icl/fcrc  gänzlich 
entlaAet  und  haben  nur  die  dünnen  Deckplatten  der  Halle  zu  ttacen.  Die  Frie^platten  find  zur  HälAe 
«usgelcHnkt  und  hängen  fo  anf  dem  kleinen  I-TrSger,  wobei  die  Fuge  zwifchen  ihnen  und  dem  Areht- 
trav  völlig  hohl  tjcMicl.cti  ill.  Ucbcr  dt-n  Frie.-plattcn  baut  fich  das  Gefinu  in  <lcr  vorher  bcfchricbcncn 
Weife  auf  (d.  h.  nach  Fig.  379).  Der  grölsere  genietete  Blechträger  trägt  kurze  I>Eifen,  die  ihr 
»weite»  Anflafer  auf  der  Frontwand  finden.   Zwifchen  diefen  I-Eifen  find  Aadie  Kappen  gefpannt,  die 

ühcrniautTt  d.iiiti  die  hi>ht-  Dachbriillun^'  .'u  tr:if;cn  hal>en, 
zugleich  aber  zur  Verankerung  des  ilauptgclimfes  benutzt 
find.  Die  einxelnea  Glieder  de*  lebtteren  find  in  belcannter 
^^'ci^c  unter  fich  verklanmert  «nd  txAt  der  Hintemanemnf 
verankert. 

Eine  Entlaftung  des  Hauft^nftarzes  auch 
von  einem  Theil  feines  Eigengewichtes  ift  in 

der  oben  für  den  fchoitrechten  Bogen  an- 
gfeg-ebencn  Weife  nuiylich,  indem  der  Sturz 
oder  das  Architravftück  mit  2  oder  4  Stein- 
fchrauben,  die  an  feine  obere  Lagerflache  ein- 
gegoifen  find,  an  die  Unterflanfche  des  ent- 
laftenden  Eifenbalkeiis  binaufgebängt  wird. 
Diefe  Coiiftruction  fetzt  jedocb  ein  gefundes 
Steitmiaterial  voraus,  und  es  find  dabei  Schrau- 
ben fiber  der  VRtte  der  Lichtofihung  zu  ver- 
meiden;  anderenfalls  könnte  leicht  die  Schwä- 
cliunf,''  di's  Steines  durch  die  Srhraubenlöcher 
grülser  auhtallen,  als  die  iMittaftung.  Aucb 
kann  die  Conftruction  durch  ein  zu  ftarkes  An- 
ziehen der  Steinfchrauben  gefahrlich  und  durch 
ein  zu  fchw.ichos  wertlilos  werden. 

Von  den  im  Vorflehenden  befrhrit-benen 
<.  onftructionsmittehi  für  das  Verankern  grofser 
Ausladungen  und  für  das  Aufhängen  und  Knt- 
laften  frei  tragender  Haufteihgefimfe  finden  fich 
zuweilen  mehrere  in  dnem  Gefims  verdnigt. 
Hierher  gehören  Fig.  391  u.  392. 

Fig.  391*")  bietet  gleichzeitig  die  Ver- 
ankerung eines  weit  ausladenden  Hauptgefimfes 
und  die  Entlaftungr  eines  fehr  weit  vortretenden 
Wand^Architravs  \  >ii  der  darüber  liegenden 
I.aft  eines  Kranzgefinifes  und  einer  Decken- 
Conftruction.  Die  Kranzplattenftücke  find  in 
derfelben  W«fe  zwifchen  Etfenbalken  einge- 
fchoben,  wie  hei  Fig.  381,  und  das  innere  Ende 
dicfer  F.ifenträger  ift  zum  Schutz  gegen  Kippen  an  ein  tiefer  liegendes,  in  die 
Mauer  eingefpanntes  T-'.ifengebälk  nach  unten  treankert.  Die  l^ntlaftuntr  des  Archi- 
travf,  ift  durch  drei  hohe  gewalzte  I-Träger  und  zugleich  durch  das  vorgenannte 
Eifengebälk  gebildet;  diefes  trägt  die  Werhftücke  der  Unterglicder  des  Kranz- 
gefimfes,  fo  dals  der  Architrav  nur  von  den  leichten  Friesftücken  belaftet  ÜL 
Da  er  die  wnt  vorfpringenden  Scfalulsfteine  der  Bogen  nicht  zu  ftark  befchweren 
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durfte,  um  kein  Kippen  derlelben  nach  aulsen  herbeizuführen,  fu  wurden  die 
ArchitFavftfidce  in  der  Stofefuge  über  den  Schla&ftein  durch  Hüngeeifen  gefaJIt 
und  an  die  Köpfe  der  Deckenbalken  hinaufgeheftet 

In  der  ,i,Tüfsten  !Manniv,''falti,i^keit  und  mit  koloffalen  MaCsen  finden  fich  die 
IlilfM  ot)flru(  tionen,  die  das  Eifen  der  Haiiftein-Architektur  d;irl>iet('n  kann,  am 
Jufti/palaft  in  Brüflel  verwerthet.  Durch  den  Stil  diefes  Bauwerkes  war  jede  im 
Bogen  fiberdeckte  Lichtoffhung-  am  Aeufieren  und  im  Inneren  ausgefchloflen, 
und  doch  wart-n  di«-  moften  Lichtüffnungen  fo  grofs  zu  geftalten,  da&  auch  die 
;^röfstcn  AVcrkflücki'  nur  für  cini-ii  I'ruchtheil  der  Siiannwoite  und  der  zu- 
gehörigen Geiimsausladungen  ausgereicht  hätten.  Hiernach  mufften  the  üeber- 
deckungen  den  Charakter  von  liifen-Conftructionen  annehmen,  die  mit  Hauftein 
behangt  und  verkleidet  find. 

In  Fig.  392'**)  ift  die  gröfste  Fig.  391. 

in  diefer  Weife  durchgeführte 
Conllruction  dargeftellt,  näm- 
lich die  Ueberdeckung  des 
Haupteinganges-  durch  ein 
dreitheiliges  Gebälk  mit  etwa 
14  "'  frei  tragender  Länge, 
y,2ü  "'  Höhe  und  '6,70  "Aus- 
ladung von  Architrav -Vor- 
derfläche bis  Sima-Au(sen- 
kante  mit  B'-laftung  durch 
einen  (iiebel,  dem  eine  Attika 
aufgefetzt  ift  und  der  mit 
ihr  zuüanunen  7,80  "  Höhe 
erreicht.  Hier  waren  alfo 
nicht  nur  die  Hilfsmittel  für 
grufse  frei  tragende  Längen 
nothwendig,  fondem  auch 
dne  große  Ausladung  zu 
bewältigen  und  das  Ganze 
von  einer  fehr  bedeutenden 
Mauermafle  zu  entlaften,  fo 
da&  hier  Hilfsconftructtonen 

aller  drd  frfiher  befchriebmen  Arten  zugleidi  fSr  dn  Giefims  beigezogen  werden 
mufften.  Fig.  .^02  ift  zu  einem  Theile  äufserc  Anficht,  zum  anderen  Hohenfchnitt 
parallel  zum  (icfims  durch  die  innere  Decken-Conftruction. 

Der  Axciiitrav  mit  clwa  1,60  ™  Hohe  ift  .ils  fcheitrcchtcr  Bo);eii  au>  13  Wt-rkdückcn  zufammcn- 
g«fetst,  von  dMMB  jedes  etwa  2  <'^'°  milTt.  Ucbcr  die  niedrige  F^ic^fchicht  des  Gefinifet  fiod  swet 
Kckuppche  Blcchbalken  gelegt  (mit  je  2,;»  Höhe,  4  X  15  Stegdicke,  5  bis  7  x  15  mm  Gurtun^s- 
dicke,  60  fiuitun^^breite  und  befondcrs  ftarken  Querverbindungen  durch  Gufecifcnciiilaßcnl,  und  an 
diefe  Träger  lind  die  Werkftücke  des  Archiiravs  durch  Rundeifen  voa  86  **■"  DarchmcfTcr  aufgehängt, 
•Iii;-  ;in  bohi  ii  I.e;:fclifiben  über  den  Trägern  mit  Schraubenmuttern  angreifen  und  die  Fricsfchichl 
duichbnlircn.  Ificfc  Hängeeifcn  faflen  die  Werkftücke  in  den  Bogenfugen  nahe  dem  Schwerpunkt  ihrer 
Flächen  mit  cingegofTcnen  wagrechlen  Querbolzcn. 

Da  die  Träger  Über  dem  inneren  Theile  der  Frie^fchicht  liegen,  fo  blieb  sum  Auflagern  des 
Kranxgefimfes  nur  der  Infieic  Theil  ibrig.  Dicfcr  hätte  trotz  der  mit  Hilfe  eines  grolscn  Viertelftabca 
gewonnenen  Verbnttcmig  nicM  genftgt,  um  das  weh  ausladende  Knuugefina  sv  nnteiftitseii,  md  tioto 

•H)  Pacf.Jt«pr.  aadii  Comao,  M.  Neii«ie  KCtacedttMctleiiea  de*  HoellbaM  la  Belgiea  nad  Viaakarich.  Batita 
M9.  Taf.). 
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der  ftaffeKormigen  LäageD(loliifu|>e  hätte  entweder  ein  Kippen  des  KraiMgfliiufeü  nach  aulsen  oder  ein 
Vadrehea  des  gnuen  Gebilkqiietfcluiittes  mh  EiBfcblnA  de*  M^hlngtaii  ArcMtnvs  einlieten  mSlfen, 
abgefahen  von  dar  gefiUirUeli  groben  Belaftang  der  kleinen  LegerflScbe  auf  dem  Fries.   Daher  murrte 

auch  die  fchwere  MaiTc  de« 
Kransgefimfiea  von  einer 
Eifen-Conflruclinn  cfhalteti 
werden.  Die  l-ric>,fchicbt 
dei  GeTimfes  ift  dnreh  4 

weit  vortretende  Confolen 
getbcilt,  deren  Pr(>fil  auü 
dem  Querdurcbfchnitt  ei^ 
llchtlich  ift,  und  dicfc  Con- 
folen find  an  die  zwei  klei- 
neren Eifentra);cr  aufge- 
hängt, die  über  dem  Krans* 
gefim  erfchelnen,  eben  fo 
die  iu&cren  Kranzplalten- 
fteine  an  den  SurserAenTrS» 
ger.  Im  Uchri(;cn  hält  eine 
'V'er^ahnun(J  der  Stofsfugen 
die  Wcrkiläcke  im  üleich- 
gewtcbt. 

Die  3  oberen  Tr.H;,Tr 
dienen  gleichseitig  zur  £nt- 
Isftang  des  Kranzgefimfei. 

Der  auCsen  Iiv:;;ciiiti  ill  cnt- 
fprechcnd  den  zwei  Lager- 
Algen  des  Giebel -Kran  1- 

jjcfimfcs,  iledVn  Werkftütke 
er  zu  trafen  hat,  in  der 
Mitte  feiner  Unge  mit  twei 
geneit;ten  ßciailon  Linien 
abgegrenzt;  die  beiden  an- 
deren find  dnribavc  von 
gleicher  Höhe  und  tngen 
die  llintermauennig  dM 
Giebeb  bnuat  Attika  ndt 
mute  eines  Mmierbo^ctLs. 
Dieter  ftfitzt  fich  auf  /.wci 
Widerlagaflcke  in  Elfen, 
die  auf  die  oberen  Träger- 
gurtungen  gefetzt  find,  und 
entlaßt  dadurch  auch  den 
mittleren  Trägerthcil.  Diefe 
Entlnftung  des  Kranzgefim- 
fcs  und  unmittelbare  Untei^ 
ftäunng  des  Giebels  waren 
nur  dadurch  möglich,  daft 
der  drctfeiti);e  Giebelgrund, 
im  Gegenfatx  au  aller  Tra» 
dition,  nicht  die  Fortfetiung 
der  Vorderwand  von  Ar- 
chitrav  und  Fries  bildet, 
fondem  tsA  die  lothrechte 
Ebene  der  Kranzplatlc  er- 
reicht. Uebrigens  ift  diefe 
Anordnung  nicht  mit  Abfieht  nnf  die  bclchriel>ene  ConOruction  gewählt  worden;  denn  anch  die  übrigen 
GicbL'l  (i(  ^  ßauvvciko-.  zici  .L-n  diefelbe  eigeaartije  nad  fchwere  Abtndemag  der  Vorbilder  des  Alter- 
thumes  und  der  RenaiHance. 
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Auch  der  Archiliav  über  dem  Innctcn  der  Vorhalle,  der  im  Durchfchnill  nach  der  Gcbäudcaxc 
etfcheint,  iil  in  dcifclhcn  Wetfe  als  fchcittcchtcr  Bo*»cn  an  zwei  Eifcnträ^jcr  gchänyl,  wie  derjenige  am 
Aeuisctcn.  Die  beiden  Paare  von  liifcnbalken  Ira^jcn  zwei  Querbalken  in  I-l"'orm,  an  denen  die 
Rippenquader  der  Decke  der  Vorhalle  aufjjehänfjt  find,  und  daiwifchen  fpanncn  fich  die  CaflTetten- 
Wcrkftnckc  der  Detki    ,K  flaches  fchcitrcchtcs  Gewölbe  mit  künftlichem  FuRcnfchnitt. 

So  empfimUich  die  Formen  Hitt  folrlicii  Architrav-Architektur  in  TTauflein 
im  Widorfpruch  ftehen  mit  den  Ikhibaren  Fugen  der  Werkftücke  und  ihrem 
verdeckten  eiferncn  Knochengerüfte,  fo  ift  doch  die  Bewältigung  diofer  Formen 
in  fo  koloiTalem  Mafsftab  als  eine  bedeutende  Leiftangf  der  Conftruction  rück- 
hakslos  anzuerkennen. 


5)  Giebelgefimfe  in  Hauftein. 

95-  Bei  den  Gicbclgefimfen  mit  g-eradlinigem  Rande  in  Ifouftein  liegen  die 
^"^roir'^"'^"  profilirten  prisniatifchcn  Werkftücke  auf  einer  fchiefen  Ebene  und  haben  das 
gcMiHiwgom  Beftroben,  auf  diefer  abisugleiten,  wenn  auch  bei  flachen  Giebeln  die  Rt  ibutv,'^ 

***^  dieles  liellreben  nur  wenig  zur  Geltung  gelangen  läfft.  Es  bedarf  defslialu  im 
Allgemeinen  eines  kräftigen  EckftQckes  am  Fu^  des  Giebels,  das  mit  wag- 
rechter Lagerfliichc  in  das  Mauerwerk  unter  dem  Giebelgefims  eingreift,  auch 
wohl  cintM)  TIakcn  bildet,  und  mit  einer  fihrägen,  fenkrcdit  zum  Giebelrand 
gcftellten  ijtolsüäche  an  die  geneigte  Gelimslchicht  anfchliefst  Die  Giebelfpitze 
wird  ebenfalls  durch  ein  WerkftOck  mit  wagrechter  Lagerfläche  gebildet  Bei 
fteUen  Giebeln  gentigt  das  GiebelecHft&ck  nicht  um  dem  Abrutfchungsbellreben 
der  Gefimsftücke  zu  begegnen.  Alsdann  wird  in  der  Mitte  der  Giebellinie  ein 
Gefimsftück  eingefchaltet,  das  ebenfalls  in  d<^n  Verband  der  Giel>elmauer  hinein- 
greift; je  nach  JJinge  und  Neigung  der  Giebellinio  erfcheinen  auch  wohl  zwei, 
drä  oder  folcker  Binder.  Bd  Gefimfen  geringer  Hohe  fiber  fchwachen 

Mauern  würden  die  Lauferftöcke  auf  der  genügten  Lagerfläche  des  geringen 
Grewichtes  wegen  nicht  ficher  nng  liegen;  fie  mülTen  in  diefem  Falle,  abgefehen 
von  der  Verbindung  durch  Steinklammern,  mit  halbrunden  oder  rechteckig-en, 
von  oben  in  der  Mitte  der  Stolsfuge  fichtbaren  Zapfen  in  jene  Binder  eingreifen 
oder  fchwalbenfdiwanzartig  von  ihnen  gdialten  werden.  Zuweilen  greifen  auch 
wohl  nimmtliche  Giebelgefim&ftüdce  mit  wagrechten  und  lothrechten  Fugen  in 
den  Verband  der  Giebelmauer  oin,  wodurch  allcrdintrs  Liröfserf  Korten  für  die 
Steinhauerarbeit  rrwachfen,  als  im  anderen  Falle.  Bei  riaclien  Hauftcing-icbcln 
wird  diefe  Anordnung  oft  getroffen,  um  zu  ipitzige  Kantenwinkel  an  den  Steinen 
der  Giebelmauer  zu  vermeiden;  anderenfalls  mfiflen  die  wagrechten  Lagerfugen 
der  GielMlmauer  fchon  unterhalb  des  Gefimfes  rechtwinkeSg  zur  Giebelneigung 
gebrochen  werden. 

96-  Um  yrofse  Ausladungen  von  Giebclijcfimfen  in  Hauftein  handelt  es  fich 
A.i<udurj{cn         bei  folchen  des  griechifchcn  und  römifchen  Stils  oder  der  italienii'chen 

Renaiflance,  alfo  bei  geringerer  Neigung,  und  die  künftUcben  Hilfsmittel, 
welche  ffir  die  grolsen  Ausladungen  von  Traufgefimfen  in  Hauftein  befchrie- 
ben  wurdi»n,  lafTen  fich  daher  nhuc  gri.Ssv  Veränderuni;'  auch  auf  die  Giebel- 
gefimfe  anwenden.  Zwar  ergiebt  iich  bei  beftimmten  Giebelrandbildungen  die 
Schwierigkeit,  dafs  das  Eifen,  das  über  die  niederzuhaltenden  Werkftücke  der 
Kranzplatte  weggehen  foU  und  nach  unten  zu  ankern  ift,  beim  Griebel  nicht  über 
den  Werkftuckcn  erfcheinen  darf,  weil  es  fonft  über  die  Dachfläche  zu  liegen 
käme.  Abor  als  Flachf^ifen  kann  es  ja  in  die  Platten  verfenkt  werden,  und 
bei  groiseren  Einforderungen  an  leine  Biegungsfeftigkeit  kann  die  Anordnung 
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von  ftarkcn  Winkel-  oder  C-Eifen   helfen,  welche  mit   dem  Oberflanfch  den 
hinteren  Oberrand  der  Werkftücke  faflen  oder  —  bei  der  zweitgenannten  Pro- 
filform  —  audi  lie^gend  verwerthet  find.  Bei  Fig.  393  ift  in  Folge  der  An- 
ordnung* «IM»  Blechrinnlmftens  fiir  das 
^'s-  393-  Giebelgefims  das  Verfenken  entbehrlich 

geworden. 

Auch  die  ("cmftruction  mit  den  fenk- 
recht  zur  xMauer  flehenden  auskragenden 
EifentrSgem  in  X*  oder  l-Fonn,  die  in  die 
Stoisfugen  der  Kranzplattenftücke  cin- 
gcleß"t  und  am  inneren  Mauerhaupt  hinab- 
geankert werden  (fiehe  Fig.  381),  läfll 
fich  auf  den  Giebel  übertragen  und  auch 
■(•«.Gr.  bier  können  fich  diefe  EifentrSger  als 

Kopfe  der  Dachpfetten  aus  der  Dach- 
Conftruction  unmittelbar  ergeben,  in  welchem  Falle  die  "Verankerung  entfallt. 
Die  Gefimsftücke  werden  wieder  von  den  Unterllanlchen  der  Fifenträger  nahezu 
auf  die  ganze  Grötse  der  Ausladung  unterftutzt,  liegen  fichenr,  als  hA  dar  erft- 
befchriebenen  AncMdnung  und  find  wetagetr  ftaric  auf  Biegung  in  Anfpmch 
genommen,  wefshalb  diefe  Conftruction  für  weiches  Steinmaterial  entfchieden 
mehr  zu  empfehlen  ill.  Allerdings  würden  hierbei  tlie  Unterliächen  der  Fifen- 
träger  an  der  Unterfläche  der  ivranzplatte  fichtbar  werden  und  nur  in  den 
feltenen  FSlten  vecdacilct  werden  kdrnien,  wo  die  ArcUtdctur  des  Giebds  dne 
Confolenrdhe  unter  der  Kranzplatte  aufuraist.  Aber  auch  diefer  UebdAand 
läift  fich  mit  einer  Anordnung,  wie  fie  Fig.  487  als  Durchfchnitte  parallel  zur 

Giebeltläche  und  fenkrecht  zum 


Vt.  w.  Gr. 


Giebelrandu  darftellt,  beheben. 
Dabei  find  die  Platten  zuerft 
proviforifch  auf  «m  Lelifgeriift 

zu  legen  und  die  reichlich  zu 
bcmefTcnden  unregelmäfsigen 
Hohlräume  der  Stoisfugen  mit 
Portland-Cement  oder  Blei  au»- 
zugiefsen.  Einige  der  tragenden 
Fifen  lind  wirkliche  Dachpfet- 
ten; die  an  den  II  endigen  nach 
Verbinden  mit  dem  Dachbinder, 
der  lünter*  der  Giebdmauer 
liegt 


Neben  die  bei  den  b»  fchriebenen  Conftructionen  vorausgefetzten  Giebel-  o?- 
gefimfo  mit  geradlinigem  Rande,  der  fich  der  ebenen  Dachfläche  anfchliefst,  ''l'ir\'!kh" 
Hellen  fich  als  zweite  Gruppe  diejenigen,  bei  welchen  die  Giebelmauer  eine  ««•"•iiiniBcra 
reidiere  Urorüslinle  annimmt  und  mehr  oder  weniger  hodi  Über  die  Dachfllclie 
hinaufgeföhrt  ift,  z.  B.  die  Stufongiebel  oder  dUe  volutenbegrenzten  Giebel  der 
Deutfch-RenaiflTance  oder  die  Kielbogengiebel  des  gothifchen  Stils.  Hierüber 
ift  auf  den  Anfchlufs  der  Giebelgefimfe  an  die  Dachfläche  und  an  die  Trauf* 
gefimfe  zu  verweifen. 
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6)  Gefimfe  in  llauftein 
bei  Umrahmungen  von  Fonftern  und  Thüren. 

Wenn  Hnuftcingofimfe  an  einer  Umrahmun)cr  von  Fenftern  und  Thüren 
auftreten,  fo  find  os  immer  folche  eines  hiftorifchen  liauftils;  ihre  Form  ift  alfo 
hier  als  ^regebon  zu  betrachten  und  nur  als  Steinfchnitt-Aufgabo  aufzufafTcn.  «•"••"ft^"»  »n«» 
Letztere  lost  fich  in  der  überwieg-enden  Mehrzahl  der  Fälle  einfach  nach  den 
allgemeinen  Regeln  des  Hauftoin- Verbandes;  nur  bei  denjenigen  »Verdachungen«, 


Umrahniunt: 
Ton 


Fiß.  306. 


welche  als  wagrechte  Krönungsgefimfe  oder  Giebel  bekrön  ungen  auf  Seiten- 
Confolen  aufgelagert  find,  ift  der  Steinfchnitt  oft  etwas  fchwieriger.  Fig.  395 
bringt  die  Lüfung  für  die  wagrechte,  Fig.  396  für  die  Segmentbogen-Giebel- 
bekrönung  diefer  Art  zur  Anfchauung. 

Wagrechte  Verdachungen  aus  weichem  Hauftein  bedürfen  einer  etwas 
geneigten  Deckfläche  und  der  Abdeckung  mit  Zinkblech,  wofür  die  Anordnung 
nach  Fig.  37t  meift  genügen  wird.  Bei  gröfseren  wagrechten  und  Giebel- 
gefimfen  mit  und  ohne  Blechabdeckung  ift  es  zu  empfehlen,  das  auf  die  Deck- 
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fläche  fallende  Wafler  durch  geeignete  RandbUdung  möglichft  nahe  der  vorderen 

Ecke  zutji  Abtropfen  zu  brinv;en.  Ohne  diefe  Mafsregel  läuft  es  rechts  und 
links  Von  tlt-r  rifkrönunf^f  an  iI-t  Wiunülilche  hinab  und  erzeugt  durch  den  mit- 
geführLen  Suub  und  J^uC^  dunkle  Streifen. 

Diejenigen  Gefimfe  an  Umrahmungen  und  Bekrönimgen,  bei  welchen  der 
Hauftein  in  Verbindung  mit  Backfteinen  auftritt,  find  unter  b  (Gefimfe  aus 
gebrannten  Steinen)  befchrieben. 


Der  Backftcinli.ui  mag  fchon  bei  tlcn  Acßyplcrn  und  AÄytcrn  Gefimsglieder  in  gebrannten  Steinen 


Ue{cbiciiiUclict.anfgewiefell  haben;  aber  erhaltene  BackßeingefilBfe  find  crft  aus  der  Zeit  der  Römer  bekannt.  Utfpriing- 


läcli  m  du  direUbeiUgc  (laufleingcbälk  anfeUiefiend  und  (eine  Formen  mit  Vereinfachung  nachbildend 
(Tempel  des  Deus  rrJkulus,  Amphitheatrum  uißrenfe^"^),  gelangte  die  römifchc  Backftein-Archftektlir 
gefeii  die  altcbriftlkhc  Zeit  auch  zu  fclbiUindij(ea  Gefimsformen  durch  geeigucte  Zuüunraenflellung  von 
vortretendeii  ScMchtcn,  Rollfchichten,  StromfebicbtcB,  Zahnfchnilten,  Confolenreihen  u.  f.  f ,  und 
hieibci  wurden  nicht  nur  rechteckige  Stücke,  fondem  »UCh  fchon  Formllcine  verwerthet.  (Ucbrigcns 
BWg  auch  bei  den  Römern  dicfe  Archiickturfofmeiignipp«  älter  fein»  als  die  Bauwerke,  an  denen  wir 
lie  beute  noch  finden.)  Die  aufgezählten  Gerunselemcnte  vermehrten  ficb  etwa  vom  VtL  Jahrhundert 
an,  nach  Anderen  allerdings  erheblich  fpätcr,  durch  das  wichtige  Motiv  des  Rundbogcnfriefes,  der 
bald  nach  feiner  Einführung  fchon  in  zwei  Bogcnreihen  Über  einander  nnd  fpäter  auch  in  zwei  gleich 
hoch  liegenden,  fich  durchkreuzenden  Bogcnrcihen,  endlicb  mit  Zidisflckliolen  anfiatt  der  Bogen  aus- 
geführt wurde.  Der  romanifche  Slil  in  Italien  und  Deuifchland  ging  über  die  bisher  genannten  Ele- 
mente der  Backftein|>erinife  nicht  hinaus;  höchftens  wäre  die  Einfuhrung  des  Stufcngiebels  n  er- 
wibaeit.  Der  gotlitfche  Stil  dagegen  brachte  der  Baclülein-ArcWtelctar  einen  bedeutenden  AulTehwung, 
indem  er  nicht  nur  die  Verwerthung  reicher  Formftcin'j  w.vX  Tcrracotten  einführte  und  den  giöfstmö^- 
iiehen  Aufwand  an  Gliedern  im  eüueliien  tiefima  bei  der  höchAen  JUannigfaltigkeit  jener  Elemente 
erreichte,  fondem  auch  für  den  Backfteingiebel  durch  die  Ausftattung  mit  Stufen,  Fialen  und  Relief- 
MaGiwerk  eine  Fülle  veifchicdencr  Eifcheinungcn  gewann.  Unter  den  gothifchen  Gcrinumotivcn  in 
Backttein  üt  bcfonders  die  Bogcnreibe  auf  ftark  auslaufenden  Confolcn,  in  Verbindung  mit  der  Zinnen» 
brüJlung,  bervorxnheben.  Die  Kenallfance  verwerthete  die  Erruneenfchaften  der  Gothfk,  iade«  fie  die 
technifchcn  Verfahren  der  Hcrdcllung  der  Formfteine  und  Tcrracolten  übernahm  und  nur  röniifche 
Prohlirung,  römifchc  Motive  für  die  Scnlpiinng  der  Glieder  und  römifcbe  Ornamente  an  die  Stelle  der 
gothifchen  fetxte.  Ein  vollftindiges  Bild  der  Entwiclcelung  des  Bacitfteinbaues  von  den  einfacbften 
Blocklleingelinifen  bis  zu  den  rticliftcn  TetracolCen-ndinifcn  bietet  Italien  mit  den  römifchen  und  alt- 
chrilUicben  Backfteinbauwerken  in  Rom  und  Ravenna  einerfeits  und  den  romanifchen,  gotbifcbcn  und 
RenülTance-Bauten  von  Mailand,  Venedig,  Bologna ,  Ferrara  und  anderen  oberltaHenifdiett  Stidten 
andercrfcits.  In  Xorddeutfc bland  ill,  abgefchen  von  der  Neuzeit,  nur  das  Mittelalter  durch  eine 
grd&ere  Zahl  reicherer  BackAeingefimfe  vertreten;  die  Früh*Renaiflance  bat  fchon  «renige  Vertreter 
der  Backftein-Architektur,  und  in  der  fpSteren  Renaiflance  fehlen  lie  durchaus,  wenn  man  nicht  die 
Verbindung  des  Backlicinbaucs  mit  Haufteingefimfen,  l.ifcncn,  Fclit|uadern  u.  f.  f,  wie  fie  bcfondert 
ein  Kennzeichen  der  niederländifchen  Renaiflance  bildet,  bei  welcher  aber  tictimsgliedcr  in  Backttcin 
und  Xcrraeotten  feiten  find,  als  eine  Fortfetsung  der  mittelalterlichen  Bacitlleln- Architektur  er- 
kllren  will. 

Was  die  Conftruction  der  Rohban-Cicfimfe  aus  irebrannten  Steinen  betrifft, 
fo  finden  lieh  drei  Arten  der  letzteren  verwerthet,  und  zwar  die  folgenden: 

«)  Rechteckige,  d.  h.  quaderförmige  Backfteine,  entweder  von  den  gewöhn- 
lichen eingebürgerten  Ma&en  als  ganze  oder  halbe  oder  Viertel-  oder  Drei- 
viritpHleiiio  (VoUlleine  oder  Locbfidne)  oder  andererfeits  —  übrigens  feiten  — 
mit  untfewöhnlichen  ^fnfv.  n. 

(i)  Crebrannte  Porinlkine.  Unter  folclien  find  liier  ])ri.%madfche  Steine  ver- 
ftanden,  deren  Grtindfläche  eine  andere  Figur  als  das  Rechteck  Ift;  auch  bogen- 

'•^J  biclie  Tbril  II,  Bd.  »,  dicfw  >H«o<lt»ach<n«,  i$9. 


b)  Gefimfe  aus  gebrannten  Steinen  in  Rohbau, 
i)  Allgemeines. 
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formige  Seiten,  denen  cylindrifche  Flachen  entfprechen,  kann  die  Grundfijcrur 
darbieten;  fie  Imd  ebenfalls  entweder  VoUftoino  oder  Lochfteinc.  Der  Architekten- 
Verein  zu  Beilin  bat  die  Herftdlung  beftimroter  »Normal-Foraifteiiiec  vor- 
gefchlagen,  die  zu  wagrecliten  Gefimsgliedern,  Giebelj^efimfen,  Fenfter-  und 
Portaleinfaffung^en  befonders  haufiL,^  Verwendung  findon  können  und  nun  y<<n 
den  meiften  Ziegeleien  creliefert  werden.  Diefe  Normal -Formlleine  und  ihre 
Mafse  lind  in  Fig.  429  zuiammengeftellt. 

Y)  Feinere  Tenracotten,  nämlich  gebrannte  Steine  mit  minder  rinfachen 
ftereometrifchen  Formen,  als  die  bisher  genannten,  oder  mit  Ornamenten. 

Ein  Gefims  kann  an  feiner  Oberfläche  auÄfchliefslich  c^cbrannte  Steine  nur 
einer  der  drei  g-enannlcn  Arten  darbieten,  z.  B.  au.sfchüefslich  rechteckige  Steine 
oder  ausfclüiefslich  feinere  Terracotten.  Oder  es  können  mehrere  Arten  zugleich 
auftreten,  &  B.  Formfieine  neben  Tenracottwn.  Eben  fo  können  fich  Hauftein- 
Gefimselementi-  mit  folcben  aus  Backfteinen,  Forrafteinen  oder  Terracotten  ver- 
binden; ja  es  ifl  fogar  die  Untetftützung  einer  Kranzplatte  aus  Haiiftein  durch 
Friefe  und  tragende  Glieder  aus  gebrannten  Steinen  ein  häufiges  Gelimsmotiv, 
weil  lieh  auf  diefe  Weife  ohne  erhebliche  Köllen  Vermehrung  ftärker  ausladende, 
kräftiger  bekrönende  und  dauerhaftere  Gefimfe  erzielen  laflen»  als  mit  aosfcbliefe- 
lich  gebrannten  Steinen.  Aucb  weit  ausladende  Bogenreihen  in  Backftein  auf 
Kragfteinen  in  fiaufl-  in  gehören  hierher 

Bei  allen  Gelimfen  ati  Barkftein-Rohbaumauern,  feien  jene  in  Haurtein  oder 
in  gebrannten  Steinen  auszuführen,  ift  es  zu  empfehlen,  die  Hohe  der  Grefims- 
fchichten  als  ein  Vielfaches  der  gewöhnlichen  Badcftänfchichtenhöhe  an- 
zunehmen, bezw.  fv  gleich  diefer  zu  machen,  fo  daSs  jede  Lagerfuge  des  Ge- 
fimfes  mit  einer  l.agerfuge  des  Mauerinneren  zufammentrifFt,  ohne  dafs  in  (Iii  fem 
mit  der  Schichtenhöhe  gewechfelt  werden  mülTte.  Nicht  dafs  diefe  Regel  ohne 
Ausnahme  zu  gelten  hätte;  wenn  fie  für  die  formale  Frfchcinung  eines  Gefimfea 
unguniHg  ift,  fo  wird  man  fie  bei  Seite  fetzen;  aber  ihre  Beachtung  macht  die 
Ausfuhrung  bequemer. 

Im  durchgeführten  Backfloin-Bauflil  treten  l)ii  den  Gefimfen,  wie  bei  den 
Wandilächen  die  gebrannten  Steine  meill  mit  verfchiedenen  Farben  auf,  die 
durch  ihie  r^elmäfsig  wiederholten  Figuren  und  Gegenfatze  die  architektooifehe 
Wirkung  fteigem.  Femer  kann  iZr  einen  Theil  der  Steine  das  Glafiren  der 
^chtflächen  (oder  weniu^  v  eines  Relief-Ornamentes  auf  den  Sichtflächen)  bei- 
gezogen werden,  wodurch  iie  fich,  ab^ilVhen  vom  Reiz  des  Glanzes  und  der 
Farbe,  lebhaft  dunkel  oder  hell  von  den  anderen  abheben.  Sogar  Aufsenwändc, 
durchaus  mit  glafirten  Ziegeln  ausgeführt,  kommen  vor.  Friefe  der  Gefimfe  oder 
FOIlflachen  zwifchen  Confolen,  Bogenfelder  etc.  erfcheinen  auch  wohl  mit  mehr- 
farbigem Ornament  auf  der  einzelnen  Steinftim  (z.  B.  als  Mettlacher  oder  Sin- 
ziger l'lättchen  oder  mit  farbig*  m  Relief-Ornament  und  Glafnr  (Majolica).  Alle 
diefe  Ziermittcl,  obgleich  für  die  formale  Erfcheinung  fehr  wichtig,  liaben  felbll- 
verftändlich  auf  die  Conftructton  keinen  Einfluls, 

Farbengegenfitze  anderer  Art  finden  fich  bei  manchen  Gefimfen  aus  ge- 
brannten Steinen  dadurch  erzielt,  dafs  weifse  Putzflächen,  rauh  oder  fein,  auch 
wohl  nur  dünne  Beftichknifttn ,  zwifchen  nrlcr  nolten  d«  n  l'ackfteinHächen,  auf- 
treten; nicht  nur  Formftcingelimle  älterer  Bauwerke,  fondern  auch  folche  der 
modernen  Architektur  mittelalterlicher  oder  altdeutfcher  Richtung  machen  von 
diefem  Ziermittel  Gebraudi  (fiehe  F\g,  433,  436,  444,  insbefondere  626).  lieber 
das  Bdaehen  weilser  Mörtelfugen  zum  Zweck  der  Bildung  von  Farbei^gegen- 


lot. 

kri.kfi.ht 

auf  die 
HintiT- 
mnwnuof. 


tOi. 

Sckaittck« 


I'utx-  uder 
IWftkbtackea. 
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to6. 
Abdeckung 


ffa/cn  fil'lio  unton.  I'ci  (iffunffii,  tlif^  au';  j^obrannten  und  natürlichen  Steinen 
gemilcht  lind,  gelangt  ebenfalls  die  Materialfarbe  oft  zu  kräftiger  Mitwirkungc, 
die  durch  das  Glafiren  eines  Theiles  der  Backfteine  noch  erhöht  fein  kann. 

Viele  Backfteingefimfe  fiber  Backftein-Rohbau-  und  PutzwandflSchen  wer« 
wirk.«  den  in  ihrer  architektonifchen  Hrfch^nung'  ergänzt  und  gefteii^crt  durch  einen 
dem  CoiiH  ruction^Ril  zuitpIt 'ritrc'n  Flächnnfchmuck  der  Wainl,  d.  h.  durch  Zier- 
JerWiuidteefce.niotive,  die  ais  Linienmufter,  l-arbenmuftor,  Roliefmufter  im  Zufammonhang  mit 
der  Conftruction  der  Wand  ftehen  und  fich  über  ihre  ganze  Fläche  verbreiten. 
Diefe  Motive  lind  im  Zufammenliang'  mit  denjenigen  anderer  Wand*Conftruc- 
tionen  in  Kap,  20,  unter  b  bofchrieben. 
'"5-  Von  der  Püiiktrulikcit  in  i1<t  ITcrflellunq-  dfr  Formen  der  Hinzelftücke,  wie 

Werth         .  ,T 

forcrmdger  »m  Vermauern  derlelben  hängt  die  architektonifche  Wirkung  der  hier  hetrach- 
AmWtnNic  (eten  Gefimfe  wefentlich  ab,  faft  mehr  als  vom  Entwurf  der  Formen,  und  es 
gilt  dies  um  fo  mehr,  je  einfacher  die  Formen,  alfo  zumeift  für  Gefimfe  aus 
rechteckigen  Stetnett,  und  «infachen  Formfteincn.  Bei  windfchiefen  rauhen  Stein- 
flächon  und  verzogenen,  unreinen  Kanten  wirkt  die  1)(  fl<  rrun<lene  Gefimsform 
gering,  wie  die  früher  an  beftimmten  Orten  in  gewöhnhchen  Backfteincn  (Hinter- 
mauerungsfteinen)  ausgeführten  Gefimfe  beweifen. 

Die  waflerdichte  Abdeckung  der  Sulseren  Gefimfe  in  gebrannten  Steinen 
gefchieht  entwi drr  durch  Anordnung  fteiler  Flächen  aus  den  in  Fig.  29  u.  30 
(S.  10)  dargeftelltcn  glafirtcii,  Irapr  ,'fnrmiqfoii  Formfl?>inen  und  Nafenfleinen,  oder 
mit  geneigt  liegenden,  rechteckigen  und  gialirten  Backfteinen,  oder  mit  Dach- 
platten, Hohlziegeln,  Falzziegeln  und  Dadifchiefem  in  Cemmit-Mortel  gelegt, 
oder  mit  Zinkblech.  Bezüglich  des  letzten  Materials  ift  auf  die  Abdedcung  der 
Pttts^efimfe  (unter  c)  zu  verweifen. 

2)  Gefimfe  ausfchliefslich  aus  rechteckigen  (quaderförmigen) 

Backlleinen. 

•07.  Unterfucht  man  alle  vorkommenden  Formen  folchcr  Gefimfe,  fo  findet  firh, 

^"nillt!*    ^^^^  wenigon  Gnindmotiv<^n   bfflcben,  die  am  einzelnen  Gefims  mehr 

au»  oder  weniger  vollzählig,  auch  wohl  mehrere  Male  auftreten  können  und  in  allen 
HickLinca?  möglicheu  Reihenfolgen  über  einander  geftellt  erfchdnen.  Diefe  Motive  find  die 
folgenden: 

a)  Vortretende  Backfteinfchichten,  entweder  als  theilende  Gliedi  r  mit 
der  Höhe  einer  Schicht  oder  mehrerer,  oder  als  Uebetgang  von  einer  loth- 
rechten  Ebene  zu  einer  anderen  (Fig.  398  u.  406). 

ß)  Rollfchichten.  Die  Backfteine  treten  an  der  HauptflOche  hochkantig 
geftellt  auf,  mit  einer  Höhe  gleich  2  oder  3  gewöhnlichen  .Schichttn  (Fig.  398). 
Da  fich  die  I')ackf^pinf(  hirht  mit  lünfchlufs  (Irr  Fuge  zu  73  bis  77,  gewöhnlich 
750.0.  niaut  rt,  fo  laffj:  fich  mit  den  12""  Itrcitcii  Normal-Back flei neu  eine  Roll- 
fchicht  gleich  2  gewöhnlichen  Schichten  nicht  herftellcn;  die  Steine  müfften 
hierzu  13.8  bis  14,2«"  breit  fein  oder  als  Verblender,  da  bei  diefen  die  Lager- 
fxige  TUf  lrjger  gehalten  wird  und  die  Steine  69"""  dick  find,  14,4""  breit  für  die 
gewöhnlicht'  hi(  hienhöhe  von  75""".  Demnach  muffen  entwndi  r  bcfondere 
rechteckige  Steine  lür  die  Rollfchicht  geformt  oder  ganze  Steine  auf  die  rich- 
tige Höhe  zugehauen  werden.  Meift  reichen  die  Rollfchichten  nicht  bis  zur 
Mauerecke,  fondem  endigen  mit  2  oder  5  li^^nden  Schichten;  auch  find  fie 
von  fotchen  oft  in  rhythmifchem  Wecbfel  unterbrochen  (Fig.  398). 


Die  Gofimsbildung  verwerthet  die  Rollfchicht  in  zweierlei  Wfife,  entweder 
nur  als  Linienmufter,  mit  allen  Steinhäuptern  in  einer  lothrechten  Ebene,  meift 
bündig  mit  der  Mauerflache  (Fig.  398,  Unke  Seite);  oder  al$  Reliefmufier  mit 
einem  Zurfickftehen  jedes  zwdten  Steines  (Fig.  398,  rechte  Seite);  Wechfel  der 
Farbe  ift  in  beiden  Fällen  möglich. 

Y)  StromfchichtPii  oder  Kreuzlag^en.  So  heifson  bekanntlich  alle  Back- 
ileinfchichten,  deren  Steine  im  Grundrifs  einen  Ichiefen  Winkel  mit  der  Mauer- 
fliidit  bildeiu  Im  Allgemeinen  hat  letxterer  45  Grad  Die  St^e  können  liegend, 
alfo  mit  66,  heiw.  69""  Höhe,  oder  hochkantig  mit  dner  Höhe  von  2  oder 
3  Backfteinfchichten  verwendet  fein  und  ftehen  meift  mit  der  Vorderkante  in  der 
Mauerflucht  (Fig.  397  u.  399).  Liei,'-ende  Stromfchichten  werden  oft  zwei-,  drei- 
und  mehrmal  über  einander  wiederholt,  entweder  lothrecht  über  einander  ftehond 
(Fig.  420)  oder  unter  fchachbrettartiger  Verfetzung  der  vor-  und  zurfidcfpringen- 
den  Ecken  (Fidf.  400).  Bezüglich  der  Höhe  der  hodikantig  geftellten  Steine  gilt 
daflelfae^  wie  fSx  die  Rollfchicht 


Fig.  397.  Fig.  398.  l'ig.  391. 


¥ig.  40a  Fic.  401.  Fig.  403-  Fig.  403. 


ca.  •At  w.  Gr. 


9)  Zahnfchnitte  (Fig.  401  u.iO»\  gewöhnlich  mit  einer  Schichtenhöhe  oder 
deren  zwei  vorkommend,  fdten  höher.  Sie  lofen  fich  meift  in  Lifenen  auf,  wie 

FiR".  401  zeijjt,  können  aber  auch  bis  zur  Ecke  Rfeführt  fein  (Fig.  41g  u.  42i\ 
Das  fchachbrettartige  Uebereinanderftellen  von  zwei  oder  mehreren  Zahn- 
fdmitten  ift  ndt  und  ohne  Gegenfatz  der  Farbe  von  Zähnen  und  Zwifchenraumen 
ein  häufiges  Motiv. 

s)  Staffelfriefe  (Fiy^.  403  u.  404).  Bei  denfelben  erfcheint  anftatt  der  T.oth- 
rechten  in  der  Zinnenlinie  der  Zahnfchnitte  die  einfache  oder  doppelte  oder 
mehrfache  StaÖel,  ohne  dafs  jedoch  das  Mufter  von  den  zwei  lothrechten  Stirn* 
flächen  der  Zahnfchnitte  abgehen  würde.  Die  Staffeln  können  «ne,  zwei  oder 
mehr  Schichten  hoch,  gldch  hoch  oder  ungleich  hoch  fein.  Bezuglich  der  Auf- 
löfung  an  der  Ecke  gi\t  daffelbe  wie  beim  Zahnfchnitt.  Fig.  405  zeiy^t  einen 
zweifachen  Staffelfries  in  Lif-nen  nuftrelöst.  Stark  vortretende  Staff« -If riefe 
werden  auf  die  nachgenannten  Confolen  aufgefetzt,  oder  fie  ruhen  —  bei  j^rüfscrer 
Brdte  der  Staffeln  —  auf  Lifenen,  die  zu  einer  lothrechten  Gliederung  der 
Wandfläche  unter  dem  Gefims  verwerthet  find,  ähnlich  wie  in  Fig.  598  fnr  den 
Giebd  gezeichnet. 
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i'  ie-  405- 


Fig.  406. 


3 


TT  'ry 


ca.      w.  (Sr. 

Q  Bandf riefe.  Sie  bilden  wagrechte  fdunfickende  Strafen,  gewohnfich 
unter  den  tragenden  oder  krönenden  GefimsÜieOen  gelegen,  und  gewinnen  ihren 

formalen  Reiz,  wie  überhaupt  die  Flachenmufter  der  Backftein  -  Architektur, 
entweder  durch  eine  reichere  Stellunfir  der  Fugenlinien  (Fig.  409  u.  410)  oder 
durch  Bildung  gefälliger  geometrifcher  Fi- 
guren mit  zwei  oder  drei  verfchiedenen  Far-  Fic*407< 
ben  ihrer  Steine,  oder  endlich  durch  pJafilfdie 


'or- 


und  ZtirQck- 


r  i. 

T-rr-T-         •  :  1,1  1  .  i 

m-p  r;    e  B  ■  ■  MJ 

r 

r  r 

1 

Vi^i  i  I  i'i 

ca.  Vn  »• 

rr- 

Gr. 

i  II  1 

!!M!!!!"!!"il'''""'M|M!'lililMi!l!!H!!l 


Mofter,   nämlich  durch 

treten  der  Steinftimen.  Die  dre'i  Arten  von 
Schmucklornien  bieten  der  Ertindung  ein  wei- 
tes Feld  und  werden  vielfach  combinirt  (Fig. 
406,  .}07,  408,  448  u.  aX  In  Holland  findet  man 
hri  folclion  Bandfricfen  zuweilen  auch  die 
Mört('l<uv:en  als  brfMte  woifse  Streifen  mit 
Glück  in  die  Farbenzufammenftellung  einbe- 
zogen, fei  es,  dafs  fie  allein  den  Giegenfatz  zur  Farbe  der  Steine  bilden,  fei  es, 
da6  diefe  felbft  fchon  mehrere  Farben  darbieten. 

ij)  Confolenreihen.  Die  Confolen  aus  rechteckigen  Backfteinen  kommen 
in  vier  Motiven  vor,  die  labj^efeben  von  anderen  noch  möglichen  Verhältniffen 
zwiichen  ihren  Mafsen)  in  Fig. 

409  bis  412  dargeftellt  find.   ^'g-   

Sie  ftfitzen   entwed«*  wag-  '  ~~ 

rechte  vortretende  Schichten 
aus  Backflciii  oder  liauftein 
oder  ftark  vortretende  StaflFel- 
friefe  oder  die  nachgenannten 
Bogenreihen.  Bei  Fig.  409 
treten  die  über  einander  ye- 
le|tften  Steine  nur  nach  vom 
vor,  in  2,  3  oder  mehr 
Schichten,  V,  Stein  breit  oder 
•/4  Stein  breit,  oder  mit  un- 
gewöhnlicher Steinbreite.  Die 
Grofse  des  Zwitrliniraumc--  ift 
beliebig  oder  vielmehr  nur  nach  der  Läng^e  zu  richten,  welche  von  der  Confolen- 
reihe  auszufüllen  ift.  Die  Confolen  in  Fig.  410  treten  nach  allen  drd  Seiten 
gleidi  viel  \  or  und  befiehl  n  aus  beliebig  vielen  gleich  oder  ungleich  hohen 
watfreehten  Abfchnitten  mit  einer,  zwei  oder  mehreren  Sehirhtcn.  Der  Grund- 
rils  der  unterften  Schicht  kann  auch  länglich  rechteckig  anftatt  quadratilch  fein, 


'/„  w.  G». 
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z.  B.  einen  halben  Stein  la,n>^  bei  einem  Vortreten  von  einem  Viertelftein.  In 
Fig.  411  erfcheint  ein  liej^nder  halber  Stein  parallel  zur  Hauptfläche  auf  einem 
hochkantiK'en,  denfclben  auch  nach  vorn  überragend,  oder  auf  zwei  neben  ein- 
ander jji'cftellten  hochkantii^en  (Fi.y.  f):*'^);  FiiT.  }12  ciulli(  b  bietet  doti  Helfenden 
hall)en  Stein  um  45  Grad  yei^^en  (He  1  hiupttiäche  verdreht.  Iki  Fii,'.  409  l)is  411 
find  die  (■onfoienabftände  beliebij^;  die  (.'onfolun  nach  Fig.  412  können  nur  hart 
an  einander  fitzend  auftreten, .  wie  es  die  AblHIdung'  zdgt,  fo  dals  die  liegenden 
Steine  eine  Stromfchicht  bilden.  Die  am  weit(>fli  ;i  \  '>rtretende  Kante  otler 
Fläche  aller  Coniulcnformen  liet^t  entweder  büiuli:^  mit  der  ^^etratfcnen  Fläche, 
wie  bei  Fi^-  410  u.  412,  oder  etwas  hinter  derfelben,  wie  bei  V\ff.  409  u.  411. 
Auch  für  die  Confolenreihen  ift  eine  Auflöfung  in  Ecklifenen  und  theilende 
Lifenen  der  Wandflächen  möglich  und  fehr  häufig.  Wenn  Lifenen  fehlen,  fo  ift 
meiftens  die  Eckcoiifole  breiter,  als  die  uewohnlirhen;  überhaupt  giebt  es  für 
alle  hier  aufzuzählenden  Gefimsmotivc  verfchiedene  F.*  kaunüfiinjT^en,  die  fich 
leicht  aus  den  Grundformen  ableiten  laflen  und  hier  nicht  erfchöpft  werden 
können.  Ein  rhythmifcher  Wechfel  in  den  Abftänden  einer  Confulenreihe  ift 
meift  nur  bei  grSlserer  Länge  des  Gefimfes  ein  dankbares  Motiv.  Wo  grofsc 


I  ii;.  409.  J  i^.  410-  FiR.  411. 


Zwifchenfeldor  der  Confolen  auftreten,  erfcheinen  in  denfelben  zuweilen  Einzel- 
figuren als  F'arben-  oder  RoHefmufter,  wofür  V\^.  419  ein  üeifpiel. 

b)  Vorkragende  Bogenreihen  oder  Boj»-enf riefe,  mehr  oder  weniger 
ftark  vortretende  Mauerbogen  in  Halbkreis-,  Segment-  oder  Sptzbogenform 
aufgefetzt  auf  Confolen  in.  Baddlein  oder  HauAein  <Fig.  413),  auch  wohl  ohne 
Untcrftützung  durch  Confolen,  jedoch  nur  bei  geringem  Vortreten,  als  »roma- 
nifcher  Rogenfries«.  Sie  überfetzen  gleichfam  die  Kranzplatte  der  (Onrolen- 
Gefimfe  des  Haufteines  in  die  Formenfprache  der  Backftein- Architektur  und 
geftatten  befonders  mit  Hauftein-Confolen  eine  ftärkere  Ausladung  und  kräftigere 
Bekronung  der  Bauwerke,  als  die  fibrigen  Gefimsmotive  in  Backftein.  Nur  bei 
Vl-rofscren  Spannweiten  un'l  I  Ia!f>mefrern  findet  fich  die  Ausführunj>-  in  recht- 
eckiy^en  Backfteinen;  ^^ewöhnlich  mülTen  fie.  der  ftarken  Krümmung  der  liogen 
wegen,  aus  keilförmigen  hergeftellt  werden  und  fallen  dann,  ftreng  genommen, 
den  Motiven  der  Formfteine  zu.  An  der  Ecke  werden  fie  entweder  in  Lifenen 
aufgelöst,  indem  der  letzte  Bogen  unmittell)ar  auf  die  Lifene  fich  auffetzt  oder 
eine  Relief-Confole  an  der  Scitciinäche  der  I.ifene  fitzt;  auch  theilende  AVand- 
Lifenen  erfcheinen  bei  Gebäuden  mit  (liefern  (iefimsmotiv.  Oder  die  Ecke  ift 
von  einer  Confole  gebildet,  die  bei  Backftein  gewöhnlich  weit  breite»:  fein  mufs, 
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als  die  fibrigen  (Fiff.  423)»  bei  Fi«.  413. 

Hanfteiiien  m«ft  fchräg  durch 

die  Ecke  geht,  wie  es  Figf.  41.^ 
zeigt,  und  wobei  lieh  der  letzte 
Bogen  mit  eigenthumlicliein 
Fugenfchnitt  nach  rudcwirta 
vetjfingt  Noch  andere  Eck- 
löfun^en,  /..  Ji.  mit  einer  ge- 
wöhnlichen Confüle  neben  einer 
brriteren  eckbildenden,  oder 
mit  den  nachgenannten  vch*- 
kragenden  Pfeilern,  find  möt;- 
lich  und  unfchwer  zu  tintlen. 
liui  liogenreihen  mit  groCsen 
AbftSnden  der  Confolen  werden 
die  Zwifchenfelder  der  letzteren 
zuweilen  mit  gefälligen  Kinzel- 
figuren  als  Farben-  oder  Relief- 
mufter  in  Backftein  gefchmückt, 
ähnlich  wie  bei  Fig.  419»  oder 
es  erfcheinen  darin  krnsformige 
oder  rechteckige  Fenfter,  wie 
eben  bei  Fij4.         oder  endlich  Terracotten-Ortiamcnt,  wie  bei  l-"ig.  423. 

Hierher  fnid  auch  die  Reihen  von  gröfseren  vortretenden  Mauerbogen 
zu  rechnen,  welche  Wandnifchen  bilden,  indem  fie  auf  Lifenen  oder  Halbfaulen 
aufgefetzt  find,  ein  wichtiges  und  uraltes  Motiv  der  Wandgliederung  in  der 
Backftein-Architektur,  /.  B.  Fig.  178  u.  61S. 

i)  Dachbrüftungsmauern  oder  Attiken.  Als  Ilauptj^efiiiife  tragen  die 
Backfteingefinife,  wie  diejenigen  in  1-Iaullein,  häufig  eine  Brüilung,  fei  es,  da6 
wirklich  eine  Plattform  oder  &n  Umgang  das  Bauwerk  nach  oben  abfchlie&t, 
wodurch  eine  Brüftung  nothweiKÜL;  wird  (Fig.  484),  fei  es,  dafs  der  gemauerte 
Auffatz  dem  Fufs  des  Daches  als  blofse  Decoration  vorgefetzt  ift  und  hinter  firh 
die  Rinne  trägt  (Fig.  451  u.  g^^),  fei  es  endlich,  dafs  die  Rinne  auf  dem  Auf- 
fatz aufgelagert  erfdidnt  (Fig.  423).  Die  Formen  der  Brüftung  oder  des  Auf« 
fatzes  find  fehr  verfchiedenartig;  einfeche  oder  bandfriesartig  deomirte.  Back- 
ftein-Mauerflächen  mit  wagrechtem  Krönungsgefims  oder  nach  irgend  welchem 
Müller  durchbrochene  Mauerflächen  (z.  B.  nach  Fig.  414  oder  415}  oder  Zinnen 
in    irgend  welcher 


ca.  Vi« 


Fie.  4  •4. 


Flg.  4»S. 


Flg.  416; 


Geftalt,  wofOr  Fig. 
416  dn  Beifpiel,  oder 

das  Zinnenmotiv  nur 
in  Relief  nachgebil- 
det, ohne  Durchbre- 
chung derM auer.oder 
offene  Bogenreihen 
(Fig.  45'). 

y.)  Vorkragende  Pfeil.  r,  das  Gefinis  überragend,  als  Mittel  zum 
günftigen  architektonifclien  Abfcliluü»  der  Gefimfe  oder  zur  Bildung  einer  leb- 
haften UmriMnie,  entweder  die  ganze  Hohe  der  Mauer  fhdlend  oder  ein  StSck 


«U  w.  Or. 
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weit  unterhalb  des  Gefimfes 
auf  Confolen  aufg'e fetzt  und 
über  dem  Gefims  in  ir^jend 
welclu^r    Weife  cndif^end, 
entweder  nur  die  licken  der 
Mauer  bildend  oder  mehr- 
fach auftretend,  ihre  Länge 
regelinäfsig  eintheilend.  Das 
Motiv    entfpricht   der  go- 
thifchen  Fiale  und  kommt 
vorwiegend   bei  Backftein- 
gefinifen  im  gothifchen  Stil 
vor,  Avird   aber   auch  auf 
folche    im  Conftructionsftil 
übertragen.  Der  Schaft  der 
Pfeiler  ift  bei  Ausführung 
in  gewöhnlichen  Backftcinen 
rechteckig    und  entweder 
parallel  zur  Mauerflucht  oder 
im  Grundrifs  unter  45  Grad 
zur  Mauer  g-eftellt,  zuweilen 
mit  farbigen  oder  plaftifchen 
Muftern  in  der  bei  den  Band- 
f riefen  angegebenen  Weife 
verziert.   Die  Gefimsglieder 
fchneiden  (ich  an  die  Seiten- 
flächen der  Pfeiler  ftumpf 
an,   oder   einzelne  Glieder 
fmd   um   die   Pfeiler  her- 
umgeführt. Den  einfachften 
Fall  mit  rechteckigen  ge- 
rade flehenden  Pfeilern  zeigt 
Fig.  417.  Bei  Fig.  418  fitzen 
die  Pfeiler  in   der  Ebene 
der  Mauer,  und  durch  das 
Zurücktreten   des  Gefimfes 
ift  dafür  gcforgt,  dafs  feine 
Glieder  nicht  über  die  Pfei- 
ler vorragen. 

Aus  den  aufgezählten 
einfachen  Gefimselementen 
laffen  fich  reichere  ableiten, 
wenn  man  mehrere  der- 
felben  in  einem  wagrechten 
Gefimsabfchnitt  zufammen- 
fetzt  Es  finden  fich  z.  B. 
die  Mauerflächen  zwifchen 
Backftein-Confolen  oft  durch 
die  unter  a  genannten  vor- 


loH. 
Zufammirn- 

Motivr. 
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Fig.  41Ä. 


Entwurf  des  Verf.  —  '/»o  Gr. 


tretenden  Biickfteinfchich- 
ten  gejjliedert  (Fig.  409  u. 
419).  Oder  es  werden  neue 
Confolenformen  gebildot, 
indem  die  Flächen  der  in 
j^rofsem  Mafsftab  ausj^'e- 
führten  Confolenformen 
nach  Fiy.  40{)  u.  410  mit 
kleinen  Zahnfchnitten  oder 
mit  StafFelfriefen  oder  mit 
C'onfolen  nach  Fijf.  411  u. 
412  befetzt  werden.  OdtT 
es  wechfeln  vortretende 
Backfteinfchichten  regel- 
mäfsig-  mit  {.gleich  hoht'n 
und  gleich  weit  ausladen- 
den Zahnfchnitten  ab.  Oder 
kurze  Confolenreihen  nach 
Fig.  411  u.  412  wechfeln 
mit  gleich  ausladenden  vol- 
len Backfteinfchichten  ab. 
Oder  eine  Confolenreihe  deckt 


Fig.  41 7. 


einen  Zahnfchnitt 
derart,  dafs  je  ein  Zahn  oder  ein  längeres  Stück 
Zahnfchnitt  zwifchen  je  zwei  Confolen  fitzt,  ein  Motiv, 
in  dem  der  Zahnfchnitt  auch  durch  einen  StafFelfries 
erfetzt  fein  kann.  Oder  zwei  Confolenformen  wech- 
feln mit  einander  ab,  entweder  in  einfachem  Wechfel 
oder  derart,  dafs  zwifchen  je  zwei  gröfseren  Con- 
folen  zwei  oder  drei  kleinere  fitzen.  Noch  andere 
mögliche  Combinationen  find  leicht  zu  finden  und 
in  der  Ausführung  häufig;  Zufammenftellungen  mit 
einem  complicirten  Gefetz  für  den  Wechfel  der  ver- 
einigten Elemente  find  jedoch  feiten  dankbar. 

fAii.'Ktpr.  oath;  ViOLLBT.LH.Duc,  E.  E.   L'art  Rtifff.    I'«ri»  1S77. 
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Fig.  42«. 


Fig.  4'2 
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In  welcher  Auswahl,  Auffinanderfolpe  und  Gröfse  die  aufj^ezählten  Ele- 
mente an  den  Gefimfen  zur  N'erwerthun^»"  ^»"elangen  müfTen,  um  g-ünftig"  zu  wirken, 
ift  dem  Gefühl  des  lintwerfenden  zu  beftimmen  überlalTen.  Mafsverhältnifszahlen, 
wie  etwa  bei  den  architektonifchen  Ordnunj^en,  giebt  es  hier  nicht.  Als  einzige 
Regel  ift  vielleicht  das  Vermeiden  der  Gleichwerthigkeit  auf  einander  folgender 
(iefimsabfchnitte  zu  Gunften  der  Krzielung  lebhafter  Contrafte  und  deutlicher 
Verfchiedenheit  der  Höhen  der  einzelnen  Abfchnitte  zu  empfehlen.  Wo  es  fich 
um  tragende  und  getragene  Glieder  handelt,  kommt  auch  das  ftatifche  Gefühl 
im  äfthetifchen  Eindruck  zur  Geltung:  man  wird  nicht  auf  fchwere  Confolen  ein 
paar  dünne  Mauerfchichten  legi>n  oder 


■09. 

Dildiini( 
Kanirr 
(jrfllufe. 


unter  vorkragende  Bogen  nut  hoher 
Mauerlaft  darüber  nur  fchmale  Krag- 
fteine  fetzen.  Aber  auch  in  diefer  Be- 
ziehung finden  fich  fo  grofse  .Schwan- 
kungen bei  anerkannt  fchÖnen  Ge- 
fimfen  diefer  Art.  dafs  <•>  fich  nicht 
verlohnt ,  Vcrhältnifszahlen  aufzu- 
fuchen.  Beifpiele  ganzer  Gefimfe  aus- 
fchliefslich  oder  vorwiegend  aus  recht- 
eckigen liackfteinen  bieten  Fig.  408. 
417,  419,  4J0'-«),  421.  4^2.  \23,  424'"]. 
425,  426,  6q3  (Trauffeite)  u.  928. 

Das  letzte  Gefims  hat  nicht  nur 
verfchiedene  Farben  und  Gröfsen  der 
rechteckigen  Backfteine,  fonilern  auch 
geneigt  liegende  .Steine  und  kleine 
weifse  Beftichflächen  aufzuweifen,  die 
in  der  Polychromie  lebhaft  mitwirken. 
Auch  Fig.  928  erfcheint  in  drei  ver- 


Bl.  1. 


')  F«cr.-Repr.  aiich:  Zettfchr.  I.  Baaw.  >W5, 
lUodlnich  <ler  Arcbilcktur.    III.  2,  b.   (2.  Aufl.) 
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fchiedenen  Farben.  Jiei  Fig-.  425,  einem  Kaminkopf-Gefinis,  ift  die  Abdt^ckung- 
mit  kleinen  GuCseifenplatten  zu  beachten,  die  an  Randrippen  zufammengefchraiibt 
find,  um  das  Heben  fchwerer  Hauftein-Deckplatten  zu  vermeiden.  Die  übrigen 
Beifpiele  bedürfen  keiner  Erklärung-. 


Fig.  424. 


Vom  Bahnhof  Fricdrichsflra&c  der  Berliner  Stadtbahn '*"). 
c».  <l,t„  w.  Gr. 


Bei  den  Giebelgefimfen  in  Backfteinen  find  zwei  Gruppen  von  Motiven  zu 
unterfcht'iden,  nämlich; 

a)  Reichere  Gellaltung-en  der  Giebelrandlinie,  insbefondere  Auszeichnungen 
der  Spitze  und  der  Fufspunkte;  diefe  Motive  find  nicht  für  alle  Backfteingiebel 
möglich,  und  es  ift  in  diefer  Beziehung  auf  Art  14c;  zu  verweifen. 
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Fte^  4*5«  b)  Gefimsmotive,  die  mit 

der  Dachneigungf  gleich  ge- 
richtet auffteigen,  entweder  un- 
ifCgliedert  cxler  als  R<>ihunt,''<TI 
eine  beftimmtu  Form  regel- 
mäi^ig  wied«liol«nd.  Alle  zehn 
für  die  wagrechten  Gefimfe  auf- 
gezählten Motive  lafTen  fich 
unmittelbar  oder  mit  geringer 
Veränderung  auf  den  Giebel 
übertragen,  und  zwar  wie  folgt. 
TXe  als  Beifptele  vorzufShren- 
den  Abliildur.gen  /»i'it^en  die 
Motive  zum  J  heil  mit  Furni- 
lleinen;  doch  ift  leicht  abzu- 
leiten, ^e  lie  mit  rechteckigen 
Steinen  ausfehen  würden. 

«)  Die  vortretrnde  thei- 
lende  Hackfleiiifchicht  (leigt 
entweder  dem  Giebelrand  parallil  auf,  oder  fie 
bildet  eine  ftaifeHonnige  Linie,  deren  lothrechte 
Strecken  ein  vielfaches  der  Schichtenhöhe  oder 
gdeicb  di'Ter  find.  Tk'ini  Ucborgang  von  df-r  (iiebol- 
^      mauerebene  zu  einer  vorkragenden  lothrechten  tje- 
f     fimsebene  erfcheint  ebenfalls  diefe  rechtwinkelige 
Staffellinie,  die  entweder  für  fich  allein  die  ganze 
Gliederung  des  Giebelrandes  bilden  kann  oder  in 
Verbindung  mit  Confolcn  oder  anderen  Gefims* 
elementen  auftritt  (Fig.  456,  596,  693  u.  714). 

ß)  Rollfchichten  und  f)  Stromfchichten 
folgen  entweder  dem  Giebelrand  parallel,  oder  fie 
bilden  kurze  wagrechte  Streifen,  welche  ftafiel- 
formig  höher  rücken,  »  rfteres  in  Fig.  4:5  u.  a. 

8)  Zahnfchnitte  und  t)  Staffelfriefe  find 
in  allen  ihren  Aosbttdungsweifen  auf  den  Giebel 
ubertragbar,  mfiflen  aber  ihre  Abftande  nach  der 
Schichtenhöhe  und  Giebelneigung  richten  (Fig.  456 
ca.  %  w.  ur.  u.  838).    Das  Aufruhen  auf  einer  Lifenenreihc  ift 

auch  am  Giebel  möglicli  und  liefert  eine  häufig 
verwerthete  loUirechte  Gliederung  der  Giebdwand  (Fig.  598). 

0  Bandf  riefe  fteigen  metft  parallel  zum  Giebdrand  auf,  Inlden  aber  auch 
wohl  ftaffeUormig  höher  rfidcende  wagrecbte  Streifen  mit  oder  ohne  Aus- 
zeichnung der  Ecken, 

1])  Die  Confolenformen  bleiben  am  Giebel  diefelben  wie  bei  wagrechten 
Gefimfen;  die  Stellung  ift  faft  immer  die  lothrechte,  entweder  als  UnteiftQtzung 
der  oben  genannten  ftafielfönnigen  Ueberkragnng  der  Giebeh-andflSche  oder  — 
und  zwar  fehr  häufig  —  der  Staffi^riefe  (Fig.  595)  oder  der  aufft^enden  Bogen- 
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reihen)  Fig.  422  u.  720);  nur  die  leichten  pjg  ^^^^ 

Confolenfonnen  finden  woU  auch  fenk- 

recht  zum  Giebelrand  g-eftellt  Verwer- 
tluinijf.  Unter  der  oben  t^^Hriatuiten 
(jiebelftafFel  können  die  Conluien  paur- 
weife  oder  zu  dreien  mit  gldcher  oder 
ungli^her  Hohe  j^ppirt  werden  und 
liefern  damit  reichere  Motive. 

t>)  Die  Roi^ «'nreihen  können  am 
Giebel  fowohl^  ftatlelförmig,  d.  h.  mit 
gleich  hoch  fiegenden  Kampferpunkten 
für  den  einzelnen  Bogen,  auffteigen,  als 
auch  dem  (iiebelrand  folgen,  indem  fie 
einhüftig  werden  (Fig.  427  u.  428).  Bei 
Fig-.  707  richten  fich  die  Bogen  nach 
der  Lage  der  Pfettenkopfe  des  Daches 
und  würden  bei  zwei  oder  drei  Zwifchen- 

pfetten  anftatt  der  einzigen  fich  häufiger  wiederholen.  Ein  wirbliges  Motiv  bilden 
auch  für  die  Giebelgliederung  die  auf  Lifenen  (oder  llalbiüulen)  aufgefetzten 
Wandbogen;  ja  fie  erfcheinen  am  Giebel  nodi  häufiger,  als  unter  wagrechten 
Gefirofen  (Fisf.  607,  610  u.  620). 

t)  Gemauerte  Auf  flitze  über  geradlinigen  Giebelgefimfi-n.  den  Brijftungen 
oder  Attiken  über  wacrr'  i  hten  Gefimfen  entfprechend ,  (ind  mit  den  oben 
erwähnten  reicheren  Randbildungen  der  Giebelmauer  und  den  Auszeichnungen 
von  Fu6  oder  Spitze  lücht  zu  vnwechfi^n,  indem  bei  diefen  das  geneigte  Giebel- 
gefims  fehlt  Doch  können  jene  Aufßtze  gleich  diefen  Randbildungen  die 
mannij,ffalligfl<Mi  Formen  annehmen,  z.  R.  ftaffelförmige  Umrifle  mit  oder  ohne 
Krünungsgefimfe  der  Stufen,  mit  oder  ohne  Durchbrechung  der  Stufen,  mit  oder 
ohne  Voluten  und  Obelisken  auf  den  Stufen,  femer  auffteigende  Zinnen,  ge- 
fchwdfte  Umrifle  all«-  Art  u.  f.  w.  Die  wagrecht  abgefchloflene  Bruftung 
erfcheint  mit  oder  ohne  Durchbrechung  nur  über  fehr  flachen  Giebeln. 

■/.''<  Die  vorkragenden  Pfeiler  find  am  (iiebel 
ein  fehr  häutig  verwcrthetes,  meift  dankbares  Motiv,  1,4;.  42s. 

fei  es  nur  als  AaBiachniuig  von  Fu&  und  Spitze 
(z.  B.  Fig.  603)  oder  der  Fulspunkte  allein«  fei  es  auch 
zwifchen  Fufs  und  Spitze  als  lothrechte  Theilung  der 
(iiebel fläche  (vr)niercr  (  iie])cl  in  Fig.  618),  fei  es  mit 
der  VorderHäche  parallel  zur  Alauer  oder  unter 
45  Grad  hn  Grundriß  geftellt  Bei  fehr  fleilen  Gie- 
beln geftaltet  fich  im  letzten  Falle  das  Anfchneiden 
der  Ghsfimsglieder  an  die  Pfirilerflädien  etwas  com- 
pificirt. 

Die  Motive,  die  bei  wagrechten  Gefimfen  fich  %m.GT. 
in  Lifenen  auflSfen  laflen,  geftatten  dies  auch  am 

Giebel,  und  in  der  That  treten  in  vielen  F&Uen  eckbildende  oder  auch  thei- 

lende  T.ifencn  an  den  Hackftoingifbeln  auf.  Dabei  ift  zu  beachten,  dafs  die  Linie, 
nach  welcher  ein  Gefims  mit  fl.aff'1  förmigem  unterem  Rand  oder  mit  Bogen- 
reihen  und  Confolen  aulfteigi,  fich  nicht  immer  genau  parallel  dem  Giebelrand 
erhalt«!  lifllL  Die  nothwendig  regclmäfsige  Eintheihing  des  wagrediten  Ab- 
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ftandes  zweier  IJfenen  durch  die  lothrechten  Gelimslinien  einerffits  und  die 
Schichtenhöhe  andererfeits  beilimmen  fchon  für  fich  allein  die  Stuttellinie  des 
Gefimfes,  und  es  ift  Zufall,  wenn  (fiefe  der  Neigung  des  Gtebdrandes  genau  fich 
anpafft.  Die  Schwierigk«t  wird  um  fo  grolser,  je  weniger  Axen  des  Gefimfes 
zwifchen  zwei  Ufenon  /u  fteh<  n  kommen;  übrig'ens  fchadet  die  kleine  Ab- 
weichung beiden  Richtungen  meift  nicht  viel. 

üiebelgefimfe  vorwiegend  oder  aubfchliefelich  aus  rechteckigen  Steinen 
Ineten  Fig,  595«  596,  606,  610,  693  u.  721. 

Ueber  die  Beziehungen  der  GKebelg^mfe  zum  Dach  und  zur  TraufbOdung 
wird  im  vorli^fenden  Kapitel  (unter  d)  das  Erforderliche  gelagt  werden. 

Fig.  439- 


y  L_  aJ>  l 


Xonnal-FormActnc. 


3)  fief im smoti ve  aus  gebrannten  Formfteinen 
(d.  h.  prismatif  ch  fii   Stt-inen  vim   nicht   rechteckiger  (i  rundf  lächc'. 

Den  unter  2  aufgezählten  10  Elementen  wagrechter  Backft»'ingcfinire  ent-  '"• 
fprechend  erfcheinen  hier  ebenfalls  10  Motive,  die  fich  mit  Erfatz  der  recht-  'lor"" 
eckten  Steine  durch  Formfteine  beliebigen  Profils  aus  jenen  ableiten  laflen.  w>Krrchie 
Es  find  die  folgenden.   Durch  Zufammenfetzen  von  zweien  derfelben  in  einem  o«'™**' 
wafiforhten  riofimsabfchnitt,  in  derfelb<Mi  Wi  ifi».   wie  in  Art.  107  fS.  1  (o)  für 
rechteckig«'  Steine  befchrieben  worden,  ergeben  lieh  auch  hier  noch  weitere, 
reichere  Gefimselemente  derlelben  Art 

«)  Glatte  Gefimsglieder  oder  Gefimfe  aus  liegenden  Formfteinen 
irgend  welcher  Profilirung.  An  den  ausfpringenden  Ecken  find  eigens  modellirte, 
größere  Stucke  nothwendig;  einfpringende  Ecken  (und  allenfalls  auch  auf- 

fpringende  mit  fehr  ftumpfem  Winkel)  werden 
mit  Gehrungsfugen  durch  Zuhauen  der  gewöhn- 
lichen Gefimsfteine  hergeftellt   Bdfpide  folcher 

(iefimsglicder  bieten  Fig.  }i3,  j^n,  41^14  u.  a.  Hier 
ift  auch  die  .Vbüeckung  von  Gefimfen  und  Mauer- 
vorfprüngen  durch  g»-brannte  Steine  in  Trapez- 
form oder  durch  die  fog.  Nafenfteine  zu  nennen; 
die  erften  erfcheinen  in  Fig.  449,  450  u.  451,  die 


Fig.  4io. 


ca.  %  w.  Gr. 


Nafenfteine  in  Fi'j.  i  j!^  u.  123,  Die  Nafe  hat  den 
Zweck,  die  Lagerfuge  gegen  das  Eindringen  des 
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Fig.  43a. 


Waflbrs  zu   fchützon.    Da  Fir.  431. 

diefe  Steine  hart  gebrannt 
oder  noch  Iniufiß-er  fojcar 
plafirt  worden  und  die  ent- 
ftehende  Deckfläche  fehr 
fteil  ift,  fo  ift  diefe  Art  der 
Abdeckung-  vorftehender 
Gefimfe  und  Backftein- 
flächen  ^»•enüjrcnd  dauer- 
haft und  jjrleichwerthijr  mit 
gutem  Hauftein  oder  Zinkbedeckung. 

Ji)  Glatte  Gefimsglieder  aus  rollfchichtcnartig  hochkantig  ge- 
Formfteinen  irgend  welcher  Profilirung  (Fig.  413,  430  u.  a.).  liei 
höheren  (iefimfen  wechfeln  fie  meift  mit  liegenden  Gofimsfchichten  ab.  Be- 
züglich der  Eckbildung  mit  oder  ohne 


ftellten 


Fig.  433- 


eigens  geformten  Kckftücke  gilt  das- 
felbe  wie  bei  diefen;  zuweilen  bildet 
auch  ein  Hauftein  die  Ecke  für  alle 
Gefimsfchichten  zugleich. 

Y)  Liegende  Reihungen  aus 
Formfteinen  oder  Gefimsglieder  aus 
Formfteinen  mit  liegendem  Profil 
(Fig.  431  u.  4321.  Solche  Gefimsglieder 
entftehen,  wenn  man  die  rechtwinkelig 
gebrochene  Steinkante  in  der  Eager- 
fugenebene  der  Stromfchicht  durch 
eine  reichere  Linie  erfetzt,  z.  B.  den 
Kreis,  den  Spitzbogen,  das  halbe 
Achteck  u.  f.  f.  Dabei  find  ilie  Form- 
fteine  liegend  oder  ftehend  verwendet, 
und  es  ift  entweder  nur  ein  Formftein 
wiederholt,  oder  es  wechfelt  ein  fol- 
cher  regi'lmäfsig  mit  einem  recht- 
eckigen Stein,  oder  es  wechfeln  zwei  verfchieden  profilirte  Formfteine  regelmäfsig 
mit  einander  ab. 

Oft  werden  zwei,  drei  oder  mehr  gleich  gebaute :Glieder  'diefer  Art  unter 
fchachbrettartiger  Verfetzung  der  Vorfprünge  und  Flohlräume  über  einander 
geftellt,  ähnlich 

I  is.  43 1. 


wie  in  E'ig.  400, 
und  dabei  die 
Gegenfatze  der 
Flächen  zuwei- 
len durch  Ver- 
fchiedenheit  ih- 
rer Farbe  ver- 
ftärkt. 

8)  Stehen- 
de Reihungen 
oder  Zahn- 


FiK.  435. 
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fchnitte  aus  Formfteinpn 
(Fig.  433  [oberftes  -Motiv],  435 
u  442,  femer  Fig.  470  [unter- 
des Gefinuplied]  vu  f.  w.). 
Diefe  Reihungen  bilden  Ge- 
fimstflicder,  in  welchen  ein 
i'ormftein  der  Höhe  nach 
(und  zwar  in  einer  Ebene 
fenkrecht  zur  Mauer)  profi- 
lirt  mit  <'inf'm  n'clitcckiy in  ]»ackft<'in  abwcrlifclt  oder  aucli  /wc\  Formfldne 
verfchiedener  Protilirung  regelmrif^itr  abwechfeln.  Sie  lind  ein  otler  zwei 
Schichten  hoch,  feiten  hoher,  und  leiten  gewöhnlich,  wie  die  Zahnfchnitte  der 
Haiifteingefimfe,  zu  tiner  Ausladung  über,  erfcheinen  alfo  tragend.  Wie  bti  der 


Fig.  437. 


liegenden  Reihung  werden  zuweiien  zwei,  drei  und  mehr  gleich  gebaute  Zahn- 
fchnitte mit  fchachbrrttartiLrer  Verfetzunj,''  der  Zähne  und  Zwifclirnrnnmo  über 
einander  geftellt  und  die  Gegenfätze  der  Flächen  durch  zweierlei  1-  arb«  n  der 

Steine  erhöht;  befonders 
häufig  ift  das  mitüere 
Motiv  in  Fig.  433  u.  434: 
Auflöfung  in  Lifenon 
oder  Eckbildung  ohne 
Lifenen. 

b)  Staffelf  riefe 
und  Zickzack f riefe  aus 
Formfteincn.  Die  rocht- 
eckigen  Stein«-  der  früher 
genannten  StafTelfriefe 
(Fig.  403,  404  u.  405)  er- 
fcheinen hier  entweder 
durch  fol(  ho  mit  liegen- 
der l'roliiirung  oder  (häu- 
figer) durch  folche  mit 


Fiff.  436"*). 


w.  Cr. 
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ftehender  Profilirung  oder  endlich  durch  folcho  ^ig.  439. 

Formfteino  erfetzt,  welche  in  der  Stimanficht  ^ 
eine  reichere  Umrilslinie  darbieten,  als  das 
Rechteck  der  g-ewöhnlichen  Backlleine.  Dicfe 
tragenden  Friefe  löfen  fich  meiftens  aber  nicht 
immer  in  gleich  profilirte  oder  unprofilirte  I-i- 
fenen  oder  Wandpilafter  auf  (Fig.  433  unten, 

435  u.  430'"). 

5^  Bandfriefe  aus  Formfteinen  (Fig.  421, 
437,  438,  443,  447  u.  450).  Anftatt  der  rechteckigen 
Steine  der  früher  befchriebenen  Bandfriefe  er- 
fcheinen  Formfteine  mit  reicherer  ümrifslinie  der 
Stimfeite,  die  entweder  nur  durch  die  Stellung 
der  Fugenlinien  oder  auch  durch  Verfchieden- 
heit  der  Farlxj  oder  tlurch  Vor-  und  Zurück- 
treten der  Stirnflächen  ein  regelmäfsiges  geo- 
metrifches  Mufter  bilden. 

Tj)  Confolenreihen  aus  Formftoinen.  Die 
früher   befprochenen   vier  Confolenformen  aus 

rechteckigen  Steinen  ergeben  eine  Reihe  von  '/m  w.  Gr. 

weiteren,  wenn  man  das  Rechteck  zuerft  im 
Grundrifs,  dann  in  der  Scitenanficht,  dann  in  der  ^'2' 
Vorderanficht  durch  eine  reichere  l^mrifslinie 
erfet/.t.  Bei  den  kleinen  Confolen  der  dritten 
und  vierten  Form  können  auch  wohl  die  ftehen- 
den  Steine  (lebende  Protilirung,  die  liegenden 
liegende  Profilirung  erhalten.  Finige  Motive  für 
kleinere  Confolen  aus  gebrannten  Formfteinen 
bieten  Fig.  437,  439,  440,  441,  44.'  u.  449.  Die 
Zwifchenfelder  find  entweder  mit  gewöhnlichen 
Backfteinen  oder  glatten  Formfteinen  oder  mit  r.r. 
Terracotten  in  Tafelform  (etwa  mit  Füllungen 
oder  Rofetten  oder  anderem  Relief-Ornament)  aiisgefetzt. 

t>)  Vorkragende  Bogenreihen  mit  Formfteinen.  An  die  Stelle  der 
rechteckigen  Steine  drr  früher  befchriebenen  Bogenreihen  treten  hier  keilförmige 
(Fig.  423)  und  an  die  Stelle  der  glatten  Bogenftirn  vielfach  die  archivoltenartig 


mit  einem  Gefims  eingefaffte, 
Charakter  der  Reihung  ver/ierl 
erfcheinen  (Fig.  442  u.  449). 
Oder  es  ift  jeder  Bogen  aus 
einem  einzigen  Formftein,  auch 
wohl  aus  zwei  gegen  einander 
geftellten  oder  endlich  aus  zwei 
hinter  einander  geftellten  Plat- 
ten gebildet  (Fig.  44b).  Weit 
vortretende  Bogen  find  im- 
mer auf  Confolen  in  llauftein 
oder  gebrannton  Steinen  auf- 
gefetzt. Bei  geringem  Vortreten 


wobei   die  Glieder  entweder   glatt  Joder  im 
Fig.  44a. 
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Kg.  443.  (Fig.  444  '••)  erhält  das  Motiv 

den  Namen  »Rundbogenfries« 
oder  »Kkinbogenfries«,  und 

häufig  fehlen  alsdann  die 
Confolen.  Für  dif  Ausfül- 
lung der  Bogenfelder  gilt 
daJTelbe  wie  für  die  Zwifchen- 
feldcr  der  Confolenreihen, 
und  für  die  Kckbilduni,'"  und 
Auflöfunv,'^  in  Lifenen  ilalTclbo 
wie  bei  den  rechteckigen 
Steinen. 

In  der  Hackftoin-Gothik 
erfcheint  .inftatt  des  Rund- 
oder  Seg-mentlM)j,''ens  auch 
der  Spitzbogen  ohne  die  go- 
thifchen  Nafen  oder  mit  fd- 
chen  (Kleeblattbogen,  Fig. 
445'")   u.   45^  und  im 

Romanifchen  und  Italienifch- 
God^chen  der  Kreuzbogen- 
fries,  d.  h.  die  Durchkreu- 
zung /.Weier  Bogenfriefe  (Fig. 
446"«). 

i)  Daciibrüftungen 
%w.  Gr.  oder  Attiken  oder  Auf- 

f  ätze  als  Beibuidtheile  von 
wagrechten  GffinifiMi  aus  Fomiftoinon  (Fig.  417,  551,  45,>  u.  4841. 

•/.)  Vork ragt'ndo  Pfeiler  und  Fialon  aus  Furmfteinen,  als  lothn-clite 
Theilungsglieder  die  üefimfe  durchfchneidend  und  überragend  oder  zur  lick- 
bildung  verwerthet.  Hier  find  weit  reichere  Querfchnittsformen  der  Fialen 
möglich,  als  mit  den  rechteckigen  Stfinon  (Fig.  417  U.41M;  ("^  crfcheinen  .Sechste  k, 
Acht<-(k  mit  Eckrimdft-Ux'n  üd<T  fcharffn  Kanten  odi  r  l"iillung''n ,  ferner  du* 
Krrisfonn  und  du:  aus  dem  fchräg  (lehendcn  (Juadrat  abgeleiteten  Figun'n  mit 
geichweiften  Seiten  u.  f.  f.     lieilpiele  würden  durch  Uebertragung  der  Fialen 

aus  den  Giebeln  in  Fig.  463.  603,  611  u.  612  auf  gedgnete 
wagrechte  (iefimfe,  oder  durch  Profiliren  der  lothrechten 
Kanten  derjenigen  in  Fig.  417  u.  418  erhalten.  An  der 
FIcke  verwandelt  fich  die  Fiale  zuweilen  in  ein  kräf- 
tiges hoch  ragendes  Xhürmclien  (achteckiger  Thurm 
in  Fig.  618JL  Hierher  gehören  auch  Eckbildungen  mit 
Erkerthürmchen,  die  das  (iefims  nicht  nach  oben  über- 
ragen, z.  B.  am  höheren  Thurm  in  Fig.  618,  femer  in 
l^ig-  479- 

Ghroisere  wagrechte  Gefimfe  vorwiegend  aus  Form- 
(leinen  bieten  Fig.  418  (mit  Fries  aus  Mettlacher  Plättchen), 


warn 
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Fig.  4JS  "")• 


ca.  »In  w.  Or. 


F.ii  1-K.  i>r.  nach:  Aiii-kk,  a.  a.  O..  Hl.  XXII. 

K-Ki.-kppr.  nai  !i:  Kum.f.  L   H.itfl^.  /ur  Krnntail»  •l<-r  B»ckftriii.ArcliilPktiir  luliiiw.  Hrrlin  1840-42.  Jll.XVI. 
'")  Fa<  f.-k.-pr.  M...I1:  Ai.n  «,  .1    v.  <)..  Ii:.  X  MI. 
u*|  l>-acr.-Kepr.  nach  cbrnaji..  Ul.  X.VXVU 
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Fig.'.  446'"). 


Fig.  447  ••*). 


Fi«"-  4'3.  437.  438.  443. 
444.  445.  446,  448.  449. 
450,  45'.  452.  453.  603 
(Trauffeite)  u.  707  (Gurt- 
g-efims). 

Das  Schornncin-Kopf. 
Rcfims  in  Fig.  448  ift  mit  Hau- 
ttcincn  geringer  Grüfec  abge- 
deckt, die  durch  einen  Eifcn- 
rinj;  an  ihrem  Fufsc  vereinigt 
find  und  das  Zinnenmotiv 
nachbilden.  Die  angedeuteten 
Farbciigegenfätic  rnüfTtcn  fchr 
ftarkc  fein,  um  nicht  unter 
einem  Kohlenftaubiiberzug  des 
Kopfes  verloren  zu  gehen. 
Als  FormRcinmotive  ctfcheincn 
aufscr  den  glatten  (llicdem 
fiandfries  und  Bogenfrics  auf 
Confolcn ;  der  Staffclfries 
braucht  nur  rechteckige  Steine. 

Bei  den  Hauptgcfimfcn 
in  Fig.  449  u.  450  find  glafirtc 
Steine  in  zwei  Farben  neben 
den  gelbrothcn  unglafirten  bei- 
gezogen, und  zwar  bedeutet 
die  Punklirung  der  Fläche 
grönc  Glafur,  die  Schrafiirung 
braune.  Hiernach  find  grün 
glafirt  die  Terracotl.-i-Klötichen 
mit  den  Blättern  unter  den 
Hinnen,  ein  Theil  der  Bogen- 
(Icine  in  Fig.  449,  die  Mals- 
werkfteine  im  Fries  von  Fig. 
450  (auf  gclbrothem  Gründl, 
und  die  im  Schlagfchattcn  be- 
findlichen Hohlkehlenilcine  in 
derfclben  Abbildung.  Braun 
glafirt  find  die  Deckflächcn 
zttifchen  den  Rinnenklötzchen 
mit  F.infchlufs  dcrXafenfchicht, 
ferner  das  Zierband  um  die 
Bogen  in  Fig.  449   und  die 
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Fig.  449. 
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tif.  45'- 


Motiv  aus  Hamburg.  —  '/« 


Kreuze  in  tien  Bogcnfeldcrn,  endlich  die  beiden  NafL-nfchichten  über  und  unter  dem  Fries  in  Fig.  4S0 
Audi  die  KupTerrinnc  mit  den  vcrzicitcn  Haltern  und  das  Dach  mit  dem  Gegenfatz  rüthlicher  und 
fchwarzcr  Schiefer  wirken  in  der  I'olychroreie  der  liauftoffe  mit. 

Fig.  451  ift  <las  Kri)nuo;,>«gelnns  eines  quadratifchcn  Bauwerkes  mit  flachem  /eltdach,  dciTen 
Traufrinne  hinter  einer  Hrü- 

nung    auf  offenen  Arcaden  Fig»  452. 

liegt  und  dclTen  Ecken  durch  _ 
hoher  gefühlte  Thürmchen 
mit  gebündeltem  Schaft  und 
Zinncnbekrönung  aus  Hau- 
ftein  ausgezeichnet  fmd  Die 
Brüllung  i(l  mit  Hohlziegeln 
abgedeckt  und  der  Kaum  füi 
die  Rinne  an  der  Ecke  durch 
.•Vuswiiikelung  der  Thürm- 
chen gewonnen,  fo  dafs  die 
Innenwand  der  ßrüßung  un- 
ten ein  volles  (Juadrat  bihlet. 
Neben  den  Formfteinen  cr- 
fcheiren  auch  Fricfc  aus  Ter- 
racotltn  in  Plattenform. 

In  Fig.  452  ift  das 
'irundmotiv  des  Bogenfriefi's  ^ 
auf  ('onfulen  7.ur  rtichfteii 
Wirkung  geftejgert  mit  Hille 
eines  viclglicdeiigen  tiefmife-. 
an  der  Bogcnlinic,  das  auch 
einen  Zahnfclinitt  aus  Form- 
fteinen aufweist.    Die  Con-  Motiv  aus  Bologna.  —  ca.  '/lo  Gr. 
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Fig.  45J- 


folcn  find  au.skraKcndc  rechteckige  Pyramiden  mit  Krönunj-igcrims;  fie  tragen  den  Bogenfrics  durch 
Vcrmittelung  eines  Käiupfcr};efimfes,  das  den  Uchcrgang  von  der  Ecke  der  Confolcn  luw  lurücktrctcndcn 
Bogengcfinu  durch  fchriig  ftchcnde  lothrcchtc  Flächen  vermittelt 

Das  Gefims  in  Fig.  454  "*)  hat 
dem  Motiv  der  Zinncnlnüftung  mit 
Hilfe  von  Forraftcincn  zu  grufclcr  Be- 
deutung verhelfen,  indem  es  die  ein- 
fachen Linien  der  lothrcchtcn  Kanten 
durch  Gcfimsftäbe  eifclztc,  die  fich  auf 
einer  ftark  geneigten  Bankfläche  an- 
fchnciden,  und  die  Zwifchcnilächcn 
unter  kräftiger  Vertiefung  mit  .Mabwerk 
fchmücktc.  DieBrüftung  eifcheint  über 
einem  wagrethtcn  Gefims  aus  Form- 
Acinreihen  mit  KIccblattbogenfries. 
Zum  Gegenfalz  glafirter  und  unglafirtei 
Steine  tritt  hier  noch  das  Wcifs  der 
dünnen  Pulzfchichten  in  den  Malswerk- 
feldern, in  den  Bogcnfcldern  und 
-Zwickeln,  am  Krönungsgefims  der 
Zinnen.  DafTclbc  Zinnen-Hauptgcfims 
crfchcint  über  einem  zweiten  mit  etwas 
veränderten  Formen  an  dem  Bauwerk, 
das  in  Fig.  453"*)  mit  Einzelheiten 
in  Fig.  455"")  dargcftelll  ift.  Hier 
find  fchon  IVri.icotten  mit  Relief- 
Ornament  hintugetreten. 

Ein  groGicrcs  Foimfteingcfims  ift 
auch  das  Traufgcfims  in  Fig.  603;  es 
bcfteht  der  Höhe  nach  aus  zwei  Thci- 
Icn,  von  denen  der  untere  um  die 
Eckfiali-  herum  auf  die  Gicbelfcitc 
übergeht,  der  obere  an  die  Kcktialc 
fich  anfchncidet  und  nach  oben  in 
einem  Blechrinnlcifttn  endigt. 

Im  Ucbrigcn  find  die  aufge- 
zählten Beifpicle  wagrcchler  Form- 
fteingcfimfe  durch  die  voiangcftclltc 
allgemeine  f'.«.f|)rechung  ditfer  Gi-fims- 
grujipe  genügend  erklärt. 

Was  die  Giebel^^elims- 
motive  aus  gebrannten  Form- 
fteinen  betrifft,  fo  find  fie  wie- 
der entweder  reichere  Giebel- 
randbildungen un<l  Auszeich- 
nungen von  Fufspunktcn  und 
Spitze,  in  welcher  Beziehung 
auf  Art.  112  (S.  173)  zu  ver- 
weifen  ift,  oiler  nach  der  Dach- 
neigung fortiaufonde  Motive. 
Die  Hinzelaufzählung  diefer 
letzteren  ift  aber  entbehrlich, 
da  fie  fich  mit  Hilfe  des  über 
die  wagrechten  Formftein- 
gefimfe  Gefagten  aus  den  Giebelmotiven  mit  rechteckigen  Steinen  leicht  ab- 
leiten lalfen. 
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Als  Beifpiele  gehören  hierhur         427,  456,  457,  458,  450,  460,  461,  462, 
481,  562,  603,  707,  712  u.  720. 

In  Kiji.  427  fiml  Segmentbogcn  aus  Formftcincn  mit  gleich  hoch  liegtaden  Kämpferpunkten  auf 
Confoicn  aus  icclitcckigcn  Steinen  und  einem  Forinflcin  aufgcfclit;  Tcrtacottcnfullungcn  fcbmücken 


Fiß.  454  ••'). 


:.'ilB'  - 

II  ■■4^11 

..V  ^ 

Vom  Stcinthorlhunn  in  Dranden^urf;.  —  ca  fir- 

die  Bogenfcider.  Darunter  erfcheint  die  GiebclflafTel  von  Zahnfchnittcn  aus  Formfleinen  getragen. 
Beide  Motive  lofcn  fich  in  Lifcncn  auf.  Das  Gefims  ift  mit  einer  prolilirlcn  Hauflcinplatte  über  einer 
geneigt  flehenden  Rolifchicht  abgedeckt. 

•M)  FBcf.-Kepr.  nach:  Adli«,  a.  *.  O.,  Iii.  IV. 
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Fig.  456  ift  eine  Zufiiinnienllellunf;  vcrfchicdcncr  Gichclmottvc  au»  Forrancincn  und  rechteckigen 
Steinen,  und  «war:  crAens  der  rccbiwinkclij;cn  GicbcldulTcl  aus  Formfleinen,  die  in  etwas  anderer  Form 
auch  in  Fig.  712  von  Confolcn  gcAüt^t  wiederkehrt;  /.wcitens  dcflelbcn  Motive  aus  rechteckigen  Steinen 
ohne  Confolen;  drittenü  deflclbcn  Motivs  aus  rcclitcckigcn  Steinen  mit  UntcrflüUung  durch  F'ormftcin- 
Confolen;  viertens  des  StafTeirricfcs  mit  zwei  Stufen  aus  Fonnfteinen.    Das  erfte  Motiv  ftölst  an  die 

Fig.  460. 

Q  n 

'  r' ' 


Von  der  Capelle  des  heil.  Grabes  im  Kloster  IlLiligcngral)«  '*•). 

«*•       w.  Gr. 


DachpTctte  an;  das  zweite  löst  Ikh  in  eine  hängende  Lifcne  unter  der  Pfcttcn-Confole,  das  dritte  mit 
dem  vierten  in  eine  ausgewinkeltc  Ecklifcnc  auf. 

Der  Rundbogenfries  eifcheint  fenkrecht  zum  Giebclrand  geftellt  in  Fig.  457  ••*),  als  Spitzbogen- 
fries mit  dcifclbcn  Richtung  in  Fig.  458'**)  unten,  und  als  lothrccht  flehender  Krcuzbogenfries  in 

■■M  Nach:  SpTZUiBKi  O.    Uie  Uauformeolchre  etc.   Leipiif  1^87, 
Fac(.-Ko|>r.  nach:  Adlir.  a.  a.  O..  Bl.  I.V. 
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FiK.  461'»'),  Fiß.  458'").    Hier  findet  fich 

zut^Icich  eine  Bekrünunt;  aus 
vier  glatten  (iefiimfchichten 
von  liegenden  Kormfteincn,  de- 
ren Lagcrfuj^un  parallel  zum 
Gicbclrand  liegen,  wogegen 
folchc  in  Fig.  481  iwar  eben- 
falls parallel  zum  Oiebelrand, 
aber  rolifchichtcnartig  ge- 
mauert und  in  Fig.  463"")  u. 
61  »3  mit  wagrcchtcn  Lagerfugen 
vorkommen.  Die  beiden  letzten 
Abbildungen  find  auch  Bei- 
fpiele  für  die  vorkragenden 
Pfeiler  aus  Formfteincn,  wel- 
che das  geneigte  Giebclgefims 
durchbrechen  oder  abfchlieCsen ; 
in  beiden  Fällen  find  die  Fia- 
len über  Ecke  gel\e1It,  auf  die 
ganze  Giebelhühe  durchgeführt 
und  mit  fchlanken  Pyr.nmiden 
unter  Au-izcichnung  der  Spitze 
abgefchloflen.  Fig.  461  u. 
462"*)  (jene  ill  Einzelheit  zu 
Fig.  460)  gehören  zwar  zu  den 
oben  unter  a  genannten  Rand- 
bildungen, könnten  jedoch 
eben  fowohl  auf  einem  gerad- 
linig geneigten  (iiebelrand  aufiuhen  und, mögen  daher  in  Er- 
mangelung anderer  Beifpiele  als  folchc  für  die  oben  unter  c  ge- 
nannten Aufenförmigcn  Auffatzc  aus  F'ormftcinen  gelten. 

Der  Bogcnfrics  ift  in  F-ig.  458  u.  603  oben  als  Kleeblatt- 
bogenfries,  in  Fig.  720  al>  Rundbogenfries  mit  Rofettenfüllung 
der  Bogenfcidcr  auf  den  Giebel  übcrtrjgen. 

Gcfchwciflc  Ran^gefirafe  aus  rollfchichtenartig  gcAellten 
F'ormlleincn  mit  Fugen  fenkrecht  zum  Rand,  alfo  convergircnd, 
cifcheinen  in  Fig.  562  (Üarftellung  des  Giebels  als  Rohhau). 


Fig.  462  ««"iL 


ca.  >ln  V-  Gr. 


ca.  *!,„  w.  CJr. 


4)  Gefimsglieder  aus  feineren  Terracotten. 


Hi<?rher  find  alle  g"ebrannten  Steine  mit  minder  einfachen  ftereometrifchen 
Formen  als  Quader  und  Prisma,  oder  folcho  mit  Ornament  zu  rechnen.  Sic 
treten  auf: 

a)  Als  niockftücke,  in  den  Verband  des  ßackfteinmauerwerkes  ein- 
greifend, wie  gewöhnliche  liegend  oder  rollfchichtenartig  oder  ftromfchichten- 
artig  oder  im  Bogen  geftellte  Backfteine  (in  Fig.  464  der  Eierftab  und  Herz- 
blattftab,  in  Fig.  435  u.  470  die  Pyramidenreihe). 

ß)  Als  Platten  von  etwa  2  bis  (>  ""^  Stärke,  gewöhnlich  als  nachträglich 
angebrachte  lothrechte  Verkleidung  des  Backfteinmauerwerkes,  auffitzend  auf 
einer  vorfpringenden  Schicht  und  oben  von  einer  folchen  gehalten.  Es  ift  dafür 
zu  forgen,  dafs  der  Mauerdruck  fchwächere  Platten  diefer  Art  nicht  in  Anfpruch 
nimmt  (in  Fig.  464  der  Fries).    Leichte,  dünne  Plättchen  können  auch  ohne 


IM. 
CtmftrucUotu- 
(ormen 
der 
Trrracotlro. 


Fatf.-Repr.  nach:  KuNOi,  .i.  a.  O.,  III.  .Wll. 
'»•)  Facf.-Rcpr.  nach  cbmdif.,  B'.  XXXVM 

S»ih:  STUNDORrr.  H.  VorloKcblillpr  für  dai  Studium  der  Raukanft. 
Uandbocb  der  Architektur.   UJ.  i,  b.   (i.  Aufl.) 
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Moiiv  aus   Faenzii.  —  ca.  '/t.'i  •j''- 


Fig.  464.  Unterftützung-  von  un- 

ten her  nur  dem  Mauer- 
werk mit  gutem  Ce- 
ment-Mörtel  angeheftet 
oder  in  die  Fugen  ge- 
nagelt werden. 

Y»  Als  Schalen 
von  ca.  2  bis  4  Dicke 
mit  winkelförmigem 
oder  C- förmigem  Quer- 
fchnitt  (in  Fig.  416  die 
Kranzplatte),  oder  mit 
ring.s  einfallenden  Rip- 
pen auf  der  Rückwand 
oder  endlich  auch  mit 
theilenden  Rippen  (»Ste- 
gen«). Mit  den  Rippen 
greifen  die  Thonfchalen 
in  den  Verband  des 
Mauerwerkes  ein ;  fie 
werden  daher  im  All- 
gemeinen nicht  nachträglich  dem  Mauerwerk  vorgefetzt.  Theilende  und  rings 
einfaflende  Rippen  bilden  zugleich  eine  Verftärkung  der  lothrechten  Thonwand. 

8)  Als  Hohlkörper  von  beliebigen  Formen,  nur  nach  einer  Seite  offen, 
oder  als  Thonrohre  mit  beliebigem  Querfchnitt,  alfo  nach  zwei  Seiten  offen, 
gewöhnlich  in  weit  gröfseren  Abmeffungen,  als  die  Backfteine  und  in  das 
Mauerwerk  einbezogen  wie  Werkftücko  in  Häuflein  (in  Fig.  46}  die  Confolen, 
ferner  Fig.  487  ' "'). 

Als  Platten,  Schalen  und  Hohlkörper  finden  die  Terracotten  auch  zur 
Verkleidung  von  Holzwerk  oder  Eifen  Verwendung  v^^he  darüber  in  Kap.  20, 
unter  b). 

Ob  ein  Gefimsglied  aus  Terracotten  in  diefer  oder  jener  der  vier  genannten 
Conftructionsformen  auftritt,  hängt  von  feiner  Höhe  und  Belaftung  ab.  Bildet 
es  eine  niedrige  Schicht  nicht  über  zwei  gewöhnliche  Backfteinfchichten  hoch, 
fo  erfcheint  es  meift  als  Blockftück;  ill  es  aber  höher,  fo  würde  das  Zerfchneiden 
durch  wagrechte  Fugen  das  Ausfehen  ftören  und  die  Herftellung  als  Blockflück 
zu  viel  Mafle  ergeben,  alfo  das  Stück  fchwer  zu  brennen  fein;  defshalb  findet 
fich  hierbei  meifl  die  Platten-  oder  Schalenform.  Röhrenförmige  Terracotten 
treten  vielfach  als  Kranzplattenftücke  auf,  die  fich  von  einer  Confole  zur  anderen 
frei  tragen,  während  die  Form  des  nur  nach  einer  Seite  offenen  Hohlkörpers 
etwa  bei  hohen,  weit  ausladenden  Confolen  erfcheinen  kann. 

Runge  faj;t'")  über  die  Verbindung  der  Formftcinc  und  Terracotten  mit  der  Mauer  bei  den 
von  ihm  aufgenommenen  oberitalicnifchcn  Tcrracotten-ttclinifcn  auü  der  Zeit  der  Gothik  und  Früh- 
RenailTancc;  »Xur  in  feltcncn  Fällen  war  eine  Unterfuchung  der  Verbindung  der  IJlendfteinc  mit  der 
Wand  möglich.  Nicht  feiten  beftand  die  Verblendung  in  kleinen  fchwachen,  oft  nur  bis  1  Zoll 
Harken  Platten,  die  mit  gutem  Mörtel  an  die  Wand  bcfcftigt,  dann  aber  auch  nicht  feiten  bcfchädigt 
waren.    Selbll  gröGicre  Platten  bis  cu  10  und  13  Zoll  Höhe  hatten  nur  1  Zoll  Stärke,  fetxlen  unten 


•  1«. 
Verbind  un*: 

mit 
der  M;iurr. 


*<*)  Ueber  dA*  Fortara  und  Hrpnnca  drr  l'crracottcn  Ccbe:  Ncvmann.  Oer  Dackli«ia.  Soaderaltdruc k  aat;  Zeitfchr, 
f.  Ilauw.  1877  a.  187B. 
'•')  A.  a.  O. 
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auf  einem  kleinen  Vorfprung  auf  und  wurden  oben  durch  einen  ähnlich  übertretenden  Theil  gehalten, 
la  der  Regel  aber  fand  fich  eine  vollkommene  Verbindung  wie  bei  gleichzeitig  ausgcfiihrtem  .Mauer- 
werk vor,  wahrend  jene  fchw.icheren  Verblendungen  wohl  rum  Theil  erft  nach  Aufbau  der  Mauer, 
wenn  gleich  uifprüngltch  beabfichtigt,  nachlräglich  angefügt  wurden.« 

Wie  oben  erwähnt,  können  feinere  Terracotten  entweder  nur  einen  Theil 
des  Gefimfes  neben  gebrannten  Steinen  anderer  Art  bilden,  oder  da.s  ganze 
Gefims  befiehl  aus  Terracotten.  Im  letzten  Falle  ill  gewöhnlich  die  Gefimsform 
fchon  einem  hiftorifchen  Bauftil  angepalTt,  ja  oft  fogar  Nachahmung  von  Hau- 
fteinformen  des  römifchen  oder  RenailTanco-Stils,  wie  z.  B.  bei  Fig.  464,  485, 
u.  486,  und  es  treten  dann  Motive  auf,  deren  Eintheilung  nach  den  früher  auf- 
gezählten 10  Backftein-Ciefimsmotiven  zwar  noch  möglich  wäre,  aber  keinen 
Werth  mehr  hätte  (Perlftübe,  Kierftäbe,  Mäander,  Meereswellen,  Rlattftäbe, 
Rofetten,  Füllungen  mit  einfacherem  oder  reicherem  Umrifs  u.  f.  f.).  Aber  auch 
der  Conftruction.sftil  vcrwerthet  noch  häutig  feinere  Terracotten  in  den  Gefimfen, 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  einfacheren  Formfteinen,  und  hat  hierfür  eine 
Reihe  von  Motiven,  die  eine  Weiterbildung  jener  früher  aufgezählten  Elemente 
durch  Beiziehen  gröfseren  Formenaufwandes  darftellen,  immer  aber  mit  Rück- 
ficht auf  das  leichte  Herausfchlüpfen  aus  den  liohlformen  entworfen  lind.  Um 
eine  erfchöpfende  Darfteilung  der  erzielbaren  Formen  kann  es  fich  hiei*  —  ab- 
gefehen  von  der  zu  grofsen  Monge  dos  Erfindbaren  —  fchon  defshalb  nicht 
mehr  handeln,  weil  hier  die  formale  Erfcheinung  nur  noch  in  geringem  Grade 
durch  die  Conftruction,  d.  h.  durch  Hcrftellungs-  und  Zufammenfetzung.sweife 
der  einzelnen  Stücke  bedingt  ift.  Dia  gewählten  Beifpiele  find  im  Folgenden 
befprochen. 

In  Fig.  46s"*)  find  die  kleinen  Confolen  unten,  die  gedrehte  Schnur  und  der  Bandfrics  xu 
den  Terracotten  zu  rechnen.  Das  Gcfim-i  in  Fig.  466  bat  einen  Bandfrics  mit  glafittcni,  wenig  vor- 
tretendem Flachornanient  auf  unglafirtcm  Grund,  hergtndlt  mit  S  Modellen,  wovon  4  quadratifche 
Pl.ittchen  find  und  eines  ein  längliches  Rechteck. 
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In  Fig.  467«")  find 
unter  einer  TcrracoHa-Rinnc 
mit  cannelirlcr  AuGscnwand 
hohe  Tcrracoiia-Confulen  mit 
uaj;rechicr  Durchlochunt; 
und  rechteckige  Thonplätt- 
chcn  mit  vielfarhigcm  Orna- 
ment vcrwcithet;  im  Uebri- 
gen  bcAcht  das  Gefims  aus 
rechteckigen  BackAcinen  und 
Kormftcinen.  Die  zwi-i  Eifen- 
trägcr  dcrFenAcrübcrdcckung 
haben  eine  Ausfüllung  ihrcü 
Zwifcbenrauiues  durch  wag- 
rechtc  Thonplatten  erhalten 
und  ruhen  auf  zwei  verzierten 
Kopfbindern  aus  Terracotta, 
welche  ah  Kragftcine  in  die 
I.aibung  vortreten. 

Fig.  4'}8  bietet  das  Deckgefims  einer  Einfriedigungsniauer.  Zwii  fchalen förmige  Tcrracotten 
mit  geneigten  Deckllächen  und  Stegen  bilden  die  (k-fim<>krönungen  beider  Hauplllüchen;  die  von  ihnen 
gebildete  Scheitelfuge  erweitert  fich  oben  tu  einer  trapezförmigen  Nuth,   die  mit  einer  Foimflcinicihc 


1  b  i 

ca.  'J^  w.  Ur. 


Fig.  467*") 
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'///////////////. 
e/my//////' 

-  •  y//////A 


ca.       w,  Gr. 


in  Cement-Mürtel  zapfenartig  gefchloffcn  ift.  Dicfe  bildet  zugleich  einen  Rundftab  über  der  F"age,  der 
dos  WalTer  auf  die  geneigten  Dcckllächen  abführt.  Unter  den  Terracolten  ftehen  einfache  Gefimsmotive 
aus  rechteckigen  Backfleinen. 

Das  Gcfims  in  Fig.  469*")  befleht  zwar  im  W'efentlichen  aus  Ilauftcin,  hat  je- 
^•K-  468'"^).     doch  zwifchcn  den  Confolen  Füllung^platten  mit  farbigen  Ornamenten  aufzu weifen  und 

t fuhrt  ^damit  im  llauptgcfims  den  Gegenfatz  von  llauAeinen  und  mehrfarbigen  ge- 
brannten Steinen  durch,  der  das  Grundmotiv  der  Fa^adengeAaltung  bildet  und  auch  im 
hohen  (lurtgefinis  mit  den  Majolica-Schilderii  wiederkehrt. 
In  Fig.  590  ift  ebenfalls  die  Deckplatte  Häuflein,  und  zwar  mit  Abfchlufk  durch 
eine  Hängerinne;  die  tragenden  Glieder  find  Terracotta-Confolcn  mit  Füllungsplatten 
aus  demfelben  Material  und  zwei  Formftcinfchichtcn. 

Unter  einem  Sparrengefims  und  als  Ausfüllung  zwifchen  feinen  Confolen  und 
Streben  crfcheinen  Terracotta-Gefimfc  in  Fig.  470  u.  662.    Uei  diefem  bilden  das 


ca.       «•  Cr. 


'*•)  Nach:  Cmahat,  I*.    la  trii/ur  rt  la  Irrri-  ,uHr  rlc.    I'ari«  IS6l. 
'")  Kacf.-kepr.  nach;  Zeitfihr.  I.  Hjuw.  i»76,  S.  tjti. 
'•*)  Kic  f..ki-|>r.  nai  li:  Knmr  grH.  Jt  rank.  187g.  l'l.  19. 
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Hauptmotiv  grofte  Halbkreiswandbogen  mit  Rnfeltcn  in  den  Ecktwickeln,  welche  glafirtc  Thonplatten 
mit  larbi^;ein  Ornament  oder  gemalte  Pulzflächct»  umrahmen;  ferner  find  Confolen  unter  den  Klebe» 
pfoften  and  ein  Bandfries  nnler  ihnen  aU  Xerracotten  hetgcflcllt.  Zum  GegenüiU  der  Materialfarben 
von  zweierlei  VerblendNenieTi ,  Terracotteii  und  HoU  treten  jene  farbigen  Ornamente  in  den  Wand» 
nifchen  und  folchc  auf  einem  Theilc  der  Holzlläclien.  In  big.  470  find  von  dm  /iüitiierhülzern  eben- 
falls rechteckige  Wandüelder  gebildet  und  dicfe  durch  rechteckige  Temcotten-irüllungen  gefchmuckt; 
unter  der  Schwelle  der  Klebeplbften  bilden  Terracotten  Md  Fonufteine  einen  Rundbogenfries  mit 
Bandfries  und  Kronung&clicdeni.  Auch  bei  Fig.  661  ift  «B  Teiracotten-Gefims  mit  Confoleiirtilie  und 
Fiillungstaieln  unter  ein  Spaircngefinu  gcfetat  und  du  «na  qnadtatifcliea  Thonplatten  im  Neuverband 
gemauerte  Wandfeld  awifchen  je  swel  Lllbnen  mit  dnem  BandgeSecht  aus  Terracolt«  nwlmit,  End- 
lich gehört  das  Traufgelini»  in  Fi);.  712  hierher;  doch  fehlen  bei  diefem  die  Klcbcpfoftea  odar Bretter- 
Confolen  unter  den  Sparten;  die  Terracotten-Glieder  als  Confolenreihe  mit  Rofetlenßllluifea  imd  als 
Baadflies  laufen  ununterbrochen  unter  dem  Sparren  durch. 

Ein  Fortfcheitcn  des  (lehaltes  an  Terracotten  gegenüber  den  beigefügten  Backfteinen  und 
ForniAcinen  crgicbt  die  Vcrgleichung  der  alt-italienifchen  «agrecbten  und  loihrechten  Gefimfe  in 
Fig.  471,  472,  47J,  474  u.  47$*'*);  tn  Flg.  464  belleht  nur  noch  die  SIma  des  Gefimfe»  aus  Forrnftetnen^ 
und  in  Fig.  476  ""1  i"  ilii-  au&fchlieG>]ictic  Zufammcnfcl/ung  aus  oinamrntalcn  Tcrrarottcn  erreicht. 
Die  beiden  letzten  Gefimfe  bieten  sugleich  llärker  ausladende  Confolen  als  Hohlkörper,  jenes  eine  eben 


Ans  Bologna***). 


i-ig.  477. 


Von  einem  Krankenhaus  an  Berlin  >**).  —  c».  '/m 
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**■)  Nach:  Die  lUuhiliiF,  BI.  ly  (aafceDommen  von  HrrMley, 
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fo  geftaltete  Kranzplatte  und  diefcs  als  meillbedcatcndeü  Motiv  den  Mufcbelrries,  der  in  etwas  ver- 
änderter Form,  nämlich  ohne  Confolcn  und  mit  Vorneigen  des  Wandjjrundcs  durch  flctine  Kriiroroun);, 
in  Fig.  723  wiederkehrt.  Hier  tiitt  er  an  die  Stelle  des  Friefes  in  einem  dreit1ieili);en  Gcfims,  delTcn 
Kranzgcfims  eine  Haudeinplattc  mit  tragenden  (>liedoin  in  gebranntem  Thon,  und  dcfl'en  Archilrav  ein 
Bandgeflecht  in  dcmfelbcn  .Material  darftcllt. 

Fig.  495,  496  u.  497  ifigcn  Archivolten  •  (iefimfe  in  Tcrracolla;  die  fculptirten  Glieder  lind 
Bandgcllcchle,  BlatlHäbc,  gedrehte  Schnüre,  Rofettcnrcihcn.  In  Fig.  406  cifchcint  auch  eines  jener 
zahlreichen  Motive,  die  in  der  Tcrracotten-Architcktur,  wegen  ihres  leichten  Hcrausrchlüjifens  aus  der 
Hohirorm.  beliebt  find  und  dadurch  entliehen,  dafc  in  der  Mitte  jede*  Feldes  in  irgend  einem  Netz 
gefetzmäbig  ikh  kreuzender  gerader  oder  auch  gekrümmter  Linien  cia  vertiefter  Punkt  angenommen 
und  mit  allen  Randpunkten  de*  Felde*  geradlinig  verbunden  wird. 


Fix'.  478- 


Von  der  Univcrfitäts-Bibliothek  xu  Halle  a.  S.  »*•»). 
ti  V«  *•  Gr. 
Arrh.:  v.  Tirdtmanm, 

Der  Rundbogenfrie^  des  Gefimfes  in  Fig.  477"") 
ift  wie  eine  Häuflein- Bogenreihe  aus  keilförmigen 
Blockftücken  mit  angeprefflem  Gcfims  hergcftcllt;  er 
ruht  auf  (lark  einbindenden  Confolcn,  und  grofee  Plat- 
ten mit  Rofctten  füllen  die  Bogenfelder.  Um  die 
Au&cnlall  der  hohen  Kranzplatlc  und  der  Attika  nicht 
auch  dem  Bogciifrieü  aufzuladen,  fondern  fic  möglichU 
unmittelbar  auf  das  Mauerinnere  abzuAützen,  müflen 
auch  die  oberen  Confolcn  bis  mindcllcns  zur  .Mitte  der 
Mauer  einbinden  und  innen  noch  kräftig  belaflet  fein. 

Die  reicbflcn  wagrechten  Gefimfe  mit  Tcrracotten 
zeigen  Fig.  478'*»),  479"')  u.  809),  und  zwar  die  ciftcn 
mit  Einbeziehung  von  Häuflein -Kranzplatten.  Die 
Hauptmotive  find  auch  Confolcnrcihen,  Bogenfricfc, 
Bandfriefe,  mit  niedrigen,  fculpirten  oder  glatten  /wi- 
fchenglicdern.  Als  ein  BcifpitI  für  lebhafte  Farben- 
gegcnfätze  nnd  Glafur  ift  fchliefclich  das  Gcfims  in  Fig. 
480 '»5)  zu  nennen;  die  bunten  und  glafirtcn  Flächen, 
welche  den  Gegenfatz  zu  der  gclbrüthlichen  Grundfarbe 
tu  bilden  haben,  find  die  Füllungen  zwifchcn  den  Con- 
folcn, die  Schtifttafcl  und  die  bandgcticchtumrahmtcn 
Bogenzwickcl  unter  ditfer.  Zugleich  ift  dicfe  Abbildung 


Fig.  479. 


Iii 

Facf.-Kr|»r.  nach:  Zritfchr.  i.  Bau«.  Bl.  4;. 

•»')  Fatf.-kppr.  n».h  rl><rni].ir.,  Bl.  J9. 

••♦)  N»ch:  Cii»B*T,  »   .-»,  C».,  Hl.  I.II. 


Vom  Thurm  des  Ralhbaufcs  zu  Berlin '"^'l. 

c*.  V.«  w.  Gr. 
Arch.:  Wat/tmamt. 
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Flg.  480. 


Fig.  481  »•»). 


Vom  Pavillon  der  Union  ciramiqut  auf  der  Wellau^ftcllunc 
SU  Paris  1878        —  ca.  «'ao  Gly- 


cin Beifjiicl  rcichftcr  Form  einer  Rtnnen- 
aulscnwand  in  Terracotta,  die  als  Atlika 
ül>cr  der  Kranzplatlc  behandelt  ill. 

Gicbclj^cfimfc  mit  Tcrracottcn  find 
1"'K-  459.  48i«&»/,  4«:  ••'•')  u.  483'»"');  da* 
elfte  bietet  nur  wenige  Tcrracotlen  neben 
vorwiegenden  Formfteinen,  da*  zweite  Kantenblumcn  in  Terracotta,  die  mit  einer  Bafis  in  Form 
winkelförmiger  Platten  auf  dem  (iiebelrand  reiten;  das  dritte  hat  wieticr  r.irbi);cs  Ornament  mit  (tiafur 
und  eine  reichere  Randbildung  auf^uweif^in ,  deren  Terracoticn  mit  Karidrippen  in  den  Verband  der 
wagrechten  Maucifchichtcn  eingreifen,  wie  der  beigefügte  Dutchfchnitt  anfchaulich  macht. 
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Die  NacbbilduDg  von  Uaufteinfomen  oder  wenig» 
ftem  die  AnlebmiiiK  M  folelie  bei  mifreclit  crfaalteBeB 

Kitiflufs  der  Ti  chnik  de*  gebrannten  Thones  auf  die  Kinzcl- 
formen  cifchcint  in  Fig.  485  u.  486,  und  zwar  in  der 
letften  mit  bcfondm  hobem  Reichthuin.  Die  Conllnictioa 
III  weiter  anten  (in  Art.  121)  «rkUrt 


51  J  lerftellunicr  j^rofser  Ausladunj^cn 
bei  Rohbau-Gefimfen   aus  gebrannten 
Steinen. 

Da  man  es  hier  mit  einem  Zufammen- 
bauen  der  üeßmfe  aus  kleineren  Stücken  zu 
thun  hat,  fo  find  die  Ausladungen  im  Ver- 
haltniCs  zur  Hohe  im  Allgemeinen  gering,  und 
im  Gegonfatz  zu  clor  frei  vortretenden  Kranzplatte  der  I  lauft<'ingf'rimfc  bloft 
durch  geringes  Vortreten  jedes  Gliedes  über  das  vorhergehende  gewonnen. 
Gfoise  Ausladutigen  find  nur  durch  befondere  Hilfsmittel  erreichbar,  und  zwar 
mit  Bdadmng  von  Hauftein  oder  von  Eifen  oder  von  befonders  grofien  Tenu- 
cotten  in  Hohlkorperform 

Hauftein-Confolen  treten  viflfacli  aK  Stüt/.on  von  weit  vorkragenden  Bogen- 
reihen  auf  (fiehe  Fig.  4i3\  oder  auch  mit  aufgelegten  Kranzplattenftücken  oder 
Architravitücken,  dUe  in  Terracotta  als  Schalen  oder  profilirte  Rohren  g<^>formt 
find.  In  beiden  Fällen  können  folche  Confolen,  wenn  die  Ausladung  auch  im 
Verhältnifs  zur  Mauerilärke  fehr  bedeutend  ift,  nahe  der  inneren  llauptflarhe 
mit  tiefer  liegende  i  Mauerfchicliten  verankert  werden,  ganz  wie  bei  Fig.  379 
u.  487       die  Confolefteine,  bezw.  die  lufenträger. 

Wo  Hauftein  nicht  zur  Verfügung  fteht  und  auch  gro&ere  Terracotten 
ausgefchloffen  find,  da  können  Rohbau-Gefimfe  in  fiackftein  nur  mit  fichtbar 
bleibenden  Eif»'nthcilen  gröfsere  Ausladungen  annehmen,  weil  anders  das  flatifche 
Gefühl  nothwendig  verletzt  \verd<Mi  mülTu'.  Die  kleinen  Backfteine  oder  Form- 
fteine  würden  durch  die  Lage  ihrer  Fugen  die  bemühende  Vorftellung  erwecken. 

da6  fie  nur  durch  die  Mörtel- 
Fij.  4S4.  verkittUQg  im  (rleichgewicht  er- 

_  halten  werden.     Fig.  484  bietet 

ein  Gcfim.smotiv  mit  fichtbaren 
Eifentheilen,  nämlich  eine  vor- 
kragende Bogenreihe  auf  Hifen- 
trägem  in  I-Form  aufgefetzt,  die 
ab  Vorfprüiige  der  Deckenbal- 
ken in  ähnlicher  Weife  aus  dem 
Inneren  des  Geb&udes  kommen, 
wie  bei  Fig.  381,  aber  auch  ohne 
eine  folche  Decken -Conftruction, 
nur  mit  Hinabverankeruntr  in 
der  Mauer  felbft,  nach  Art  von 
Fig.  487  auftreten  konnten.  Ein 
Gufieifenplattchen  mit  Ornament 
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bildet  die  Stirn  der  Kifentragfer  und  ift  an  ihren  Steg^  längs  einer  lothrechten 
Rippe  auf  feiner  Rückentläche  angefchraubt. 

Ttfl^Ma.         Bedeutende  Ansladuqgen  find  auch  mit  Terracotten-Confolen  erreichbar; 

oMm,  fie  werden  hohl  hergeftellt  und  tragen»  wie  jene  St^-Confoten,  entweder  dne 
Bogenreihe  oder  Architravftucke  oder  Kranzplattenftücke  in  gebranntem  Thon. 
Das  Gefims  in  Fig.  485'*')  ift  ein  Bcifpicl  für  den  letzten  Fall.  Zwei  grofse 
Confolen,  wovon  die  obere  nahezu  1  lang,  bilden  über  einander  geftellt  und 
innen  genügend  belaftet  die  Unterftfitzui^  der  Kranzplatte»  die  in  jedem  Con- 
folen feld  aus  einer  aufieren,  winkelförmigen  Terracottenfchale  und  einer  mit  Falz 
darührr  g-roifc-ndcn  Füllunj,'-splatte  mit  Rofette  befteht.  Auch  die  Wandflächen- 
ftücke  Zwilchen  den  (  oniolen,  die  traj^cnden  Glieder  unter  ihnen  und  der 
Blattfries  des  Gefimfes  find  fchalenförmige  Terracotten.  Die  Krönungsglieder 
der  Kranzplatte  beftehen  dagegen  aus 
gezogenem  und  der  Rinnlmften  aus  ge- 
prelTtem  Zinkl)lech. 

Hin    weiteres  f'onftructiunsrnotiv 

UMbttlte 

tHemOga.  ergiebt  fich,  wenn  die  aus  der  Mauer 
vortretenden  Eifentrager  in  Fig.  4S4 
mit  Umhüllung  oder  unterer  Verklm- 
dung  durch  Terracotten  auftreten,  wo- 
bei diefe  gewöhnlich  die  Formen  einer 
Hauft^-Confde  entlehnen. 

Treten  an  die  Stelle  der  Gewölbe 
zwifchen  den  verkleideten  Kifenträgem 
ebenfalls  Terracotten  als  Kranzplatt<'n- 
oder  Architravftücke,  fo  erfcheint  eine 
letzte  Gruppe  von  RohbaurGefimfen  in 
gebrannten  Strinen.  Gewohnlich  bilden 
fie  die  Form  weit  ausladender  Hauftein- 
gefimfe  an  der  Traufe  oder  am  (iiebfl 
nach;  eine  Architektur  in  felbftändigen  städiifchcn  Allgemeinen  Kraukcnh*«. 

Terracottenformen    grdft    feiten    zu  Berlin«»').  —  'U  *• 

grofsen  Ausladimgen  mit  kfinftlichen  Ai«b.i        4  jmmMm. 

Hilfsmitteln.    Eine  hierher  gehörige 

Conftruction  bietet  Fie.  J87 '""i  mit  den  Anflehten  in  Fig.  486»**),  die  im  Wefent- 
lichen  nach  einer  Dar  Heilung  des  reichen  Kranzgefimfes  römifch-korinthifchen 
Stils  vom  Kunftgewerbe-Mufeum  in  Berlin  gezdchnet  ift  und  dne  Ausladung 
von  etwa  l.GO     erkennen  läfft. 

Ueber  jede  Gefims -Confok  ift  ein  Eifentrager  in  I-Form  Rclcgt,  aus  der  Mauer  Auskragend  und 
dnrch  ein  wagrechtes  C-Eifen,  das  über  die  inneren  Enden  aller  Träger  weggeht,  an  liefere  Scbicbteii 
hinabgeankert.  Jede  der  Confolen  btftclit  ;iu>  zwei  Tlicilcn,  die  aU  hohle  TcrracoUen  geformt  find; 
der  untere  iA  durch  genügendes  Ilincinbindcn  in  die  Mauer  im  Gleichgewicht;  der  obere  Theil  niht 
mit  dem  inneren  Ende  auf  dem  unteren  Stück  auf  und  ift  nahe  dem  Infieren  Ende  an  die  Eifentriger 
hinaufgehängt.  Die  Aufhängevorrichtung  ift  beigezeichnet;  um  das  untere  wagrcchtc  Flacheifen,  das 
die  Scitenwände  der  Confolc  durchbohrt  und  tragt,  «n  die  swci  Hängccifcn  anfcbraubcn  au  können,  ift 
das  Terracottenftück  am  Stimende  offen.  Die  Confolen  tragen  anben  die  KranzplattenlMcke,  und  dIefe 
find  zugleich  mit  dem  Trägcr-Unicin.infch  verankert,  um  nicht  nach  aufscn  au-wiklicn  /.n  ki  nn. n.  Der 
mit  Löwenmasken  I>cf:t2te  Rinnlciftcn  bildet  eine  Terracotlcnfchicht  für  fich.  /wifchen  den  Confolen, 
aufgelagert  uat  Gefimsvorfprüngen.  ruhen  je  vier  gebrannte  Thonfticke,  almlich  eines  lür  den  Caffetten- 

Mi|  racCpKepr.  asch:  Zeitichc  f.  Banw.  tlji,  S. 

VacMtcfr.  «ackt  Ca«lMlU.  4.  Uaiiiwrw.  iMa,  S.  ]tr. 
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grPDd  BüH  groAer  Rofelte  und  drei  I8r  feine  Umrahrnimg.  Um  diefe  Tcmcetten  nad  die  Coafeleii 
nldlk  XU  bclaftcn,  find  zwei  1-Eifcn  iihrr  dir  I-Tr.H^rr  hinveggelr^^t  unj  flache  Backfteinkajjpen  Ja- 
xwifcben  gefpannt,  welche  das  abdc-ckcadc  Mauerwerk  auflaehnen.  Die  Hohlräume  der  Krantplaltea- 
Terracotten  find  adt  CenwBt-Beton  amgcfiillt. 

Die  mit  den  beiden  Confolen  und  einem  Krnnxplattendiick  an>;eftclltcn  Belaflun^'^probcn  haben 
eine  fchr  bedeutende  Tragfähigkeit  diefer  Terracotten  ergcbeo,  wonach  fie  weit  gröbere  Laften  auf  weil 
groten  fiei  tragende  Liagen  Utten  aofiMliiBeii  köBnen  und  einem  gvtea  HnulMn  gtdch  ra  achteo  liad. 

In  anderen  Fällen 
find  die  Köpfe  der  Eifen-  '»««• 
träger  unmittelbar  be- 
natzt, um  die  Kranz- 
plattenftucke  zu  halten, 
indem  fie  in  diefe  hin- 
eingreifen.  Fiq-.  48S  bie- 
tet hierfür  ein  Beifpiel 
als  Glebelgefims;  doch 
ift  die  Conftruction  eben 
fowohl  auf  Traufg^efimfe 
anwendbar.  Die  Terra- 
cotten in  Schalenform 
mit  Querrippen  umhül- 
len die  Kopfe  der  Hfen- 
träger,  an  deren  Steife 
Blechwinkelftücke  mit 


aufrechten  Flanfchen  angenietet  find. 

Der  innere  Theil  der  KraBsplalten>VnteifUclie  bildet  der  graben  Avilsdang  wegen  eine  liefondet« 
Reihe  von  plaUcnftirmicen  Terracotten,  ilir  ein -if  it^  mit  Fali  auf  den  "iuf-eren  Kranzplattenftücken, 
andereireiU  auf  den  (tifim  fcbicbten  der  .Mauer  auliuhm.  Dabei  ift  eine  f>iDmelrifebe  Gliederung  der 
Unterfläche  gewahrt.  Durcli  dn  Auügleften  der  Hoblrinmc  mit  Cement-Beton  bUdea  jene  Blecbwiakel 
eine  Verankerung  der  Terracotten  mit  den  TräKern  um!  verhindern  jede  Rewegung.  Bei  der  Aus- 
fnlimng  werden  die  Terracotten  vor  dem  Au!>gielscn  auf  einem  LchrgerüAe  genau  in  die  richtige 
Lage  gebracht. 


Fig.  4«9^ 


¥\g.  489  bietet  ebenfalls  ein 
Giebel -Kranzgefims  in  Terracotten; 
doch  find  diefe  hier  an  eine  Dach- 
Conftruction  in  Holz  angeTetzt,  wie 
auch  die  darunter  ftehcnde  Wand 
als  Hol/- I-'achwerkwand  mit  Thon- 
plattenverkleidung  erfcheint 

Die  Ansladung  ift  in  Holx  dureb  einen 
.'iuf-cilb  n  Spairc?i  iFIuL:fparrcn)  vorv;ebil.lct,  der 
wegen  der  Unzul;  ffigkeit  von  Flettenköpfen 
be1>e1artig  dnrcb  Wccbfelfparrea  getragen  wird 

(."ihnlich  wie  in  Fi;;.  70SI.  Unter  den  letlteren, 
auf  der  lothrechten  Bretter-  oder  Lattenvcr* 
Ucidang  der  Wand,  fitat  eine  Holileifte  mit 
abgcfebrlgter  Vordcrflächc.  Auf  diefe  Hnl^cr 
Und  die  inberen  Terracottenftücke,  bezw.  die 
tragenden  Gelimsgiieder  genagelt,  anch  wohl 
angefcbranbt,  wofür  die  Lücher  im  Thon  vor 

dem  Brennen  herzuflellen  find.  Dabei  ift  an  beacbtcn,  daJs  kein  Nagel  dem  W  aller  ausgefctit  ift,  indem 
die  Ziegel  der  Bedachnag,  am  Anfchlnb  an  die  Terracotten  in  Mörtel  gelegt,  auch  die  oberen  Nägel 
fchiiizrn.  Die  Stücke  am  Giebelfaum  find  an  ihren  Stofefugen  nberfalct.  Die  Tafeln  der  Kranzplatten- 
Unlcriläche,  gleichzeitig  mit  den  Stücken  der  tragenden  Gefinuglieder  anfsubringen,  mhen  mit  Fals 
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beweglich  und  ohne  Spannung  auf  den  vorgenannten  Theik-n;  fie  find  auch  unler  fich  mit  Falx  ver- 
bunden und  durch  Anheften  an  die  inneren  geneigten  W'cchfelfparrcn  gegen  Abrutfchcn  gcfchülzt. 

Ein  Gefims  mit  folcher  Holzunterlage  verändert  feine  Form  leichter,  als 
mit  lüfenpfetton  und  bedarf  eines  guten  Schutzes  der  Holztheile  gegen  das  Ein- 
dringen des  DachwalTers, 

6)  Frei  tragende  Gefimfe  aus  gebrannten  Steinen  in  Rohbau. 

Solche  Gefimfe  finden  ihre  natürliche  Löfung  nach  Fig.  490  im  Aufruhen  "j- 
auf  einem   fichtbar   bleibenden  Eifenträger  oder   auf  mehreren  gekuppelten  ' 
Trägern.    Da  diefe,  um  ein  gutes  Auflager  zu  haben,  hinter  dem  Mauerhaupt  iici>«bart« 

Fie.  490- 


Motiv  aus  Hamburg.  —  ca.  "|„  w.  Gr 


zurückbleiben  muffen  (wie  bei  Fig.  384  bis  386)  unil  eine  Verkröpfung  des  Ge- 
fimfes  über  dem  Pfeiler  im  Allgemeinen  zu  vermeiden  fein  wird,  fo  erfcheint 
als  Uebergang  zur  Mauerflucht  über  den  Trägern  ein  mäfsig  vorkragendes  liack- 
fteingefims,  im  gezeichneten  Falle  eine  Confolenreihe  mit  nur  zwei  Schichten 
und  zwei  Confolenformen  im  Wechfel.  Für  die  Lage  der  Laft  über  den  Trägern 
ift  das  für  die  eben  fo  unterftützten  I  laufteingefimfe  Gefagte  zu  beachten. 

Ohne  fichtbar  bleibende  Eifenbalken  bilden  die  frei  tragenden  Rohbau-  ^, 
Gefimfe  in  gebrannten  Steinen  mehr  nur  akademifche  Probleme;  ausgeführte  Kifrrt«ikci 
Reifpiele  dürften  fehr  feiten  fein.  Sie  wären  etwa  anwendbar  als  Tcrracotta- 
Verkleidung  der  Eifenbalken  oder  durch  einen  Mauerbogen  entlafteten  Eichen- 
holzbalken über  Schaufenftem  und  rechteckigen  Einfahrten  an  Gebäuden  in 
Backftein-Rohbau;  ferner  als  innere  Unterzüge  derfelben  Art  oder  als  Architrave 
von  Freiordnungen.  Allerdings  enthält  ein  architravartiges  Ueberdccken  einer 
LichtöfFnung  oder  eines  Raumes  mit  fichtbaren'  Fugen  der  gebrannten  Steine 
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einen  noch  größeren  Widerfpruch,  als  die  Haufteingefimfe  nach  Fig.  384  u.  385, 
and  das  ftrengere  Urthefl  -wird  den  flachen  Mauerbogen  oder  fichtbaren  Etfen» 
träger  vorziehen. 

Die  BefelUgung  der  Terracotten  an  einem  Eifenbalken  konnte  etwa  den 
foltf'^nden  Wet^  einfchlag-en.  Man  nif^tet  C-förmitrf»  oder  Z  fonniefe  Kifenblech- 
iappen,  ähnlich  wie  bei  Fig.  ^bj,  in  geeigneter  Stellung  an  die  Mittelrippe  des 
Trägers,  verlieht  die  Rückfeite  der  Terracotten  mit  Längs-  und  Querrippen, 
bringt  fie  auf  dnem  LehrgerQft  in  die  verlangte  Lage  und  gie&t  den  ZwHchen- 
raum  von  Eifcn  und  Terracotta  mit  Cement-Mortel,  bei  inneren  Gefimfen  mit 
Gyps  aus.  Das  Bindemittel  verankert  nach  dem  Krharten  beide  Theile,  indem 
es  die  Trägerflanfche,  Bleclilappen  und  Thonrippen  umhüllt,  Diefe  Art  der 
Umhüllung  eines  Tragers  bietet  zogl^ch  im  Falle  eines  Brandes  die  nochwendige 
Sicherung  des  Eifena  gegen  unmittelbare  Berührung  durch  das  Feuer. 

Fil  ':  lrr!i;tn<!o  ■|Vrrncntlrn-ripfimfe  l>i!<l<-tcn  vcrmctMich  fchon  im  AltCftkutn  die  Gehäikr^  rnanchei 
vorgiicchifcher  und  tuskifchcr  Holztcmpc),  indem  entweder  nur  die  VordetfdtC  des  Loben  Holi-Archi- 
tiavi  znm  Schate  gegen  den  Regen  mit  gebranaten  Thontafela  vnkleidet  oder  der  game  Balken  damit 
umhüllt  war  und  auch  die  Stii rifl.'kliLn  Afr  vortretenden  ]>MliQnR«n  dnrcb  ein  lotlweclitet  Tnnfbtett 

mit  TcrracottcW'Vcrklciilung  gtiiciicrt  Murdin '^^Ji, 


7)  Gefimfe  aus  gebrannten  Steinen  bei  Umrahmungen  von  Fenilern 

und  Thüren, 

r irh'«lniini  ausfchliefslich  aus  gfobratinlen  Steinen  yebildete  Lichtöffnunc  kann  auf 

^„       der  Backftein-,  Bruchftein-  oder  Putzwand  auftreten.    Sic  ift  aus  Gründen  der 

'ttS^  Conftrucdon  immer  mit  einem  Bogen  überdeckt  (Halbkreis-,  Segmentbogen, 
"*    cltiptifcher  Bogen,  Spitzbogen)  oder  ganz  kreisförmig;  zufammengefetzte  Fenfter- 
Lichtumrifle,   wie  fie   im  Barockftil  und  im  fpät  gothifchen  Stil  vorkommen, 
können  hier  aufser  Betracht  bleib«  n.   Die  atisfcbli.Mich  aus  gebrannten  Steinen 
hergeftclUe  Fenfterbanktiäche  ift  immer  fteil  geneigt. 

Der  Gefimsfchmuck  läfll.  wie  bei  den  Fenfterbildungen  in  Haufidn,  zwei 
(Grundgedanken  erkennen.  Entweder  find  Pfeiler  und  Ueberdeckung  durch  ihren 
Schmuck  als  folche  charakterifirt;  d.  h.  der  Pfeiler  nimmt  eine  der  auch  ander» 
wärts  auftretenden  Formen  eines  Hackllein-Mauerkörpers  an,  und  der  über- 
deckende Bogen  ift  im  Sinne  der  ilauftein-Archivolte  oder  des  boffirten  Hau- 
iteinbogens  ausgeftaltet.  Die  nach  diefem  Grundgedanken  entworfenen  'Em- 
falTungen  mögen  ^TrägereinfalTungen«  htäfien.  da  die  Kunftfbrm  «nes  Trägers 
das  Wefentliclie  an  ilin.  n  ift  und  die  Pfeiler  auch  ohne  Schmuck  auftreten 
können.  Oder  ein  Gefuns  bild<«t  einen  Rahmen«,  fei  es  um  die  ganze  Licht- 
öffhung,  als  »hängender  Rahtnen*,  fei  es  nur  um  die  drei  oberen  Ränder,  als 
»itehender  Rahmenc,  wobei  die  lothrechten  Gefimfe  des  Rahmens  anf  einem 
Gefims  oder  auf  dem  Fufsboden  aufgeftellt  find.  Beim  Rahmen  find  Stütze  und 
Bogen  von  übereinftimmender  Xormalfchnittlinie  und  ohne  Kapitell  oder  Kilmpfer- 
gefims  in  einander  übergeführt;  einen  Ausdruck  für  den  Gegenfatz  der  ftatifchen 
Ldfttmgen  von  Pfeiler  und  Ueberdeckung  will  diefe  Kunfttorm  nicht  bieten. 

Neben  den  Trigereinfaflungen  und  Rahmen  ift  eine  dritte  Gruppe  von 
EinfalTungen  dadurch  erhalten,  dafs  ein  Rabmen  In  »  ine  Trägereinfaflung  oder 
in  ^nen  zweiten  Rahmen,  eine  Trägerdnfaffung  in  einen  Rahmen  oder  in  eine 

>»l  Vcr^'l.  Thr\]  II,  Bud  a  dtef«»  ■nMdbwbei«.  S.  m?  «,  ff.  -  fwMr:  Sum,  G.  Oer  StO  otc  z.  AbA. 
Band  a,  &  419      Tal.  III. 
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zweite  TrägereinfaiTung  eingefdüoffen  ift.  Eine  wMtere,  bdim  HuifteLiifeiifter 
des  Barodcftils  mannigfaltig-  auaigebUdete  Combtnation,  b«  wdcher  die  vev- 
tinigten  Kunftformen  auf  einander  geleg-t  werden  (wie  man  einen  ßildrahmen 
vor  einen  zweiten  breiteren  hängen  kann),  findit  fich  mit  gebrannten  Steinen 
nur  in  feltenen  Beifpielen.  Combinationen  von  drei  und  mehr  EinfafTungcn  hat 
der  BackftdniNiu  romanifdier  mtä  gofbilblier  Richtung  an  Fenftem  und  Por- 
talen; im  Uebrigen  treten  foldie  zuweilen  bei  geikuppdten  Lichtofihungen  auf. 

Ein  Schmuck  für  Pfeiler  und  Bogen  kann  ohne  jedes  Gefims  mit  Hilfe  f»,b<.nfci«BBek 
von  verfchiedenfarbigen  Rackfteinpn  erzielt  fein,  indem  etwa  die  Steine  des  aiMa. 
Bogens  abw^hfelnd  roth  und  gelb  auftreten,  oder  abwechfelnde  Dreigruppen 
rotlier  und  gelber  Steine  bilden  n.  f.  f.,  axxh  wohl  als  dritte  dunklere  Farbe  nodi 
dne  liegende  grüne  Schicht  dem  Bogen  (x>ncentrifch  aufgelegt  ift,  und  der 
Pfeiler  ebenfalls  wagfreclite  Streifen  in  zwei  Farben  oder  irß-end  ein  anderes 
Farliennuiflcr  zeigt.  In  Fig.  491  geben  die  ilrei  Fiiuelabbildungen  rechts  oben 
drei  lolcher  .Motive  für  den  Bogen  und  eines  für  den  Pfeiler.  Anftatt  des 
Gegenfatzes  verfchiedener  Farben  findet  fidi  eben  fo  häufig  der  wirkfamore, 
zugleich  durch  den  Glanz  der  Flächen  f(^mfickende,  aus  glafirten  und  un- 
glafirten  Steinen. 

Ein  Farbeiige^'-eiifatz  kann  auch  dadurch  gebildet  fein,  dafs  Bogen  und 
Gewände  fich  als  rothe  Backfteinflachen  vom  weifeen  (rauhen  oder  glatten)  Putz- 
grund der  Wand  abheben  (fiehe  Flg.  504);  eben  fo  können  weilse  Rguren  in 
Putz  oder  Beftich  die  Backfteinfläche  der  Umrahmung  felbft  nach  einem  ge- 
fällig-en  Mufter  durchbrechen  (Fig.  jqi,  eine  der  inneren  Archivolten  der  Figuren- 
gruppel  In  Fig.  492  ift  rauhes  Bruchfteiiimauerwerk  als  hellere  Farbe  der 
BackfteineinfaiTung  zur  Seite  geftellt;  hier  fehlt  jeder  andere  Schmuck.  Endlich 
können  verfchiedenfarbige  Backfteine  auf  wei6em  PuU^rund  auftreten  {Flg.  4^ 
u.  500). 

Dafs  Farbengegenfiitze  der  Steine  den  cin/iuen  Schmuck  einer  Fenfter- 

Farbcnfcbnuk 

Umrahmung  darftellen,  ift  möglich;  doch  ift  dies  ein  ieltener  Fall.  Ueberwiegend  ^ 


häufig  findet  fich  die  Mehrfarbigkot  zugleich  mit  einem  Gefimsfchmudc 
Während  die  Backfi^n-Architektur  der  italienilchen  Renaiflance  mdft  aus-  m.Z^t  

fchliefslich  durch  plaftifche  Zierformen  in  feinen  Terracotten  ihre  Wirkung 
erzielt,  ift  in  der  Gothik  der  Farbenj^eyenfatz  eine  feiten  fehlende  Ergänzung 
der  Gefimsgliederung  an  den  Fenfter-  und  Thüreinfaffungen,  und  dafTelbe  gilt 
von  der  modernen  Backfi^-Architektiir  derjenigen  Richtungen,  die  an  das 
Gotlufche  anknfipfen  {Hannover'fdie  Schule,  fiehe  Fig.  508,  5(5  u.  525). 

Die  Gefimfe  an  Bogen  und  Rahmen  treten  entweder  ausfchliefslich  vor 

Drat  AitM 

die  Wandfläche  vor,  wie  bei  den  Hauftein-Archivolten  und  Rahmen  der  rÖmifchen 
Baukunft  und  der  italienifchen  RenailTance,  oder  ausfchliefslich  hinter  die  Wand- 
fiäche  zurfick,  wie  beim  gothifchen  Hauftembogen  und  Pfdier,  oder  thdlweife 
vor,  theilweife  zurück,  -me  bei  manchen  Haufteineinfaflungen  der  deutfchen 
RenaifTance.  Wie  bei  den  wagrechten  Gcfiinfen,  fo  erfcheinen  auch  an  den 
Umrahmungen  die  drei  in  Art.  luo  i'S.  152)  ,i,a'naiuU«'n  Arten  gebrannter  Steine: 
quaderförmige  Backfteine,  gebrannte  Formfteine  und  feinere  Terracotten.  Die 
mdften  Fenfter  und  Thfiren  zeigen  ntu>  <fie  zwd  erften;  die  rtichllen  Formen 
fetzen  fich  ausfchliefslich  aus  TerracotteT),  die  dnfachften  aus  Verblendfteinen  in 
in  Quaderform  zufammen.  Die  in  Fig.  429  dartfcftellten  Normal  -  Formfteine 
lind  für  die  Umrahmungen  nicht  minder  wichtig,  als  für  die  wagrechten 
Gefimfe. 

i  dM  AieUtaklajr.  UI.  «,  b.  (».  Auf.)  IJ 
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Flg.  491. 


n»*  Flg.  491  zeigt  in  der  Einzetabbildung  links  oben  die  einfachfte  mit  Gefims- 

«iihSmnn  f^^mock  auftretende  Einfaflungf.  Eine  Grefimsleifie  McrSnt  den  überdeckenden 

Bogen  im  Sinn<  der  Archivolt*  .  und  zwar  derart,  dals  feine  Stäne  felbft  Form- 

ftoine  find.  Der  Pffüt-r  ift  noch  olinc  Schmuck,  fo  dafs  nach  Woq-nahmc  jpner 
Leifte  nur  die  »Conftructionsform«  oder  »Werkform«  übrig  bliebe.    In  der  nach 
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unten  folg-enden  Abbildung  ift  die  Gefimsleifte  des  Bojjfcns  aus  befonderen 
lieg-enden  Formfteinen  gebildet,  und  der  Pfeiler  hat  an  der  lothrechten  Kante 
einen  Rundftab  als  Gefimsfchmuck  erhalten,  der  fich  auch  an  der  Unterkante 
des  Bogens  wieder  findet.  Um  das  Zufammenfchneiden  beider  Gefimsglieder  zu 
umgehen,  hören  fie  entfernt  von  der  Kcke  auf,  ein  oft  verwerthctes  Hilfsmittel. 
Die  rechts  anfchliefsenden  Einzelabbildungen  zeigen  etwas  reichere  Gefimfe  des 

Bogens.    In  l'ig.  493"*)  erfcheint  das 


Fig.  493'«*). 


Motiv  in  Verbindung  mit  farbigem 
Schmuck  fowohl  des  Bogens  als  des 
Pfeilers. 

Während  hier  die  fegmentförmige 
Archivolte  mit  der  letzten  Radialfuge 
aufhört,  ift  fie  in  der  Kinzelabbildung 
links  unten  (in  Fig.  491)  auf  ein  Käm- 
pfergefims  des  Pfeilers  aufgefetzt  und 
zu  diefem  Zwecke  durch  Gehrung  in 
die  Lothrechte  übergeführt.  Diefelbe 
Form  der  Endigung  der  Archivolte 
findet  fich  aber  oft  auch  beim  Fehlen 
eines  Kämpfergefimfes,  und  zwar  fo- 
wohl beim  Segmentbogen,  als  beim 
Halbkreis.  Um  reine  Fugen  und  ge- 
nügend grofse  Steine  an  der  Gefims- 
«'cke  der  Archivolte  zu  erhalten,  mufs 
man  oft  eigens  geformte  Eckftücke 
«•inführen  (dies  gilt  vom  Rahmengefims 
gleichfalls);  die  mittlere  Kinzelabbil- 
dung  zeigt  ein  folches  Eckftück  beim 
Rahmen.  Im  Allgemeinen  aber  ift  mit  einer  Gehrungsfuge  unter  Zuhauen  der 
Steine  zu  helfen,  wie  dies  die  Einzelabbildung  links  unten  darftellt.  In  derjenigen 
rechts  oben  hat  der  Pfeiler  ein  Kämpfergefims,  der  Bogen  nur  farbigen 
Schmuck.  Reichere  Formen  der  Archivolte  in  gebrannten  Steinen  zeigen  die 
Einzelabbildungen  der  rechten  Seite  und  des  unteren  Randes;  bei  einer  folchen 
wirken  weifse  Putzflächen  mit;  auch  der  Fall  der  Auszeichnung  des  Scheitels 

durch  eine  Nachbildung  des  Schlufs- 
F>R.  494.  fteines  der  Hauftein- Archivolte  ift 

<  vertreten.     Reichere  und  reichfte 

Terracotten  Archivoltcn  find  in  Fig. 
494  bis  497  u.  521  dargeftellt. 

Als  weitere  Beifpiclc  folchcr  Ein- 
fafTungcn  gehören  hierher  Fig.  49B,  510,  515 
u.  52;  (fo  fern  bei  .-lUcn  nur  die  äuCsercn 
Theile  der  Einfaffungen  in  Betracht  gezogen 
werden),  509  u.  534  (mit  der  l'feilcr-  und 
BogengcllaUang  ohne  inneren  Theil  von  504V 
424,  4SI,  463  u.  603  (unteres  Fenftcr,  innere 
Thcilel,  698,  712  u.  715  (bei  diefen  dreien 
ohne  innere  Theile). 

*—)  Nach:  Si>*T/L««,  a.  a.  O. 
>•>)  Nach:  Ru.sge.  a.  a.  O. 

Ii' 
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Svhr  reiche  Trägcrcinfaffungcn  im  Sinne  der  Archivoitc,  ßanr  in  Tcrracollcn  herjjcftellt,  bilden 
die  äufscrcn  Thcilc  der  EinfafTungcn  in  Fig.  520  u.  532;  bei  jener  ift  die  Stütze  als  Pilaflcr  ntjit  Kankcn- 
und  Blättcrkapitcll  geAaltct,  und  der  Bogen  fetzt  das  Motiv  der  l'ilafterfullunt;  fort;  bei  ditfer  ift  zwar 
die  Stütze  eine  Haufteinfaule;  doch  könnte  die  Form  auch  in  gebrannten  Steinen  ausgeführt  werden. 

In  Fig.  498  ill  eine  TrägcreinfafTung  (als  äufserer  Theil)  dadurch 
erhalten,  dafs  der  boffirtc  Haulleinbogen  und  der  Haulleinpfeiler  mit 
EckbolTcn  und  Kämpfergefims  in  Backftcinen  nachgebildet  find.  In 
Fig.  499  ift  ein  Anklang  an  den  bofiirtcn  Pfeiler  durch  Verzahnung 
und  Farbcngcgenfatz  erzielt;  ähnlich  in  Fig.  500. 

Den  im  Sinne  der  Archivolte  geftalteten  Hin- 
faffungen  werden  zuweilen  Krönung-sgefimfe  aufjj^efetzt; 
fie  find  entweder,  wie  in  der  I  lauftein- Architektur,  wag"- 
recht,  oder  concentrifch  zum  äufseren  Rand  der  Archi- 
volte. Figf.  501  zeigt  den  erften  Fall;  dem  Halbkrei.s  ift 
ein  Rechteck  umbefchrieben,  und  diefes  träg-t  das  wag"- 
rechte  Gefims,  das  im  vorliegenden  Beifpiel  einen  Band- 
fries als  weiteren  Schmuck  erhalten  hat  Auch  beim 
Terracotten-Fenfter  in  Fig.  521  konnte  der  rechteckige 
Rahmen  um  Pilafter  und  Archivolte  weggeblieben  und 
die  Bekrünung  den  zwei  Zwckeln  unmittelbar  aufgefetzt 
fein;  dann  wäre  auch  diefes  Fenfter  hierher  zu  rechnen. 
Zwei  Beifpiele  für  das  concentrifche  Krönungsgefims,  das 
in  Häuflein  ftilwidrig  wäre,  aber  im  Backft'iinbau  oft 
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auftritt,  find  in  Fig.  501  u.  503  dai^ 
gefteDt  Bekrdnang«n  beider  Art  erhalten 

zuweilen  Kck-  und  Scheitel- Akroterien, 
wie  die  letztgenannte  Abbildunjr  fie  zeigt, 
ßeim  reichen  Terracotten-I"'enfter  in  lig". 
552  ift  nicht  dn  Gefims,  fondem  ein 
von  allem  Ueberlieferten  abfpringendes 

Schmuckftück  mit  Akroterien  der  I'>oiTenkunflform  aufgefetzt. 

Der  einfache  llall)krei^rahm^■n  crfcli<  int  als  flehender^:  Rahmen  im  mitt- 
leren Fenller  von  Fig.  603,  der  Rundtenilerrahmen  darüber;  ein  Segmentrahmen 
umfallt  die  Wandnifche,  in  der  die  beiden  unteren '  Fenfter  als  Trägerein> 
fafliuigen  fitzen;  ein  weiterer  ift  in  Fig.  707  dargeftellt.  Ein  fchöner  Rahmen 

mit  kegelförmiger,  cafTettirter 
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Laibung  ift  der  laugen  um  die 
Uhr  in  Fig.  479;  das  F'enfter 
darüber  hat  als  äulseren  Thdl 

der  EinfafTung  einen  lireiten 
Formftein-Gefmisrahmen.  Ter- 
racotta- Rahmen  reichfter  Ge- 
ftalt  bieten  Fig.  518,  520,  522 
u.  538. 
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In  Fig.  491  ift  die  mittlere  Einzel-  F«R.  soy 

abbildung  die  obere  Ecke  eines  fegment-   

förmigen  Rahmens.  Diefes  Beifpiel  zeigt, 
dafs  beim  Segmentbogenfenfter  die  Glie- 
der an  der  inneren  Kante  zuweilen,  wie 
bei  der  TrägereinfafTung,  eine  Stoinbreite 
oder  zwei  von  der  Ecke  entfernt  aufhören, 
um  den  Steinfchnitt  der  Eckbildung  zu 
vereinfachen;  eine  folche  kurze  Unter- 
brechung bietet  aber  noch  keinen  Grund, 
von  der  Bezeichnung  >Rahmenfenfter« 
abzugehen.  Die  meiften  Archivolten  in 
Fig.  491  können  zugleich  als  Theile  von 
Rahmengefimfen  gelten. 

Der  Fall  des  ausfchliefslichen  Vor- 
tretens der  Rahmengefimfe  ift  in  Fig.  522 
u.    526,    derjenige    des  ausfchliefslichen 

Zurücktretens  in  Fig.  479,  518  u.  528  verwirklicht;  ein  Gefims,  das  zu  einem  Theil 
vorfteht,  zum  anderen  zurücktritt,  hat  die  eben  erwähnte  mittlere  Einzelabbildung 
in  Fig.  491,  eben  fo  Fig.  519,  537  u.  a.  Den  Fugenfchnitt  und  die  Formfteine  eines 
fehr  grofsen  Rahmens,  wie  er  etwa  im  Hallenbau  der  gothifchen  Backfteinkirchen 
auftreten  kann,  zeigt  Fig.  535. 

Als  eine  feltene  Anordnung  ift  die  Nachbildung  der  fog.  »Ohren«  des  Hau- 
ftein-Fenfterrahmens  zu  erwähnen  (Fig.  504  u.  505  als  »hängende«  Rahmen;;  fie 
erfordern  eigens  modcUirte  Eckftücke  für  die  Gehrungen  des  (icfimfcs. 

Fig.  500  u.  506  ahmen  die  Verzahnung  einer  HaufteineinfafTung  in  um- 
gebendem Putzgrund  nach.  Anftatt  vorzutreten,  könnte  die  Backfteinfläche 
bündig  mit  der  Putzfläche  liegen.  Beide  Umrahmungen  können  eben  fowohl  als 
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Träj^crcinfafTunffen  wie  als  Rahmen  er- 
klärt werden,  letzteres,  wenn  man  vom 
Fugenfchnitt  abfieht. 

Was  von  der  liekrönung  über 
der  Archivolte  gefügt  worden  ift,  gilt 
auch  für  diejenige  über  dem  Rahmen- 
gefims  aus  gebrannten  Steinen.  Ein 
wagrechtes  Verdachungsgefims  ift  dem 
Rahmen  in  Fig.  507,  ein  concentri- 
fches  demjenigen  in  Fig.  504  und  dem 
inneren  Rahmen  in  Fig.  526  aufgefetzt. 
Auszeichnungen  durch  Akroterien  und 
ornamentale  Auffatze  find  auch  hier 
möglich,  wenn  auch  nicht  durch  liei- 
fpiele  vertreten.  Das  reiche  Rahmen- 
fenller  in  Fig.  522  nimmt  durch  feine 
fremdartig  aufgefetzte  Akroterienzier 
eine  Sonderftellung  ein. 

Fine  einfachfte  und  oft  verwer- 
thete  Verbindung  zweier  Umrahmungen 
ift  diejenige,  bei  welcher  ein  Rah- 
men oder  eine  TrägereinfafTung  eine 
Wandnifche  einfchliefet,  deren  ebene 
Rückwand  die  etwas  fchmalere  Licht- 
öfFnung  ohne  jede  Zierform  durch- 
bricht. Die  Tiefe  der  Nifche  bewegt 
fich   am    häufif^ften  zwifchen    G  und 

Fig.  4(7  zeigt  Tic  mit  einer  Trägcrcinfafrunt; 
einfachftcr   Geftalt,    Fig.  501   u.  508  '•*)  vcran- 
fchaulichcn  fie  mit  einer  etwas  reicheren,  Fig.  507 
mit  einem  bekrönten  Rahmen.    Diefe  Anordnung 
gewinnt    mit    geringem    Aufwand    Licht-  und 
Schattcnflächcn  um  die  LichtöfTnung   und  eine 
vergrolserlc  l''lächc  der  ganicn  Fenftcrforra,  wo- 
durch fic  bedeutender  ausfieht  und  eine  gröfeere 
Wandflächc  befTcr  ausfüllt.    Wenn  ein  Kämpfer- 
gefims  uder  ein  Kapitell  einer 
TrägereinfafTung  vorh.inden  iA, 
fo  flölst  CS  an  die  Rückwand 
der  Nifche   an    und  fchneidct 
'      nicht  in   die  LichtölTnung  ein, 
wodurch   das    ungündigc  Zu- 
fammcntrcfTen  eines  folchcn  Gc- 
fimfcs  mit  den  Holitheilen  des 
Fenfterkreuze-s   und   der  Flügel 
umgangen   wird;    auch  diefcm 
Vorzug  zu  Liebe  wird  die  be- 
fchriebcne  Anordnung  häufig  Be- 
troffen.   (Vcrgl.  Fig.  424,  501, 
551,  699  u.  724.) 

In   Fig.  619  crfcheincn 
zwei  gekuppelte  Scgmentbogen- 
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fcndcr  inni-rhalli  ciiur  Trä{;cri.'inraflrung  mit  ScRmciitlioj^rn ,  chen  fo  iti  I'i;;.  478;  doch  treten  hier  BUr 
die  Bogen  der  Fcnller  ohne  Schmuck  auf;  die  Pfeiler  haben  einen  fokhcn  fchon  erhalten. 

Ein  nachfter  Schritt  m  dner  reicheren  Form  ift  das  AnfDgen  eines  Rahmen- 
gefirofes  an  die  Kante  der  lichtoffionng'. 

In  Fij;.  504  u  607' Ift  e>  noch  fchr  fein,  breilcr  fchon  in  Fi;;.  509,  abermals  brcilir  in  Fi};.  5lo"»j 
u.  511'*').  Die  innere  Einicbbbildung  in  Fig.  491  bietet  einen  zurücktretenden  feineren  Rahmen 
innerlnlb  einet  bteiterea  in  SegmentfiniB.  Vfer 

gekoppelte  LichinfTnun^cn  mit  Rahmen  innerhalb 
eines  griifeircn  hat  Fiß.  460,  zwei  folche  Fig. 
SU»"). 

Bei  R-ekuppelten  l.iclitöfFnungen  ift 
dio  Umrifslinie  clor  Nifcho  oft  eine 
andere,  als  diejenige  des  einzelnen  Fen- 
fters,  wie  eben  Fig.  460  zeigt;  aber  auch 
fchon  bd  den  alleinftehenden  Lichtöff- 
nunpcn  ift  dies  möcflich.  ]-.in  rundor 
Rahmen  um  die  Uhr  erfcheint  in  l-"ig. 
479  innerhalb  eines  halbrunden,  eben  fo 
in  Fig:  607  oben;  auch  auf  das  Thor  in 
Fig.  61a  ift  xn  verweifen. 

Einen  weiteren  zu  den  Combina- 
tionen  mehrerer  Einfaffungeii  zu  rech- 
nenden Fan  bilden  die  Entlaft  angebogen. 
Sie  ruhen  im  AOgemdnen  auf  fchmucik- 
lofen  Mauerkörpem  auf,  die  neben 
Rahmengefimf<m  und  TrSgereinfaifiuigen 
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oft  unabgetrennt  von  ihnen  liehen,  und  zufammen  mit 
feinen  zwei  Widerlagern  bildet  ein  folcher  EntlaftungsboRfen, 
wo  fern  er  mit  irgend  einem  Schmuck  auftritt,  die  Kunft- 
form  einer  neuen  Trägereinfaflung.  In  Fig.  513  ift  ein 
breites,  gothifches  Rahmengefims  in  eine  entladende  Träger- 
einfaffung  eingefchlolfen,  ein  fchmales  in  Fig.  598,  in 
Fig.  6q3  ein  Rundfenfter,  in  Fig.  603  (unten)  ein  Segment- 
bogenrahmen.  (Siehe  ferner  Fig.  596  u.  597.  In  l'ig.  707 
oben  nimmt  die  Entlaftung  die  Form  zweier  gegen  ein- 
ander genützter  gerader  Rollfchichten  an.) 

Als  Halbkreis  und  Klceblattbogen  ruht  der  Ent- 
laftungsbogen  oft  auf  dem  Rahmen  oder  Träger  felbft  auf, 
wofür  Beifpiele  allerdings  nur  bei  den  aus  Hauftein  und 
Backftein  gemifchten  Umrahmungen  dargeftellt  find,  z.  B. 

in  Fig.  540  u.  559.  Aber  auch  in  folchen  Fällen 
kann  der  I'intlaftungsbogen  als  Beftandtheil  einer 
TrägereinfalTung  gelten;  denn,  indem  er  feine 
Laft  durch  den  Träger  hindurch  an  feinen 
Stützen  oder  durch  den  Quertheil  des  Rahmens 
an  feinen  lothrechten  Theile  abgiobt,  hat  er  ent- 
weder die  Stützen  mit  der  entlafteten  Träger- 
einfalTung gemeinfchaftlich,  oder  fie  lind  als 
vom  Rahmen  verdeckt  vorzuftellen. 

Im  Folgenden  find  die  noch  nicht  oben 
erledigten  Beifpiele  für  die  Verbindungen  meh- 
rerer Einfaffungen  einzeln  in  das  Auge  gefalTt. 

FiR.  514'"')  zciiit  am  Fcnftcr  das  Incinandcrfchachtuln 
zweier  rechteckiger  R.ihmcn  in  Terr.icoU.i,  von  denen  der 
üulscre  an  den  l>enachl)arten  Wandfüllungcn  wiederkehrt.  In 
FiR.  S'S'**)  f'id  drei  Rahmen  und  eine  TräRereinfaflTung  com- 
binirt;  die  inncrften  Rahmen  find  diejenigen  der  Segnu-nt- 
fcnfter  und  des  Rundfenftcrs;  dann  folgt  das  rechtwinkelige 
Rahm  werk  mit  dem  »Ußchörigen  IlalbkrcisAab,  eingefelit  in 
einen  feinen   Bogenrahmen;   diefen    letzten  umfchliefet  die 
Trägereinfaflung,  deren  Pfeiler  mit  farbigem  Oberfaum  und 
deren  Bogen  mit  äufeererGefimsleifte.Farbengegenfatzen 
und  radialen  plaAifchen  Zierformen  gefchmiickt  lind.  Fig. 
516'**)  hat  eine  Trägereinfaflung  zweier  gekuppelter 
LichtöfTnungen  aus  Säule  und  Zackenbngcn  innerhalb 
cine.s  Terracotta -Rahmens ;    diefcr   ift  durch  einen 
fchmucklofen  Halbkreisbogen  entluflet;  äu&ere  Stüttcn 
der  Trägereinfaflung  fehlen;  die  Bogen  find  aus  dem 
Rahmen  au>gekr3gt  und  laflen  unterftüt/.endc  Confolen 
vermiffen.  In  I'ig.  6oj  ift  daflelbc  Motiv  mit  Segmenl- 
bogcn  ausgeführt  und  richtiger  behandelt;  hier  ift 
auch  der  Entlaftungsbogen  gefchmiickt.  Verwandt  ift 
Fig.  607  mit  den  drei  hohen  Wandnifchen     In  den 
entlafteten  Rahmen,  der  hier  fehr  fein  auftritt,  ift 
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Von  der  Kirche   Sta.  Maria  delU  grazia  zu  Mailand  '•')• 


unten  eine  TrügercinrafTung,  oben  ein  zweiter  Rahmen  cingefchachtclt;  in  den  Siilscren  XiTchen  find 
zwei  RahniL-n  L■inge^et^t,  von  denen  der  obere  Mafswcrk  cinfchliclkt.  Eine  eben  folche  Wandnifche 
gothifchen  Stils  in  Fig.  S'?"*)- 


Fig.  515- 


Vom  R.ihnhof  zu  Flensburg 
Arth.:  Oktn. 
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Vom  Dorn  su  Stendal««';. 


Vom  J'a/atio  DucoU  lu  Urbino»**). 

D.1S  reiche  TcrMcotla-Fcnftcr  in  Fij;.  518»"')  hat  eine 
TräKercinfaiTun};  aus  vier  gekuppelten  Lichtöfftiuiij;en  innen; 
ein  feiner  Ralinicn  niil  Zackenbüj;cn-Ueberdetkunt;  umfchlieül 
fie  und  bildet  ein  Boi^enfcld,  in  dem  ein  Rorenfcnfter  aus 
einem  Rahmen  mit  radialem  MaCswerk  lit/t  und  delTen  Grund 
ein  Reliefraufler  fthmütkl.  Dicfer  Rahmen  ill  von  einem  wei- 
teren aus  vielen  Gliedern  umfchlofTcn,  der  felbft  als  eine  Ver- 
bindunf;  von  drei  oder  vier  cuncentrifehen  Rahmen  nuf^crafll 
werden  könnte.  Im  Malswerk  des  RofcnTenllers  llndet  fich,  in- 
dem die  Radialfläbe,   wie  an  den  Hauftein-Rorenfcnftcrn  der 

Kathedralen  von  StraGibur;;,  Paris  u.  f.  w.,  als  Säulen  mit  Kapitellen  und  Furst^efimfen  aus(;c!)ildet  find, 
der  Grundgedanke  der  TriigcrcinfairunR  auf  die  radial  yeftellten  gekuppelten  LichtöfTnungen  über- 
tragen.   Etwas  einfacher  ifl  das  Fcnftcr  in  Fig.  519**'). 

Fig.  520'*')  bietet  ebenfalls  die  gekuppelte  Tr.HgercinfafTung,  in  einen  breiten  Terr.niotia-Rahmen 
(;cfchachtelt;  die  Verbindung  ift  in  eine  Xifchc  mit  Trägereinfafl'ung  gefetzt.  Im  (iegenfatz  der  beiden 
Bogenformen  kommt  der  Gegenfatz  der  beiden  Rauftile  zur  Geltung,  auf  deren  Grenze  das  Beifpiel  fleht. 

Fig.  521  itl  eine  Ueberfet/ung  des  fchönen  Häuflein fenfters  an  der  Canccllaria  zu  Rom  in 
Tcrracntlaformcn;  eine  TrägereiufalTung  aus  Archivolte  und  Pilailern  iß  in  einen  fchmalen  rechteckigen 
Rahmen  mit  wagrechter  Friesbekrönung  cingefchloflen. 

Fig.  522  fchliefcl  ebenfalls  eine  (wohl  aus  Häuflein  gearbeitete)  TrägcrcinfalTung  in  einen  Rahmen, 
nur  mit  ganz  anderen  Formen.  Die  feinen  Bogen  lind  auf  Confulchen  aufgefetzt,  die  aus  dem  Rahmen 
ausgekragt,  bezw.  als  frei  fch webend  verkündet  fmd;  der  fchr  breite  und  reiche  Rahmen  verwerthet 
nusfchlielslich  Terracottcn;  über  die  Bekrönung  i(l  fchon  gcfprochcn. 
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Im  romanifchcn  Portal  in  Fijj.  523"^  erwcifcn  fich  ein  Rahmen  und  fcch-»  Trägerein falTun Ren 
alü  in  einander  KcCchachtcll;  die  radialen  fiackfleinfugen  bewcifcn,  da&  die  Ueberdeckung  auch  der 
Conflruction  noch  ans  ficbcn  unabhängig  von  einander  gemauerten,  concentrifchcn  Ringen  bcftcht. 
Achnlich  iA  Fig.  524"')  entworfen.  Nur  in  eine  rrrigereinfafTung  find  die  fchmalen  Rahmen  in 
Fig.  $01  tt.  509  cingefctzt.  Fig.  52$  fchliclst  an  die  gekuppelten  Lichtüffnungen  je  einen  Halb- 
kreisrabmcn  in  eine  con- 
centrifchc  TrSgcrcinfaf- 
fung  und  dann  die  drei 
vereinigt  in  eine  äuCserc 
fcgmcnt  förmige  mit  Far- 
ben- und  Gcfimsfchmuck. 
Fig.  526  thcilt  innerhalb 
eines  bekrönten  Rah- 
mens eine  fcgmcntfönnige 
LichtölTnung  durch  Stüt- 
zen und  Quertr.lger,  wo- 
mit gleichfani  eine  hin- 
ter dem  Rahmen  flehende 
Trä^,'e^l•in^a^'ung  verkün- 
digt ifl;  der  Rühmen  ift 
in  einen  zweiten  eingc- 
fchaehtelt,  der  als  Com- 
bination  eines  Gefimsrah- 
mens  mit  einem  daraur 
gelegten,  bofTirten  aufzu- 
falTen  ift. 

Fig.  527«")  ill  ein 
gothifches  Mafswerkfcn- 
fter  aus  gebrannten  Stei- 
nen. Das  IJalswcrk  ift 
ein  Rahmen  Werk,  weil 
die  Stützen  kein  Kapitell 
und  keine  andere  t^ucr- 
fchnittsbildung  haben,  als 
die  Kleeblaltbogen  und 
Vierpäflc,  bezw.  Fünf- 
pSITc.  In  der  dargeflellten 
Form  ift  das  Fenfter  alfo 
Verbindung  zweier  Rah- 
men. F.ben  fo  ift  das 
l'orlal  in  Fig.  528  '*')  zu 
bezeichnen;  das  reiche 
aus  rechteckigen  Platten 
zufnmmengefctzte  Relief- 
Mafswcrk  über  dem  Rah- 
men ift  nur  Wandfchmuck 
und  hat  mit  dem  von  den 
Formen  der  Umrahmung 
ausgedrückten  Gedanken 
keinen  Zufammenh.ing. 
In  Fig.  529'«')  ift  dagegen 
ein  folchcs  Ma&werk 
fchmückende  Ausfüllung 
der  Zwickel  unter  einem 

rechteckigen  Rahmen,  der  mit  Entwitkelung  aus  der  Gcfimsglicderung  des  benachbarten  Strebepfeilers 
um  die  eigentliche  Kunftforra  gezogen  ift.  Diefe  felbft  ift  zu  den  Conibinalioncn  zweier  Träger- 
einfaft'ungen  zu  rechnen,  deren  äufeerer  Bogen  eine  concentrifche  Bekrönungsleiftc  (.ähnlich  wie  in  Fig. 
503  aus  einem  ganz  anderen  Bauflil)  erhalten  hat. 

•••l  N»ch;  AouB,     a.  O.,  BL  XXVIU,  LXUI,  XX,  X.  XXXVIIL 
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Die  Hallcnöffnung  in  Fig.  530'**)  Ül  Verbindung  zweier  fchöner  TrägcrcinfalTungcn  im  Stil  der 
RcnaifTancc. 

Die  im  mittleren  Gefchofe  der  Palaftfront  in  Fig.  531'"*)  auftretenden  Fcnftcr  fchlic&cn  drei  Träger- 
cinfalTungen  in  einander;  die  innere  hat  gekuppelte  Lichtöflfnungen  mit  Klccblattbogcn  und  fitzt  unter 
einem  Halbkreis;  der  Segmentbogen  der  äußeren  fetzt  fich  ohne  Schmuck  an  die  ftrebepfcilcrartig 
theilcnden  Wandlifenen  an.  Die  conccntrifchcn  Gefimfc  gehören  nicht  zur  Fenfterform,  fondcm  zum 
Wandfüllungsrahmen  darüber,  find  alfo  Wandfchmuck.     Auch  beim  reichen  Terracottcn-Fenfter  in 


Fig.  5 '9. 


Vom  PaUuio  pubblico  zu  Piaccnza ""). 


I'*'ß-  53*  '"""1  TrägereinfalTungcn  in  einander  gcfchachtclt,  die  fich  an  den  Kapitellen  deutlich  ab- 
fondern;  die  Bekrünung  iA  fchon  oben  befprochca.  Bereits  betrachtete  Fälle  der  Combinalion  wieder- 
holen Fig.  424,  604  u.  715. 

Die  zahlreichen  Beifpiele  zeipen,  dafs  der  Gedanke  des  Ineinander- 
fchachtelns  von  Umrahmunj^'^en  im  Conftructionsftil  und  in  allen  jünj^eron  hifto- 
rifchen  Bauftilen  zu  Haufe  ift,  und  dafs  er,  wie  in  der  Hauftein- Architektur,  fo 
auch  in  derjeni^fen  des  Backfteines  den  Weg  darfteilt,  den  der  Entwerfende  be- 
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Fi«,  ssa. 


Vun  dur  Univcrfilät  zu  Wien. 
Awli,:  «.  FtrJM. 


At«  Bologna. 

wufft  ot]tT  vmbL'Wufil  ycht,  wrnn 
f-r  r^.'irherc  neue  Fenfterformen 
zu  eründen  fucht. 

Den  Umrahmungen  von 
Lichtöffnungen,  welche  einen 
Verfchlufs  aus  Fonfter-  oder 
Thürflüg-eln  auf  zunehmen  haben, 
ftehen  diejenigen  an  hallenartig 
offenen  Räumen  gegenüber.  Im 
Haufteinbau  find  Säulenordnun- 
,i»"en  und  Bo^renftflhinj^en  die 
wichtigften  Motive  für  Lichtöfifnungen  diefer  Art;  in  der  Architektur  der  ge- 
brannten Steine  treten  aus  Gründen  da*  Conftruction  nur  Bogen^lungen 
auf.  Die  Umrahmungen  der  Einzelofinung  find  dabei  wieder  entweder  Triger- 
^nfaflungcn  o<lcr  Rahmen  oder  Combi nationen.  Der  erfte  Fall  ift  mit  durch- 
aus gleich  geftaltetcMi  Stützen  nicht  durch  ein  rieifpiel  vertreten;  ein  folches 
wäre  aber  Fig.  520  bei  BackfteinfUulen  und  WeglafTung  des  Einbaues  zwifchen 
denfdben.  Fig.  533  bietet  eine  Bogenftellung  diefer  Art  mit  regelmäfsigem 
Wechfel  zweier  Stützenformen.  Yrg.  534  kann  als  Ueberfetzung  der  »romifchen« 
Bogenftellung  in  die  Sprache  des  Backfteines  gelten;  wie  dort  die  Säulenordnun;,'- 
in  Relief  einer  Bot,'^enftellung  vorgefetzt  ift,  fo  Wer  eine  Lifenenreihe,  die  fich  in 
das  Hauptgeüms  auflöst. 

Als  Rahmenr^he  tritt  die  in  Fig.  535  durdi  ihre  Kampfierbildung  zur  An* 
fchauung  gebrachte  Bogenftellung  auf.  Fig.  509  ift  ein  erites  Beifpiel  einer 
Combination,  worin  Rahmen  in  Trägereinfaflungen ,  Fig.  530  ein  zweites,  wril 
TrägereinfaiTungen  in  andere  folche  eingefchloilen  find. 


tj6. 
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Bezüglich  der  Conftruction ,  d.  h.  des  Fugenfchnittes  und  der  Form  der 
pfebrannten  Steine  in  den  befprochenen  Beifpielen  reichen  die  für  die  wag- 
rechten  Gefimfe  unter  2,  3  u.  4  angegebenen  Vorfchriften  auch  für  die  Um- 


Fig.  S23"*>. 


rahmungen  aus.  Für  die  grOfsere  Zahl  der  Beifpiele  ift  übrigens  der  Fugen- 
fchnitt  aus  den  Abbildungen  unmittelbar  zu  entnehmen. 

Die  Geftaltung  des  unteren  Randes  der  EinfafTungen  befteht  dorn  Gedanken 
nach  darin,  dafs  die  für  die  Fenfter-  oder  Thürpfeiler  eingeführten  Stützen- 


d  by  Google 


2og 


Fig.  524. 


Von  der  Klollerkirchc  lu  Dobrilugk 

ihnen  eine  Bankfläche  j^'^ebildet  wird. 
Als  hängend  ift  z.  B.  die  Stütze  in  Fig. 
492  charaktorifirt ,  eben  fo  die  in 
Kämpferhühe  erfcheinende  in  Fig.  503; 
folche  ausgekragte  Stützenfomen,  wie 
fie  in  Fig.  515  u.  609  unter  Gefimfen 
(und  in  Fig.  804  am  Holzfenfter)  auf- 
treten, find  übrigens  an  der  Backftein- 
einfaffung  feiten.  Der  hängende  Rah- 
men erfcheint  in  Fig.  504,  505,  506,  5,^7 
u.  538;  auch  diefer  Fall  ift  in  Back- 
(lein  nicht  häufig;  bei  den  meiden  Um- 
rahmungen in  folchem  Material  ift  die 
auf  eine  Unterlage  geftellte  Stützen- 
oder Rahmenform  verwirklicht.  Die 
Unterlage  ift  entweder  der  Fufsboden 
—  dies  bei  Thüren  —  oder  ein  Fufs- 
gefims,  oder  ein  ßrüftungsgefims,  oder 
eine  Bank.  Die  Bankfläche  ift  die  ge- 
neigte Deckfläche  eines  Backftein-  oder 

Handbuch  der  Architektur.    III.  i,  h.   (2.  Aufl.) 


formen  oder  lothrechten  Rahmenge- 
fimstheile  entweder  auf  eine  Unterlage 
gcftellt  oder  als  an  der  Wand  hängend 
bezeichnet  werden,  und  dafs  zwifchen 

FiK.  525- 


Vom  Bahnhof  lu  Flensburg*"). 
Arcb.:  Oizrn. 

»4 


Haufteinmauerkörpers  oder  -Gefimfes;  fie  fitzt  entweder  nur  zwifchen  den 
Stützen  und  Rahmen  {V\g.  394,  505  u.  50g):  oder  fie  dient  ihnen  als  Unterlaj^^e 
(Fig.  516  u.  521);  oder  beide  Anordnungen  find  in  dncr  Combination  von  Ein- 
falTungen  vereinigt  (Fig.  526).  Diefer  Fall  geftaltet  fich  befonders  in  den 
F'enftern  gothifcher  Richtung  intereffant,  wofür  Fig.  525  mit  Einzelheiten  ein 
Beifpiel,  worin  die  hinter  einander  flehenden  lothrechten  Flächen  der  drei 


Fig.  526. 


Entwurf  des  Verf. 


combinirten  Einfaffungen  fich  in  drei  verfchiedenen  Höhen  an  die  Bankliäche 
anfchneiden. 

Reichere  Formen  gewinnt  die  Fursbildung  des  Fenflers  durch  Einfuhrung 
einer  Brüftung  (Fig.  493,  509  u.  521)  und  durch  weiter  gehende  Gefimsausftattung 
der  Stützenfüfse.  Bemerkenswerth  ift  das  Motiv  in  J-ig.  525,  l)ei  welchem  feit- 
lich  vom  Fenfter  eine  Brüftung  eingeführt  und  die  fehr  fteile  Bankfläche  faft 
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eben  fo  hoch  ift  wie  diefe,  fo  dais  nur  eine  Backfteinfchtcht  mit  lothrechter 

StirnHäche  als  Fortfetzung  der  Brüftungsfläche  unter  dem  l  enftcr  durchläuft. 
Aehnlich  in  Fit;.  In  Fig-.  493  ill  iint<T  der  fleilcn  l  «-nfterbank  eine  fünf 
Schichten  hohe  Brüftutii.'  einifcführt,  die  liinter  die  Wandtiäeiif  zurücktritt,  fo 
dafs  fich  eine  zweite  iia.nkliäche  an  ihrem  FuCs  bildet,  üben  lo  in  Fiy.  53Ö '*'), 
WO  (tte  tothrechte  Ebene  der  BrOftung  fich  durch  das  Einfchliefsen  dner  Ein- 

faflung  in  eine  zwfiie  fruMb. 
^  S»?"')-  Bei  der  fcliun<  ii  !•  ulsbil.hui.ir  in 

FijLT-  537'"",'  find  die  Slül/enfüfee 
einer  innerjen  Trägereinfaffung  auf 
die  Bankfläche  eines  reichen  han- 
genden  Rahmens  ijeftellt ;  Fig. 
538'"*"i  /ei^rt  den  R.dnncn  aus  Terra- 
cotten  als.  einen  Iblchen  der  Wand- 
füllung, und  zwar  in  der  eigen- 
artigen Form,  als  ob  fein  unterer 
Rand  als  durch  ein  confolenartig 
vortretendes  Bankgefims  tfetragen 
wäre,  obgleich  er  die  I'orm  eines 
hängenden  Rahmens  hat 

Wlhrend  in  den  bisher  be- 
trachteten Formen  von  Umrah- 
mungen ausfchliefslich  oder  nahezu 
ausfchliefslich  gebrannte  Steine  auf- 
traten, find  im  Folgenden  diejenigen 
in  das  Auge  gefaffk,  bei  welchen 
der  Backftein  mit  dem  Hauftein  in 
Verbindung  tritt.  Sie  finden  in  der 
neueren  Baukunft  ausgedt-hn  teile 
Verwerthuqg;  aus  der  Vergangen- 
heit liefern  die  niederländifche 
und  die  norddeutfche  Renaiffance 
die  meiden  Motive  diefer  Art. 

Bei  einer  folchen  Verbindung 
wirkt  nothwendig  ein  Gegenfatz  der 
Farben  mit  dem  pluftifchen  .Schmuck 
zufammen.  Im  Allgemeinen  ift  der 
natürliche  .Stein  der  hellere,  etwa 
als  Weifs  oder  Gelb  gegenüber 
Backfteinroth  oder  glafirtem  Back- 
fteinbraun;  aber  auch  das  umgekehrte  VerhSltniis  tritt  auf,  z.  B.  rother 
.Sandftein  mit  selbem  Backflcin,  dunkelblauer  Kalkflein  mit  rothrm  oder 
gelbem  Backftein.  Frhciht  wird  das  Spiel  di-r  Farben  durch  iiinführun-.,'  ver- 
fchiedenfarbiger  oder  glafirter  und  unglaürter  Backfteine;  doch  wirkt  eine  Zu- 
fammenftelluqg  voa  mehr  als  drei  Farben  in  der  Hn&flung  felbft  nur  feiten 
günftig.  Der  Grrund,  auf  dem  die  Umrahmung  fteht,  ift  mdft  Backfteinroth  oder 
-G^b;  aber  auch  rauher  und  feiner  Puu  oder  Mauerwerk  aus  natürlichen 


Umr^ihmiiniiicn 
natürlichen 

UUl] 

gcfaranntctt 


14a 
Farben- 


"*)  Nach;  Kunbe,  L,   Ueitrige  (ur  Krnntnib  der  UMkfteiD-ArcbitektiU'  lulica*.   Neue  Folge.   Bcrlia  iSj}. 
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Steinen  irgfend  welcher  Färbung  und  Feinheit  find  oft  als  die  Grundfarbe  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Fig.  528. 


Vom  Rathhaus  der  Altftadt  Brandenburg*»'). 


Die  Anfangsftufe  der  Mifchung  gebrannter  und  natürlicher  Steine  an  einem 
Fenller  ift  die  Wahl  des  Haufteines  für  die  Bank  allein,  wie  fie  viele  der  fchon 
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Fig.  531. 


Von  einem  Palaft  am  Lung^amo  zu  Pifa 
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Von  Antonio  zu  Padua  ••'). 


betrachteten  Abbildungen  zeigen;  doch  fpricht  man  in  diefem  häufigften  Falle 
noch  kaum  von  einer  gemifchten  Conftruction.  Bei  einer  voUftandigen  folchen  ift 
auch    die  Ueberdeckung 

ganz   oder   theihveife   in  Fifj.  533. 

Häuflein  hergeftellt ;  im 
Uebrigen  kann  diefer  noch 
Theile  der  Pfeiler,  der  Be- 
krönung,  der  Entlaftung 
bilden.  Dem  Gedanken  der 

Schmuckfoi  menfprache 
nach  find  die  wenigen  ein- 
fachen Motive  der  gemifch- 
ten Fenfter  meift  Trager- 
einfalTungen ,  da  fich  die 
Vereinigung  der  Ilauftein- 
überdeckung  mit  Back- 
fteinpfeilern  dem  Grund- 
gedanken des  Rahmens 
nicht  wohl  fügt.  Krft  bei 
den  vielen  zufam menge- 
fetzten Formen ,  welche 
als  Combinationen  zweier 
FinfafTungen  zu  erklären 
find,  findet  er  ebenfalls 
häufige  Verwerthung.  Im 

Folgenden  find  die  gewählten  Beifpiele  befchrieben. 

Fig.  539  zeigt  den  einfachften  Fall,  den  liaufteinfturz  über  Backfteinpfeilern 
(der  Sturz   ift  zwar 

hier  entlaftet   durch  fig.  S34- 

einen  Bogen  aus 
glafirten  liackfteinen 
und  Haufteinen;  doch 
könnte  die  Entlüftung 
fehlen,  und  fie  mag 
zunächft  als  nicht  vor- 
handen gedacht  wer- 
den). Die  Pfeiler  ha- 
ben einen  Rundftab 
an  der  Kante  als  ein- 
zigen Schmuck.  Die 
in  der.  Variante  Fig. 
540  gezeichnete  Ver- 
zahnung glafirter 
Steine  an  den  Pfei- 
lerkanten ift  oft  auf 
das  gerade  über- 
deckte Fenfter  über- 
tragen und  im  Zufammenhang  damit  eine  andere  Widerlagerbildung  des  Ent- 
laftungsbogens  geftaltet,  wofür  die  Variante  beigezeichnet  ift.    Die  Wegnahme 
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der  Efitlaftung'  und  der  G^hnfe  wfirde  die  »Weilcfoniic  des  gemtfditen  Fenflers 
übrig  laffen. 

In  Fig.  54t  ifl  flie  Ueberdeckuntf  durch  einen  Haiifteinbogen  mit  wagrechter 
Bekrönung  gebildet  und  der  Häuflein  auch  am  Pfeiler  zur  Mitwirkung  gelangt. 
Steinwürfel,  wie  die  dargeftellten,  werden  oft  in  die  Pfeiler  des  fonft  ausfchliefs- 
lich  aus  Badcfteinen  gemanerten  Fenfters  dngefetzt,  um  nach  aufien  aufTchla- 
gende  Laden  dauerhaft  befefligen  zu  können. 

Reichere  Formen  des  bekrönten  Haulleinfturzes  bei  fchmucklofer  Backftein- 
pfeilerbildunp  zeigt  Fiir.  543.  Die  Seiten-Confolen  der  Bekrünung  find  bei  beiden 
Fenftern  aus  einem  Stück  mit  dem  Sturz  gearbeitet;  der  hierdurch  in  letzterem 
leicht  erhaltene  Falz  dient  zur  Unter- 
bringung' der  Rolle  eines  Zugjalouüe- 
ladens  und  wird  durch  das  für  folche 
Läden  gebräuchliche  Zicrblech  verdockt. 
Durch  andere  Formen  find  die  llauftein- 
ftOrze  in  Fig.  46g  als  Träger  charakte- 
rifirt;  fie  erfcheinen  theils  ohne,  theils 
mit  Bekrönung.  Die  l^ffilt-r  find  eben- 
falls gctnifchter  Conftruction.  In  diefem 
Beifpiel  ift  die  Vielfarbigkeit  fehr  weit 
getrieben;  drei  Backfteinfarben  wirken 
mit  derjenigen  des  Haulleins  zufammen; 
dazu  tritt  auch  der  gebrannte  Stein  Blit 
plaftifchcn  Zierformen  auf. 

Fig.  543  zeigt  die  gemifchte  Trager- 
einfiitflung  unter  einem  Hauptg^ms. 
Das  Architravftück ,  das  den  Sturz  bil- 
det, ifl  mit  (Umi  I'ilafter-Kapitellen  und 
demjenigen,  was  zwifchen  letzteren  liegt, 
aus  dnem  Stück  gearbeitet,  wodurch 
wieder  än  Falz  fOr  die  Zugjalouüerolle 
fich  ergeben  hat. 

In  Fig.  544  ifl  der  Haufleinrahmen 
durch  einen  Back  (leinbogen  entlaftet 
(worin  nach  dem  Früheren  fchon  eine 
Verbindung  zweier  EinfaiTungen  wemg- 
llens  als  Vorftufe  liegt),  und  zwar  er- 
fcheint  das  ffbr  liäufige  Motiv  in  einer 
der  einfachften  Geflalten.     l-lben  fo  in 

Fig.  609.  Fig.  545  u.  546  zeigen  ebenfalls  noch  einfache  Varianten,  Fig.  547  eine 
fchon  weit  reichere,  indem  hier  nicht  nur  eine  Bekrönung  des  Ilaufteinrahmens 
hinzugetreten  und  die  Grenzlinie  zwifchen  Häuflein  und  Backfloin  im  Pfeiler 
lebhafter  geworden  ift,  fondern  auch  der  Fntlaftungsbogen  in  gemifchter  Aus- 
führung und  ftärkerer  Sprengung  ein  Bogenfeld  gefchaffen  hat,  das  mit  einem 
Farb«miufter  in  Backftein  gefchmuckt  werden  konnte. 

Fig.  548  u.  549  find  Varianten  deffelben  Gedank<  ns;  eine  weitere  wäre  die 
häufig  vorkommende  Kleoblattform  des  Rogens.  In  Fig.  550  ift  der  Halbkreis- 
rahmen aus  Hauftein  durch  einen  Hackfteinbogen  entlaftet;  in  Fig.  551  ift  der 
ubetdeckende  Bogen  felbft  gemifcht  aus  Hauftein  und  Backftein.  Fig.  693  zeigt 
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Kg.  543- 


Von  einem  Wohnbnnt  zu  StuUcnrt. 


544. 


Flg.  546. 


den  HaufteinoRimdrahmen  entlaftet  durch  den  Backflein-Halbkreisbogen.  IXe 
fclion  oben  betrachteten  Fenfter  in  Fig.  539  u.  540  find  ebenfalls  Merher  zu 
rechnen,  fobald  der  Entlaftungsbogen  in  Betracht  gezogen  wird. 

Eine  einfachfte,  aber  gegenüber  der  Vor- 
ftttfe  mit  dem  Entlaftungsbogen  volIftftncHg  aus- 
gebildete Vertnndungf  ift  in  Fig.  552  u.  553  dar- 
geftellt,  indem  eine  Trägereinfaffung  mit  eigenen 
Pfeilorn  einen  zurücktretenden  Haufteinrahmen 
umfchlieCst  Die  Vorzüge  einer  folchen  Verbin- 
dung in  Bedehung 
auf  Schattenwir- 
kung, Erfcheinung 
auf  tTofsen  Wand- 
tiäclien, Umgehung 
der  bei  dnem  KSm- 
pfergefims  mög- 
lichen Schwierii,^- 
keiten  find  beim 
reinen  ßackftein- 
fenfter  derfdben 
Form  hervotfreho- 
ben  worden. 

Nur  dadurch, 
dals  die  hier  ver- 
dnigten  Formen 
mit  weiterem  Ge- 


CoaMMtioMii. 
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fimsfchmudc,  Bekrönungen,  Farbengegieniatzen  ausgeftattet  wurden,  ergaben  fich 
die  reicheren  Umrahmungen  in  Fig. 509  u.712,  die  fich  in  mancher  Weife  variiren 
laflen.  Fitf.  55  j  wäre  eljenfalls  hierher  zu  rechnen,  wenn  im  innerften  Theile  die 
Fugen  weg  geblieben  wären;  doch  ift  liier  auch  Ichon  die  irägereinlalTung  felbft 


Ftf.5S6. 


Flg.  SS7. 


eine  iolche  gemifchter  Conftruction,  indem  j'ufsg^elimfe,  Pilafter-Kapitelle  und  Be- 
kronung  fammt  Fries  und  Seitenconfolen  aus  Häuflein  beliehen.  Aus  demfelben 
Gedanken  ift  Fig.  555  dadurch  hervoig-egangen,  da&  der  hoch-  und  quergeiheilte 
Rechtecksrahmen  und  feine  Bekrönung  vor  dem  Hnftellen  in  die  Halbkreis» 
nifche  eine  Entlaflunt;"  im  Halbkreis  mit 
I'arl)en-  oder  Relieffchmuck  des  gebildeten 
Bogenfeldes  erhalten  hat  Endlich  geben 
die  kleinen  Sdtenfenfter  in  Fig.  715  ein  hier- 
her gehöriges  Motiv,  das  mit  anderen  Mafs- 
verhältniffen  oft  im  Grolsen  verwirklicht  ift. 
Fig.  550  zeigt  die  mit  Giebel  bekrönte  Trä- 
geranfaffttog'  ans  Haufteinett  innen,  den  ge- 
mifchten  Rahmen  (oder  vidmehr  den 
boflirten  und  Gefimsrahmen  auf  einander 
gelept^  mit  Bekrönung-  aufsen.  Denfelben 
Gedanken  verkündet  Fig.  557  in  anderen 
Formen.  Fig.  558  mag  als  Vertreterin  der- 
jenigen  ComMnationen  beigezogen  fein,  bei 
welchen  zwei  EinfalTungen  auf  einander  ge- 
legt find;  ein  Haufteinrahmen  mit  Bekrönung 
fitzt  auf  einer  Trägereinfaflung  und  gemiicht 
aufgebauten  maftem  und  einem  gemifcht 


Digitized  by  Google 


ausgeführten  Bogen,  der  die  Entlaftung  des  Rahmens  darfiellt  Bei  genfigender 
Gefcho&hohe  wiro  dne  Variante  mit  Halbkreis  möglich. 

538. 


Dreifache  Combinationen  bilden  die  Motive  in  Fig.  559  u.  56a  Beim  erften 
ift  der  rechteckige  Hauftemrahmen  in  eine  Trägereinfaflung  aus  Hauftein- 

ArcMtrav  und  Pilaftem  eingefchloflG»» 
deren  Backfteinfchaft  fich  von  der  um- 
gebenden Mauerfläche  nicht  abtrennt 
Diefe  TrSgermnfaflung  ift  durch  dnen 
Bogen  gendfchter  G>nftruction  ent- 
lafti't.  V')^.  560  fchachtelt  einen  ein- 
fachen hoch  und  ijuergetheilten  Hau- 
fteinrahmen  in  eine  Boge n träger -Ein- 
falTung,  an  welcher  nur  KafÄtelle  und 
Fnlsg^imfe  der  Pilafter  aus  Hauftein 
beftehen.  Bemerkenswerth  ift  der 
Fugenfchnitt  an  den  Bot^-en  (das  Bei- 
fpiel  gehört  der  alten  niederländifchen 
Renaiflance  an).  Als  dritter  Theil 
der  Combination  erfcheint  die  Pilafter- 
ordnun;^^,  in  deren  Fdder  die  Fenfter 
dngefchaltet  find. 


Vlg.  SS9> 
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Am  Ainficrdam, 


c)  Gerimfe  und  Gefimstheile,  gezogen  oder  gegoflen  in  Gyps,  Kalk  oder 

Cement. 

i)  AUg'emeines. 

Der  formalen  Erf<  hf  inung  nach  find  diefe  Gefimfe  diefelben,  wie  diejenigen 
in  Hauftein:  auf  einander  gebaute  Gefimsi^licder,  entweder  glatt  oder  fculpirt,  mit 
oder  ohne  Verbindung  mit  omamentalen  Fricfen  und  Confolenreihen.  Am 
Aeuiseren  der  Gebäude  find  fie  Fuisgeiimfe,  Gurtgefimfe  oder  Hauptgefimfe,  im 
Inneren  nur  Wandp  oder  Deckeogefiinfe;  venigftens  treten  in  Putz  hergeftellte 
Sockelgeümfe  in  Innenräumen  im  Allgemeinen  nur  in  der  Nahe  der  Oefen  auf, 
wo  das  Baugefetz  keine  Holzgefimfe  geftattet  und  Zinkblechgefimfe  als  zu  theuer 
vermieden  werden  wollen. 

Als  Putzmaterial  tft  der  auf  die  gewShnfidie  Wdfe  gebrannte  Gyps  bei 
Suiaeren  Gefimfen  fehr  vergSngUch,  daber  nicht  ohne  fchfitzenden  Oelfarben- 
anftrich  verwerthbar  und  felbfl:  mit  diefem  der  Verwitterung  noch  leicht  anheim- 
fallend. Der  Anftrich  mufs  regelmäfsig  erneuert  werden;  denn  jede  kleine  Durch- 
löcherung der  farbenkrufte  giebt  eine  Stelle,  an  welcher  der  blofs  gelegte  Gyps 
das  Waffer  ftark  anfangt  und  der  umgebenden  Krufle  wegen  nur  langfam  wieder 
trocknen  kann,  wodurch  die  Verwitterung  'an  der  angi^n^^™  Stdle  rafcher 
vor  fich  geht,  als  wenn  ein  Anftrich  ganz  fehlt, 

Gefimfe  in  fettem  Kalkmörtel  halten  fich  im  Aeufseren  fchon  etwas  beffer, 
bekommen  aber  bereits  beim  Trocknen  durch  das  Schwinden  des  Materials  RKTe; 
der  Anftrich  kann  fowohl  mit  Oelfarbe  gefchehen,  als  mit  Kalkfarbe,  wobei  die 
letztere  am  betten  nidit  aufgeftzichen,  fondem  angefpritzt  wird  und  dum  zu  einer 
härteren  Krufte  eintrocknet,  als  das  Streichen  mit  dem  Pinfel  fie  ergiebt. 

Mifchungcn  von  abgelöfchtem  fettem  Kalk  uml  G\'ps  werden  ebenfalls  zu 
äufsereii  Gefimfen  verwendet,  jedoch  nie  ohne  Oeliarbcnanftrich;  fie  find  um  fo 
vergänglicher,  je  mehr  fie  Gyps  enthalten.  Durch  die  ftereodoonufchen  und 
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anderen  neueren  >wctterfeftcn«t  Anftriche  {Keim'fche  Mitieraliarben  u.  f.  w. ''•'), 
welche  eine  kicfelfaure  Kalkkrufte  bilden,  fcheint  es  zu  gelingen,  Gefimfe  aus 
Gyps  und  Fettkalk  widerftandsfahig  gitgen  Waffer  und  Froft  zu  machen. 

Ciefimfe  in  Schwarzkalk  oder  Portland-Cement  können  auch  im  Aeufseren 
als  daufrluiftc?  Bauglieder  gelten,  find  aber  H  hworor  zu  ziehen,  daher  weit  theuerer 
als  Gypsgeümfe.  Weniger  um  eitlen  Ichützenden  Ueberzug  zu  fchafTen,  als  um 
die  fleckige,  unfchone  Farbe  des  Materials  zu  verdecken,  bezw.  körniges  Gefiige 
der  Oberfläche  zu  erhalten,  werden  auch  diefe  Gefimfe  entweder  fatt  mit  Cement- 
milch  befprengt  oder  mit  einem  Anllrich  verfehen.  IMn  r  don  Anftrich  von 
Put^Bächen  fiehe  das  vorhergehende  Ueft  (Art  96  bis  106,  ä.  96  bis  106)  diefes 
»Handbuches«. 

Im  Inneren  ift  das  Mat^al  für  die  Gefimfe,  wenn  foldie  nicht  aus  Stdn  oder 
Hobt  hergeftellt  werden,  faft  ausfchlieislich  Gyps;  bei  gezogenen  Gefimfen,  um 

das  Erhärten  zu  verzögern,  auch  wohl  Gyps  mit  /ufcitz  von  abgelofchtem  Kalk, 
und  diefe  Nfaterialien,  weil  gefchützt  ijeiren  l  '  uchtigkeit,  tr^nüg-en  hier  allen 
gewöhnlichen  Anfprücheu  an  Dauerhaftigkeit.  Auch  auslchliefslich  fetter  Kalk- 
mörtel erfcheint  im  Süden  vielfach  als  das  Material  innerer  gezogener  Gefimfe. 

Aeufeere  Putzgefimfe  in  Gyps  und  fettem  Kalk  miiffen  immer  die  in 
Art.  77  (S.  126)  genannte  wafferdichte  Abdeckimg  mit  Dachplatte  n  oder  I'  alz-  ia&eter 
Ziegeln  oder  Dachfchiefern  oder  Zinkblech  erhalten,  die  das  oberfte  Gefims^lied  ruui*li»fe. 
um  5  bis  20  '"  iiV)erragen  foll;  anderenfall'^  verwittern  fie  rafch.  Am  häutigften 
III  auch  hier  die  Abdeckung  mit  Zinkblecli  und  zwar  mit  Nr.  u  oder  13.  Diefes 
kann  entweder  auf  der  g-emauerten  Unterlage  de»  Put^fefimfes  unmittelbar  be- 
feftigt  werden,  fo  dafs  dif  protilirte  Putzfchicht  an  feine  Unterlliiche  anftöfst,  oder 
auf  die  Decknäcli'-  /ueift  wird  eine  dünne,  ifenau  '^«-echnf  te  Putzfchicht  und  dann 
erft  das  Zinkblech  gebracht,  utul  /.\v<Lr  unter  1  reiinuni^''  der  beiden  Materialien 
durch  eine  Papierlage,  da  diu  lierührung  trifchen  Murlels  dem  Zinkblech  ichäd- 
lidi  ift.  Eine  dünne  Deckfchicht  aus  Cement  oder  Gyps  wurde  fogar  auch  ffir 
Rohbau-Gcfimfe  in  Backfiiein  als  Unterlage  des  Zinkblechs  empfohlen,  indem 
diefes  andt-ronfalls  nii  lit  .irf^ntiir  eben  zu  erhalten  fei. 

Die  Befeftigung  der  Bleche  in  Beziehung  auf  den  inneren  Rand  ill  in  beiden 
Fällen  diefelbe,  wie  beim  Haufteingefims;  fie  werden  in  die  nächfte  Lagerfuge 
über  dem  Geflms  eingedeckt  und  verftemmt  oder  verk«lt;  der  Wandputz  ift  fiber 
dem  Blecluiinbu^-  abzufafen. 

Am  ^■orderrand  der  D-xkol-  che  treten  verrrhiedene  Anordnungen  zur  Re- 
feftigung  auf.  f^ie  erfte  derielben,  für  Backfteingefimle  in  Rohbau  die  häuhglle, 
befteht  im  Verankern  des  Bleches  am  Mauerwerk  mit  einem  ftarken  Draht,  der 
im  Inneren  des  Mauerwerkes  in  der  lothrechten  Ebene  einer  Stolsfuge  zu  einer 
tiefer  liegenden  Lagerfuge  hinabgeführt  und  dort  um  einen  verfenkt  ein- 
Cfefchlas^enen  Nas^f-el  L.-'ewickelt  wird.  Gewölinlich  Ifl  es  die  T,aL,'erfui^'e  unter 
der  Rollfchicht  aus  rechteckigen  Steinen  oder  l'ormfteinen,  welche  die  Kranz- 
platte des  Gefimfes  darllcllt.  Das  Deckblech  wird  von  diefem  Ankerdraht  da« 
durch  gefaflt,  daJs  er  auf  der  Blechfiache  in  der  Form  der  Ziffer  S  gebogen 
•wird  oder  mit  einem  rechtwinkeligen  Umbug  einen  angelötheten  verzinkten 
Eifenblechftreifen  an  die  Zinkfläche  prciTt.  Da  diefe  vom  Draht  diirclibi>!irt  ift, 
fo  Ul  eine  Schutzkappe  aus  Zinkblech  mit  genügendem  Spielraum  über  den 
Draht,  bezw.  Kechftrdfen  zu  löthen.  Die  Ankerdrähte  wiederholen  fich  in  i:;nt- 

SUto  im  ««rlMiK^n4e  Ueft  <Art.  ta6,  S.  tag}  dielet  »thadlMClMia. 
UaDdbnch  dw  Aickitekur.  UL  a.  b.  (i.  Aafl.)  15 
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fernuiigen  von  hocfaftens  60*".  Bei  verpatzten  Gefimfen  fetzt  diefe  Befeftigungswctfe 

die  Ausführung  der  Zink  bedeck  ung-  vor  dem  Ziehen  der  (jefimfe  voraus,  oder  fie 
erfordert  ein  nachträglichrs  Ausflicken  dr«r  Stpllen  um  die  eingelchlageneti  Nägel. 

Ein  anderes  Verfahren  zur  Befeftigung  des  Vorderrandes  der  Deckbleche 
verwendet  bei  Putzgeltmfen  und  Backftein^Rohbaugefimfen  die  Randbleche  oder 
Votitofsbleche,  die  fchon  für  die  Zinkabdeckung-  der  Ilauftetngefimfe  (fiebe 
Art  77,  .S.  127)  genannt  wurden  und  durch  Anfchrauben  an  Eichendübeln  be- 
feftigt  werden.  Holzdübel  find  jedoch  in  r)arl<ftpinmauerwerk  fchwer  auf  die 
Dauer  feft  zu  halten,  wenn  fie  nachtriigiich  von  oben  her  eingefetzt  werden. 
GrSfsere  Sicherheit  bieten  wagrechte,  hochkantig  ilehende,  imprägnirte  Eichen- 
klotze  oder  Brettftücke,  in  die  Faradenmauer  hineinftechend  und  entweder  den 
Vorderrand  dns  firfiinfrs  erreichend  oder  —  bei  Rohbau  —  etwa  eine  Viertel- 
fteinlänge  hinter  ihm  zurückbleibend,  mit  eingemauert,  w'w  liackflein.'. 

Eine  dauerhafte  Befeftigung  ohne  Zuhilfenahme  von  Holz  erViiilt  man  mit 
verannten  oder  verzinkten  »Bockhaftenc  aus  ftarkem  Ofenblech  nadi  Fig.  56t 
(unten  .  welche  fich  in  der  Eagerfuge  unter 

der  obcrüen  Gcfim-^fchicht  mit  cL-n  Untf^r-  5*'* 
flanfchen  feft  halten  und  felion  bei  Aus- 
führung des  Mauerwerkes  in  Entfernungen 
von  60  bis  60  eingefetzt  werden.  Beim 
Mauern  des  Gefimfes  in  Cement  und  bei 
rollfcluehtenartiq-  herq-eftehtem  oheiflf>ii 
Ghed  genügt  fchon  «-in  Eingreiteti  der 
Bockhaften  in  die  Stofefugen  allein  mit  »j„  w.  Gr. 

einem  kidnen  Falz  an  den  lothrechten 

Schenkeln  (Eig.  561  oben),  da  fich  Cement  und  Eifenblech  erfahrungsgemäis 

gut  verbinden,  vuul  dann  find  die  Pinckhaft''n  nur  am  Obertheil  zu  v<>rzinnen  oder 
anzuftr eichen  oder  durch  eine  Papierlage  vom  Zinkblech  zu  trennen'^'). 


H7- 

HcrftolluiUf 

jsUttir 
Pntif«fiiiife. 


2]  Gezogene  Gefimfe. 

Die  Herftellung  glatter  Putzgefinife  im  Aeu&eren  und  Inneren  gefchieht 

in  den  weitaus  meiften  Lallen  durch  Ziehen  mit  einer  Schablone,  welche  den 
Querfchnitt  des  Gefimfes  als  Hohlraum  darl>ii  tet  und  auf  zwei  Lehrlatten  derart 
hingeführt  wird,  dafs  ihre  Ebene  iinini  r  lenkrecht  7ur  Crpfinririchtung  ftcht. 
Die  .Schablone  ift  aus  einem  Brettftück  ausgelchnitten  mit  Zulchärfung  ge^cn 
das  Profil;  oft  ift  auch  <fiefes  aus  Eifenblech  ausgefchnitten  auf  das  Holz  auf- 
gefetzt. Die  .Stellung  der  Schablone  winkelrecht  zum  Gefims  wird  durch  ein 
fenkrecht  zur  .Schablone  auf  diefe  gefetztes  rechtwinkeliges  T.attendreieck  f^-e- 
fichert,  deffen  eine  .Seite  auf  einer  der  Lehrlatten  gleitet.  Auf  der  für  das  Ge- 
fims hergcftellten,  unten  zu  befprechenden  Unterlage  aus  Alauerwerk  oder  Latten- 
werk wird  das  Putzmaterial  mit  der  Kelle  aufgeworfen  und  dann  die  Schablone 
durchgeführt;  die  noch  unfertigen  Stellen  werden  wieder  beworfen  und  das 
Durchführen  der  Schablone  wie<]crhoit,  Ins  endlich  da<  Gefuns  in  Kanton  und 
Flächen  ganz  rein  ifl.  Dabei  fährt  man  nicht  hin  und  her,  fondern  immer  in 
derfelben  Richtung.  Zuweilen  find  der  .Schablone  Vorrichtungen  angehängt,  um 
das  beim  Ziehen  abfallende  Putzmaterial  aufzufangen.   Bei  krdsformigen  Ge- 

"•)  DJcf«-  C«inftruction  iß  im  Wcfcntli-  hon  von  Iramf^f  (in:  WorhW.  f.  Arcli  u.  Ing.  1-I.i4,  S.  304)  vorfefchlacea ;  BUr 
wrirdeii  n.ic-h  i31..f..m  Vorfrh!:ii;  dir-  IScm  th.ittrn  w  1  ■  Fik'.  ■iOi  (recht»  unten)  roiRt,  au«  »«ri  cntfprei hind  itgiobef MSa 
Ki(eablectiftrciU-n  lAnt  UanJcilin  iu(<itoinvDg<:(ct«t,  .tntUtt  auf  eiiirm  aioiigcn  liJ<:cbl]Uck  »b^ckantot. 
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fimfen,  etwa  bei  Arcbivotten  oder  bei  Gefimien  auf  hohlcylindrifchen  Wand- 
flacben,  fcbrmtet  die  Schablone  nicht  paidllel,  fundem  radial  fortt  indem  lie  fich 

ttm  eine  ■wagrechle,  bczw,  lothrechte  Achfe  dreht. 

Die  einfpringenden  Kcken  der  Gefimfe  können  nicht  mit  der  Schablone  ge- 
zogen  werden,  eben  fo  je  nach  dem  Profil  zuweilen  die  ausfpringenden.  Sie  „nd  wr- 
m&flen  aus  freier  Hand  anmodellirt  werden,  indem  man  die  Flächen  der  mog-  iu«pfoB««a. 
lichft  nahe  an  die  Ecke  gezogenen  Gefimsftücke  erweitert.  Diefe  Arldeit  muls 
nls  ziemlich  zeitraubend  befonders  be/;-^'f  M.-Mrii.'ii,  wefshalb  für  derartip-f'  Gefimfe 
neben  dem  Preis  tür  daa  Meter  ein  Jünheitspreis  für  eine  Ecke  berechnet  wird. 
Patentirte  Formen  von  Gefimsfchablonen,  zum  Ausziehen  der  l^ken  unmittelbar 
eingerichtet  haben  lieh  bis  jetzt  in  der  Praxis  kein  grolseres  Gebiet  eroberL 

Wenn  viele  J'.cken  und  Verkröpfungen  an  einem  Gefims  vorkommen,  fo 
wird  diefes  beffer  auf  dem  Werktifcb  p'Pzojrpn  und  wie  ein  llolzg-efims  für  die 
rechtwinkeligen  Gehrungen  nach  lothrechten  Ebenen  unter  45  Grad  zu  feiner 
Längenrichttmg  in  Stücke  zerfligt,  die  man  fpäter  auf  der  Wandfl&che  nach  Be- 
darf an  einander  reiht.  Auch  Iconnen  wohl  ein-  und  ausfpringende  £ckftücke 
auf  dem  Werktifcb  einmal  durch  Zufammenfetzen  /weior  kurzer  gezogener  Stücke 
hergpftellt  und  oftmals  abgesoffen  werden,  um  lieh  fpäter  den  auf  der  Wand 
gezogenen  Gelimstheilen  einzufügea  Dies  i&  dann  immer  nothwendig,  wenn  die 
Ecke  eines  fonft  glatten  Gefimf^  durch  aufgefetztes  Ornament  oder  ein  figür- 
liches Motiv  ausgezeichnet  wird;  man  modeUfft  dann  ^fe  Decoration  jenem 
Eckftuck  vor  dem  Abgiefsen  an. 

Treten  in  einem  durch  Ziehen  herzuftellendeii  PutzjrefiTns  einfache  fculpirte 
Gheder,  z.  B,  Zahnfchnitte  oder  im  Umrife  eingegrabene  Blattlläbe,  auf,  fo  können  Gilrt'e'r!^ 
di^e  bei  Gefimfen  aus  Kalkmörtel  oder  Kalk  und  Gyps  noch  Ökonomifch  genug 
mit  geeigneten  Stahfinftnvnenten  auigeflochen  werden,  und  dies  ift  auch  in  be- 
ftimmten  Ländern  gebräuchlich.  Reichere  fculpirte  Glieder  aber  werden  immer, 
und  auch  die  minder  reichen  meiftens  für  fkh,  in  kürzeren  Stücken  einmal 
modellirt,  oftmals  in  Gyps,  bezw.  Cement  abgegolFen  und  fpäter  in  einen  ent- 
flM«chenden,  am  gezogenen  Gefims  hergeftellten  Hohlraum  mit  Gyps  oder  Cement 
eingekittet.  Handelt  es  fich  jedoch  um  Gefimfe  mit  vielen  fculpirten  Gliedern 
und  Ornamenten,  fo  wird  auch  diefes  Verfahren  önokonomifch ,  und  es  ift  dann 
hefler,  das  ganze  Gefims  in  der  unten  zu  befchreibenden  Weife  aus  gegolTenen 
Stücken  zufammenzufetzen.  Oft  läfd  fich  auch  ein  Gefims  zweckmäisig  nach 
zwei  oder  mehreren  Hohenabfchnitten  feines  Proiiis  zerlegen,  von  denen  die  &nm 
gezogen,  die  anderen  durdi  Aneinanderreihen  gegoifener  Stfickc  angefügt  werden. 
Reichere  Ornamente,  die  nicht  eine  oftmalige  Wiederholunir  deffelben  Motivs 
darbieten,  werden  zuweilen  an  Ort  und  Stelle  aus  Kalkmörtel  oder  lani^^fam  er- 
härtendem Stuck  mit  freier  Hand  den  gezogenen  Geümsgiiederu  auimodellirt.  Ein 
folcher  langfam  erhärtender  Stuck  wird  durch  Bereiten  der  Gypsmaffe  mit  Letm» 
walfer  erhalten,  was  zugleich  eine  grolsere  Härte  und  Zahigkdt  der  aufgrfetztan 
Theile  ergiebt. 

3)  Unterlage  der  Putzfehich t  und  Herftellung  groiser  Ausladungen 
ffir  gezogene  Gefimfe  auf  Mauern.  FachwerkwSnden  und  Decken. 

Am  Aeufeeren  der  Gebäu<fc  bilden  gewöhnlich  vorkragende  Mauerfchichten 
die  Unterlage  der  Putzfchicht  cr^^zogener  Gefimfe,  feien  es  Schichten  rauhen  natür- 
lichen Steines,  feien  es  Backfteinfchichten.  Dabei  foll  fleh  das  Profil  der  Unter- 
lage dem  Gefimsprofil  fo  weit,  als  ohne  grolsere  Mehrarbeit  möglich,  derart  an- 
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fchliefsen,  dafs  die  Dicke  dor  Putzfchicht  etwa  hoträg-t  und  wenicf  wcchfelt. 
Xatürlirhf  Steine  werden  nach  ebenen  Flächen  rauh  g'elpitzt,  Backileinc  mit  dem 
.\iaucrlianinier  zugehauen  (Fig.  378,  564  u.  560).  Wenn  Cemeni-Gul'smauerwerk 
die  Unterlage  bildet,  auf  welcher  die  Gefimfe  zu  ziehen  find,  fo  wird  nur  bei 
krönenden  Gcfimfen  ftarkerer  Ausladung  diefe  fchon  in  der  GuCsnuiffe  \ orbereitet, 
indem  die  Fornikaftpn  der  letzteren  von  Anfang  an  mit  entfprechender  Ver- 
breitPrtinjT  ihre.s  J  lolilr.mmes  hert^eftellt  werden. 

Dieier  /.uiiieifl:  gebräuchlichen  PuUgefimighederung,  welche  einer  Mauer 
aus  Bnichftein  oder  Backftein  mit  einer  dicken  Mörtelfchicht  auf  tiner  nur  im 
Rauhen  vorgebildeten  Unterlage  die  Formen  der  Ilauftein- Architektur  anheftet, 
ftebt  wenii^'^lens  für  BackfleinmaTiern  rine  andere  Technik  ^t!efcnüber,  die  in  der 
Zeit  der  Früh-RenaifTaiu  e  im  norühchen  .SaclilV-ii,  fo  wie  in  ein/eliion  Gebieten 
der  Mark  Brandenburg,  Pommerns  und  Schleliens  in  LJebung  war  und  in  jüngfter 
Zeit  für  Neubauten  Wiederverwerthung  gefunden  hat.  Nach  derfelben  wird  die 
Gefim^i^niederung  mit  Hilfe  von  rechteckigen  ßadcfirinen  und  Formfteinen  her- 
geftellt,  wie  für  Backflcin  Robltau,  dann  aber  fammt  der  Wandfläche  mit  einer 
gleichmälsigen,  dünnen  Putzfchicht  überzogen.  Diefe  hat  lediglich  den  Zweck, 
»einerfeits  das  Ziegelmatcrial  gegen  Witterungsjcinflüffe  zu  fchützen,  andererfeita 
das  unrulüge  Gewirr  der  Backfttinfugen  verfchwinden  zu  machen  und  damit  auch 
den  feineren  Formen  oine  plaftifche  Wirkung  zu  fiebern. «  Diefe  Technik,  ob- 
glficb  mit  Put/f!ächen  auftretend,  behält  hiernach  im  Wefentlichen  diejenigen 
hchmucktormen  bei,  welche  dem  Ziegelbau  als  Ergebnifs  feiner  Conftructions- 
weife  und  durch  Tradition  zu  eigen  geworden  find,  und  vermddet  den  Wider- 
fpruch,  der  beim  Futzbau  mit  Haufteinformen  zwifchen  der  Architektur  und 
dem  Mauermatorial  befteht  Beifpiele  bieten  Fig.  56^  u.  SÖJ*'*);  für  die  dar- 
geRrllii  GLebelgelimsgliederung  find  auch  die  verwertheten  7  Formfteine  bei- 
gezeichnet. 

•Schon  bei  mittelalterfichen  Gefimfen  in  Backftein-Rohbau  finden  fich  Ffödien 
aus  weifeem,  dännem  Kalkmortetbeftich  auf  zurudcgefetztem  Grunde,  etwa  als 

Grund  von  Friefen  aus  Formfteinen,  als  Felder  /wifchen  Confolen,  als  hohe 
Streifen  zwifchen  fchmalen  Wandlifenen  an  Giebeln  und  unter  wagrechten  Ge- 
fimfen oder  als  Figuren  von  gefälligem  Umriis,  die  fich,  wie  bei  farbigen  Muftern, 
regelmäfsig  auf  der  Wand  wiederholen,  ^so.  Beifpiel  i&  mit  Fig.  154  fchon 
oben  genannt. 

Bei  I  lauptgefimfen  in  Putz  gezogen  handelt  es  fich  um  Herftellung  fehr 
ftarker  Ausladuntren  z.  B.  für  Hänccplatten  von  GefitnfL  U  im  Stil  der  Rcnaiffance), 
wie  üe  durch  das  Vortreten  gewöhnlicher  Backlleinfchichten  fich  nicht  gewinnen 
laflen.  Alsdann  mulTen  entweder  natürliche  Steine  oder  Mfent^eUe  beigezogen 
werden.  Fig.  564  zeigt  eine  Conftruction,  wie  fie  in  der  Lombardei  und  im  Canton 
T(?ffin  häufig  Ift.  Die  Ausladung  ift  dabei  mit  den  fehr  zähen  rauhen  Gneifs- 
platton  von  nur  etwa  5'^'"  Dicke  erhalten,  die  das  Land  zu  mäfsigem  Preife  dar- 
bietet; üe  find  innen  durch  volle  iJackfteine  belaftet,  während  aufsen  die  Unter- 
lage fQr  die  Put^lieder  durch  Anfinaimn  ^niger  Schichten  aus  Lochfteinen 
moglichft  leicht  hergeftellt  ift;  an  der  Unterfläche  der  Gnei&platten  haftet  der 
Putz  ganz  gut.  Hin  ähnliches  Verfahr,  n  Ift  in  »Mn/elnen  Theilen  Oefterreichs 
üblich,  wobei  harte  Sandfteinplatten  in  gkii  lier  Weife  VerweniUini-  tnidcn.  Bei 
den  heute  zur  Verfügung  ftehenden  Verkehrsmitteln  dürfte  fich  die  ^  ci  werthung 
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Fig.  564. 


F'g-  565. 


der  Conftruction  mit  folchen  Platten  dem  Eifen  gegenüber  auch  auf  gröfseren 
Umkreis  von  deren  Bezugsorten  empfehlen. 

Bei  grofeer  Ausladung  auf  verhältnifsmäfsig  fchwa- 
cher  Mauer,  alfo  ungenügender  innerer  Belaftung  <ler 
rauhen  Platten  diefer  oder  anderer  Art  müfften  diefe  in 
mehrfach  befchriobener  Weife  nahe  dem  inneren  Mauer- 
haupt an  tiefere  Schichten  hinabgeankert  werden. 

F'g''  5^5  zeigt  die  gewöhnliche  Herftellungsweife 
gröfserer  Ausladungen  bei  Putzgelimfen  auf  Backftein. 
Wagrechte  Hifenftäbe,  meift  von  quadratifchem  Quer- 
fchnitt,  fenkrecht  zur  Mauerflucht  gerichtet,  in  Ent- 
fernungen von  20  bis  4^)"'",  tragen  an  ihrem  äufseren 
Ende  andere  parallel  zur  Mauerflucht  gelegte  Stäbe,  welche  die  äufsere  Unter- 
ftützung  einer  ftark  ausladenden  Rollfchicht  für  die  Kranzplatte  bilden.  Die 
innere  Unlerftützung  findet  diofe  Rollfchicht 
auf  den  weniger  vorkragenden  Schichten  der 
tragenden  üefimsglieder.  Wächst  die  .Vusladung, 
fo  treten  anftatt  der  einen  Reihe  von  Längs- 
ftäben  deren  zwei  oder  drei  auf,  fo  dafs .  die 
äufsere  Rollfchicht,  abgeft'hen  von  ihrem  Ver- 
band mit  einer  inneren,  beiderfeits  auf  Eifen- 
ftäben  ruht.  Auch  geftaltet  fich  wohl  ein  zu- 
fammenhängender  Roft  genügend  in  die  Mauer 
eingreifend,  innen  durch  volle  Mauerfchichten 
genügend  belaftet,  und  aufsen  möglichft  wenig 
befchwert  durch  Verwerthung  von  Hohlfteinen 
oder  —  fo  weit  die  Rückficht  auf  guten  Ver- 
band es  zuläfl"t  —  durch  Herftellung  gröfserer 
Hohlräume  im  oberen  Gefimsmauerwerk.  Die 
Stäbe  find  durch  Lackanftrich  vor  dem  Roften 
zu  fchützen.  An  der  Ecke  bedarf  es  fchief  zur 
Mauer  gerichteter  wagrechter  Stäbe,  ähnlich 
vne  Fig.  566  angiebt,  auch  müffen  hier  die  auskragenden  Stäbe  tiefer  in  die 
Mauer  hineingreifen  oder  gar  in  nachgenannter  Weife  hinabgeankert  werden, 
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um  die  innere  Belallung  mit  der  in  weit  gröfserer  Fläche  auftretenden  äufeeren 

in  das  Gleichgewicht  zu  fetzen. 

Wenn  die  Ausladung  im  Verhältnife  zxit  Mauerdickc  zu.  grofs  ill  und  die 
innere  Beladung  der  auskragenden  Eifenthtile  nicht  genügend  grofs  erhalten 

werden  kann,  fo  dafs  ein  Umkippen  dos  oberm  Mauertheiles  oder  ein  Berften 
nach  oinr-r  lothrechton  LänQsfuge  zu  lii  fün-liton  wäre,  f<i  rnüfft  ii  dte  trapsenden 
Eifentheile  entweder  mit  der  Dach-Conftructioii  fefl  verbunden  oder  ähnlich  wie 
bei  Fig.  557  nahe  der  inneren  Hauptfläche  an  liefere  Schichten  hinabgeankert 
werden.  Erfteres  ift  nur  bei  Eifen-Conftruction  des  Daches  oder  bei  kleineren 
Gelimfen  am  Fnf'-e  von  liolzdach-Conftructionen  zuläffig;  Fig.  566  ift  die  Nach' 
bildun^-  einer  in  Wien  austi-efülirton  ronflructlon  der  /weiten  Art  und  gleichfam 
die  lJel)(  rfetzung  der  in  Fig.  381  dargeftellten  Uaulleingefims-Conftruction  in  das 
Backfteiumaterial. 

Die  aufragenden  Eifen  find  hier  lachte  l-Trager,  ca.  70  bis  90™  von  ein* 

ander  entfernt;  zwifchen  diefelben  find  fehr  flache  Backftetnkappen  im  Jib/f^rTchen 
Verband  eingewölbt,  die  zugleich  die  Kranzplatte  und  die  Unterftützung  der 
oberen  Gefimsglieder  bilden.  Auch  eine  C.onlolenreihe  des  Gefimfes,  beftehend 
aus  gebraiintem  Thon  oder  Cementgufs  oder  Gypsgufe,  könnte  an  die  Hachen 
Gewölbe  oder  an  die  Eifenträger  unmittelbar  hinaufgehSngt  werden. 

Die  Cbnftruction  ift  felbftverftändlich  auch  ohne  Verankerung  der  ^fen- 

träger  anwendbar,  wenn  die  Aufmauerung  über  den  Tnisrern  hoch  genug  ift, 
alfri  bei  Gurtg^efimfen  und  bei  Traufgefimfen  mit  hoher  Attika.  Wo  der  Beton- 
bau ein  grofses  Gebiet  hat,  (lellt  man  die  Unterlage  ftark  ausladender  Gurt-  und 
Hauptgefimfe  mit  Eifentragem  und  Ceroent«Beton  her,  d.  h,  man  erfetzt  die  Ge- 
wölbe in  Fig.  566  durch.  Beton.  Dabei  können  die  ]QfentrSger  auch  nachträglich 
in  das  Mauerwerk  eingefetzt  und  verfpannt  oder  als  fchwächere  Stäbe  nur  in 
die  Mauerfuq-on  oingetrieben  und  die  Formkaften  für  den  Beton  den  Trägem 
angehängt  werden. 

In  Fig.  5Ö7  erlchtint  ein  ftärker  ausladendes  Balcongefims  über  einer 
grölseren  lichtoffnung  in  ähnHcher  Weife  hergcftellt 

Ufbcr  dii"  PR'ikT  zu  S«k4tt  der  LichlölTnuiij;  kragen  zwei  I- Tnißcr  aus,  dcteu  innere  Enden 
mil  dem  innerc-n  Sturzträgerpaar  verfthraubt  iind.  Zwifchen  die  auskragenden  Tr.iger  lind  zwei 
fchwächere  I-Eifen  eingefetzt,  parallel  zur  Mauer  gelegt,  und  damit  ift  ein  Roft  gebildet,  der  den  Beton 
aufnehmen  kann.  An  der  Aufs^aflSchc  der  Träger  hält  fich  der  Beton  n\il  Hilfe  von  Z-formig  gc- 
kröprtm  Fl.i.  1m  if' n  ,  iVu  .  n\  ,i  ijO  -"m  von  einander  cntf<  i  iit,  .in  die  Trägerliege  angenietet  lind,  oder 
mit  Hille  einer  Unilkchiung  tler  liägvi  mit  Eifendraht.  Aul  der  Beton-Unlerlagc  werden  die  Gefimfe 
in  Cenent  gecogen,  wie  oben  angegeben,  und  Relief-Ornamente  in  Cementguü  mit  Ccment-Mörtcl  an- 
gckitlel.  Auch  die  Confolen  unter  dem  Bakon  find  in  Cementgufe  als  Hohlkörper  hergcftellt;  fic 
werden  an  den  brcitfilfsigen,  abgebogenen  1-Eifcn  1»  iVftigt,  indem  man  fie  nach  Ausführung  der  Balcon- 
plntte  mit  proviforifchrr  Unterftüi/aing  anfetzt  und  dann  durch  hoch  liegende  fcitliche  OcfTnungen  mit 
Omont-Mürtel  ausgiefet.  Grüfsere,  fchwerc  Confolen  werden  mit  Hilfe  eingcgoffener  Querftäbe  in 
r-Eiienform  ou  diu  auskragenden  Traget  binaufgetuagt. 

In  derfdben  Weife,  wie  das  befchriebene  Balcongefims,  erhalten  Erkerfufi- 
geiimfe  in  Cement  dne  Unterlage  ans  Cement-Beton,  welche  die  Form  des  Ge- 
fimfes im  Rohen  darbietet  und  zwifchen  Eifenbalken  und  confolenartige  Trag- 
eifen geeigneter  Zufainmorftellung  cingegoffen  wird. 

Alle  vier  (  onüruclionen,  die  für  ftark  ausladende  wagrechie  Putzgelimfo 
befchrieben  wurden,  geftatten  ein  Uebertragen  auf  Giebelgefimfe  mälsiger  Neigung, 
ohne  da&  wefentlidie  Aenderungen  antreten  müfften.  Nur  wird  im  Allgemeinen 
die  innere  Belaftung  hier  weniger  leicht  gen^end  grofs  zu  erhalten  fein,  alfo 


das  Hinabankem  der  Platten,  bezw.  Kifenftäbe  oder  -Träger  häufiger  npthwendig 
werden,  als  bei  wi^frechten  GefiinfeiL 
A*SLni  Woni\  auf  I  achwerkwänden  in  Putz  gezot^ono  äufsere  Geiimfe  herzuftellen 

UrfinfB     find  und  dii-  l^iterlaire  wepen  dor  prnni^'-on  Starke  di  r  Fcldcrausmauerunt^"  nicht 
fadmark-   ^^^^^  auskragende  Backileinfchichten  gewonnen  werden  kann,  fo  erfcheint  als 
itiaiea.    Träger  der  Putzfchicht  gewöhnlich  das  wagrechte  Lattenwerk  auf  Schablonen, 
mit  dem  Ueberzug-  von  Gypferrohren  oder  Gypslittchen,  wie  es  im  Folgenden 
für  innere  Putzgefimfc  bcfchrit  bon  ift.  Waflerdichte  Zinkblechabdeckung  folcher 
Gefimfe  ift  im  Aeulseren  erlie  Bedingung,  felbft  bei  maisigen  Anforderungen  an 
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J  )aur'rhaftitjkrit.  Grofse  waj^rechtf'  Unterflächen,  wir  fio  otwa  })C'i  Haupttrofims- 
Kranzplalten  auftreten,  find  in  diefer  Weife  hergeftellt  ül)erhaupt  nicht  dauer- 
haft, und,  die  reine  Holz  ConftructicMi,  etwa  nach  Fig.  768,  ift  hier  vorzxiziehen. 

Ffir  Cementputz-Gefimfe,  die  übrigens  auf  Fachwerk  feiten  verlanget  werden, 
genügt  ein  Ueberziehen  der  Zimmerhölzer,  bezw.  des  Lattenwerkes  oder  Bretter- 
kaflfns  mit  Gyi>ferrohren  nicht,  da  Cementputz  auf  Rohrungf  nicht  haftet:  hier- 
für ill  die  llolzlläche  mit  Dachplattenftücken  zu  überziehen,  die  mit  Gypfernägeln 
befeftigt  werden  imd  in  deren  Fugen  die  Cementmafle  dndringen  lüüin.  Weit 
ausladende  Gefimfe  in  Cement  werden  fibrigens  auf  Holz-Fachwerk  befler  mit 
Hilfe  von  confolenartii;  angefetzten  Trajjeifen  hergeftellt,  die  ein  Drahtgeflecht 
oder  dünne  wagrechte  Stäbe  tragen  und  ein  mit  Formkaften  aufzubringendes 
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Beton -Prisma  geeigneten  Querfchnittes  als  Unterlage  des  Putzgefimfes  aufzu- 
nehmen haben. 

Für  innere  in  Putz  zu  ziehende  Gofimfe  wird  an  gemauerten  oder  aus  ^'m 
Cement-Beton  aufgeführton  Wänden  die  Unterlage  der  Putzfchicht  in  derfelben  vuutrUmU 
Weife  hergeftellt  wie  am  Aeufseren,  fo  lange  es  fich  nicht  um  grofse  Ausladungen 
handelt  Kleine  Dockengefimfe  werden  fogar  meid  ohne  jede  vortretende  Unter- 
lage in  die  I*xke  zwifchen  Wand  und  Decke  eingezogen  und  fchliofsen  fich  dabei 
mit  ihrem  Profil  möglichft  der  Decke  an,  um  wenig  Material  zu  verbrauchen  und 
geringes  Gewicht  zu  erhalten,    (frofsere  Ausladungen  von  Deckengefimfen  und 
inneren  Wandgefimfen  erhalten  dagegen  eine  Unterlage  aus  wagrechtem  Latten- 
werk, deren  Pro- 
fil fich  dem  des 
Gefimfes  wieder 
mit  möglichll 
gleich  bleiben- 
dem Abftand  an- 
fchliofst.  Loth- 
rechte  parallel  ge- 
ftellte  liretter- 
fchablonen  oder, 
bei  fehr  grofsen 

Abmeffungon, 
gezimmerte  Fach- 
werke aus  fchwa- 
chen  Hölzern  find 
in  Entfernungen 
von  65  bis  90"" 
fenkrecht  zur  Ge- 
fimsrichtung  an 
die  Wand,  bczw. 
an  die  Decken- 
balken befeftigt 
und    bilden  die 

Unterlage  der 
wagrechten  Ver- 
lattung.  Wo  fie 
bei  Deckengefim- 
fen parallel  zu  den  Raiken  zu  ftehen  kommen,  werden  fic  an  ihrer  Seitenfläche 
angenagelt;  im  Uebrigon  dienen  Bankeifen  und  Winkelbänder  zu  ihrer  Befefti- 
gung  an  Mauer,  l'achwerkwand  oder  Balken.  Die  Verlattung  wird  mit  Gypfer- 
rohren  verkleidet,  wie  beim  gewöhnlichen  Deckenputz  auf  Rührung,  oder  es 
werden  auf  etwas  enger  geftellte  .Schablonen  (mit  HO  bis  50  Entfernung)  die 
Gypslättchen  aufgenagelt,  die  in  manchen  Ländern  unmittelbar  zur  Aufnahme 
des  Deckenputzes  dienen. 

Auch  mit  Ausfchlufs  von  Ilolztheilen  kann  die  Unterlage  für  zu  ziehende 
innere  Putzgefimfe  gefchatfen  werden,  indem  man  eifeme  Haken  in  die  Mauer- 
fugen fchlägt  oder  Tragj-ifen  confoU'nartig  an  die  Mauer  fetzt,  ein  Drahtgeflecht 
darauf  auffetzt  und  diefes,  zum  Schutz  gegen  das  Durchfliegen  des  angeworfenen 

"•j  t  Jtf.-Rcpr.  nach:  Ret-uf  grn.  de  tar^h.  1I79.  PI.  46. 
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Materials  und  «ur  Aufitahfue  desjcni;^en  der  Deckflache,  mit  Holzkohlen  Idnter- 
itiUt.  Das  Uebertrag«n  diefer  Conftniction  auf  die  grofsen  Hohlkehlen  fpiegel» 
gewolbförmigor  Decken  und  ftärker  ausladende  Wand-  und  Deckengefimfe  im 
Inneren  entspricht  dor  Flächonbildunq-  nach  den  patentirten  Syftenr'n  RaMf::  tmd 
Monier,  iu  welchen  ein  ftarkes  Drahtgetlecht  oder  ein  Gerippe  aus  fchwachen 
Eifenftäben  umhüUt  Scheint  mit  dner  MortelmaiTe,  die  in  weidiem  Zuftand  auf 
öner  proviforifchen  Unterlage  in  feine  Mafchen  eingeftampft  wird  und  nach 
dem  F.rhärten  eine  fchr  dünne,  aber  trotzdem  widerftandsfähipf",  ftark  elaftifche 
feuerficherc  Schale  bildet.  Das  Syftem  Rabitz  verwendet  als  MtirtelmalTe  eine 
Mifclmn^;  von  Gyps,  Leim  u.  f.  w.;  beim  Syftem  Monier  wird  das  Eifengerippe 
mit  Portland-Cement  umhüllt  Näheres  über  diefe  neuen  flich^faildungen  Är 
Wände,  Decken,  Fuisboden  und  feueriichere  Umhüllung'  von  Stützen  und  Trägem 
ift  im  vorhergehenden  Hefte  (Art.  264  bis  271,  S.  329  bis  335)  diefes  »Handbuches« 
zu  finden,  l'-ür  innere  Gefimfe  mit  Malerei  kann  nur  das  Syftem  Rabitz  in  Frasfe 
kommen,  wegen  der  den  il/<////Vr-l'"]ächen  anhaltenden  Schwierigkeit,  auf  Cement 
zu  malen. 

Aehnliche  Gefims-ConftrucUonen  waren  in  Frankreich  fchcm  früher  in  Ge- 
brauch als  l.'ebertragiing-  der  Conftructionsweife  der  wagrechten  unireLrli'  dorten 
Putzdecke  auf  Deckenhnhlkeblfn  tmd  kleinere  Gefinife.  Fin  folches  crrcheint  in 
Fig.  568'*^)  als  ITmrahmung  der  Decke;  eine  dicke  Gypsfchale,  auf  provifuiifcher 
Bretterunterlage  über  einen  Roft  von  abgebogenen  Eifenftäben  und  Drahtgeflecht 
gegolTen,  bildet  die  Unterlage,  auf  deren  rauher  Vorderflache  das  Gefims  in  Gyps 
gezogen  wurde. 

4}  Frei  tragende  Putzgefimfe. 

■SS'  .  Sie  kommen  am  Aeuiseren  der  GebSude,  wie  Im  Inneren  häufig  vor,  und 

zwar  am  Aeufseren  als  Ueberdeckung  \  <  <n  i  achteckigen  Schaufenftem,  Hinfahrten 

und  anderen  Lfrof-^cn  Fichtöffnunfren  mit  oder  ohne  Glasverfchlufs,  gegliedert  als 
ArchitTcU-c  ddi-r  fchi-itn-rlnt;  lio^cii.  im  Inneren  al^  verputzte  riitiT/üge  mit  ge- 
zogenen Gefuulen.  in  beiden  1  älien  bilden  fie  entweder  die  Verkleidiuig  eines 
Holzbalkens  oder  eines  Eifentragers  (g^ewalzt  oder  zufammengefetzt)  oder  mehrerer 
vereinigter  Fifenträger.  Bei  geringer  Spannweite  erfchonen  fie  auch  als  Putz- 
verklcidung  fcheitrechter  oder  flach  gefprengter  ^^aU(■r^Joci;en  und  lu  dilrfen  dann 
gegenüber  dem  bisher  über  die  Unterlage  der  Putzgefimfe  Gcfagtcn  keiner 
weiteren  Erklärung. 

IS«.  Ein  Holzbalken  (oder  eine  Vereinigung  von  mehreren  neben  einander  liegen- 

u.jMfMujn  Holzbalken)  bildet  die  ireberdeckung  einer  äufseren  Lichtöffnung  nur  dann, 
wenn  die  Oijrrwand  als  IIolz-FachvvL!  k  auttriu  oder  wenn  bei  einer  gemauerten 
Oberwand  deren  Druck  durch  einen  FntlaftuiiLr-^bot^en  auf  die  l'teüer  neben  der 
J.ichtöffnung  übertragen,  alfo  der  Holzbalken  nur  wenig  belaftet  ift.  im  inneren 
ift  dagegen  der  verputzte  Holzbalken  als  Unterzug  fehr  häufig.  Zur  Aufinahme 
des  Putzgefimfes  wird  er  wie  die  Zimmerhölzer  räier  zu  verputzenden  Fachwerk- 
wand behandelt,  d.  h,  aufgepickt  und  mit  austretrlühtem  Dralit  auf  (iypferi  ;U  1  In 
umÜochten,  oder  berührt,  oder  mit  Gypslättchen  benagelt,  oder  mit  Dachplatten- 
fiücken  umhüllt,  die  mit  Gjpfeniägeln  befeftigt  werden.  Soll  das  Gefims  ftärkere 
Ausladung  erhalten,  fo  ift  die  Unterlage  des  ausladenden  Theiles  zuerft  aus 
Brettern  oder  Latten  zufammengenagelt  auf  den  Balken  -m  fetzen,  damit  die 
Dicke  der  Putzfchicht  nirgends  grüfser  wird  als  ■>  lii^  3  ".  Aeuf^ere  frei  tragende 
Putzgefimfe  mit  diefer  Art  der  Unterlage  find  übrigens  wenig  dauerhaft,  be- 
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kommen  bald  RifTc  und  fallen  ftellenweifp  ab;  daher  findet  fich  hier  weit  häufig'er 
die  Verkleidung  des  Holzbalkens  mit  Brettern  und  Leiften,  an  welche  die  ge- 
wünfchten  Gefimsglieder  angehobelt  find,  wie  etwa  bei  Fig-  774,  oder  die  Ge- 
finuitäldung-  mit  SSnkblech« 

Für  den  häufig  VOfkommenden  Fall,  in  welchem  das  frei  tragende  Putz- 
gefims  als  Verkleidung  von  Eifenbalken  Ober  einer  äufseren  1  .ichtöftnung  oder 
im  Inneren  auftritt,  giebt  es  verfchiedene  Löfungen.  Für  Gefimfe  in  (iyps  oder 
Kallcmörtel  kann  man  die  Träger,  fo  weit  das  Gefimsprofil  rrachen  foll,  mit  einer 
Hülle  von  Latten  umgeben,  auf  welchen  mit  Verrohrung'  geputzt  werden  kann. 
Die  Verlattnng  wird  dabei  meift  wagrecht  auf  lothrechte  Bretterfchablonen  auf- 
genagelt, die  im  Inneren  gewohn- 
lieh  an  die  Seitenflächen  der  vom 

||m^'^u»u«««|^    EifentrSgerunterftutzten  Holzbalken 

ai^fefetzt  werden  können  {vrie  bei 
Fig.  778),  anderenfalls  mit  Blech- 
winkeln an  die  Trägerrippe  zu  be- 
feftigen  find.  Oder  wagrechte  Zim- 
merhölzer werden  an  die  Träger- 
rif^  angefchraubt,  und  die  Latten 
ftehen  fenkrecht  zur  Trägerlänge 
(Fig.  569).  Auf  eng  gcllellten 
Schablonen  lälTt  fich  der  PuU  auch 
ohne  Verrohrung  auf  Gypslättchen 
ausfShren,  die  fiber  die  Schablonen 
weggenagelt  werden. 
Diefe  Art,  den  Träger  mit  fiiipni  Putzgefims  zu  umhüllen,  hißtet  ihm  jedoch 
im  Falle  eines  Brandes  keinen  bchutz  gegen  unmittelbare  Berührung  durch  das 
Feuer;  audi  ift  bd  äufieren  Gefimfen  diefer  Art  —  wie  bei  der  oben  genannten 

Holzbalkenumkleidung  —  das  Holz«  und  Lattenwerk 
leicht  der  l"eu(luiL,'^k»-it  ausgefetzt  und  die  Bildung 
von  Kifr«ni  im  Putz  /.u  befürchten.  I  )aher  genüyt 
diefe  Conftruction  nur  geringen  Anfprüchen  und  ift 
blofs  im  Inneren  und  nur  da  zu  empfehlen,  wo  eine 
Feuerficherheit  der  Decke  ohnehin  nicht  erreicht 
ift.  Im  Aeufseren  findet  fich  der  mit  gehobelten 
Ilol/gefimfen  umgel)one  l-.ifenträger  häufii,''er  als 
der  in  der  angegebenen  Weife  geputzte.  Wo 
groisere  Feuerficherheit  erreicht  werden  foU,  ift  es 
meiil  noth wendig,  den  Trager  mit  gebrannten 
Steinen  oder  mit  Cement- Beton  zu  umhull<Mi  und 
damit  die  Unterlage  für  das  Putzgeiims  zu  bilden. 

Fig.  570"*)  bietet  für  den  I-förmigen  Unterzug 
eines  EifengebSIkes  im  Inneren  eine  Umhüllung  der 
erften  Art.    Rollft  hichtenartig  geftellte  Steine  ge- 
eigneten Profils  halten   fich   am  Unterflanfch  des 
Trägers  mit  Cement-Mörtel  feft  und  bieten  dem   Put/gelim.s  (in  Gyps  oder 
Cement)  eine  Unterlage.   Nach  einer  anderen  Conftruction  derfelben  Art  tragen 
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die  zwei  Formfteinreihen  noch  eine  Rrilu-  waprrcchter  Tlionplatten  von  trapez 
förmigem  (oben  verbreitertem)  Höhenkimiti  als  Verkleidung  der  Unterfläche 
des  Eifenträgfers  zwifchen  fich. 

Man  findet  auch  gewöhnliche,  hochkantig*  flehende  liackfteine  eingeklemmt 
zwifchon  Ober-  und  UnterllanA  h»  n  der  I-Balken.  als  Verkleidung'  des  Steges 
und  als  l ' nterlatf«'  der  Pulzfcliicht.  Fig-.  571  bietet 
diefen  Fall;  dabei  ift  die  ünterlläche  des  Trägers 
fichtbar  geblieben.  Weitere  Hilfsmittel  zum  Feil- 
halten der  Backfteine  find  ineifl  entbehrlich;  ße 
würden  in  Draluftiften  lu-üehen,  die  in  die  Fayer- 
fuge  über  dem  Träger  eingefchlagen  und  diinn  über 
feine  Flanfche  abgebogen  werden,  oder,  wenn  auch 
die  Unterflache  des  Trägers  geputzt  werden  foll,  im 
Umflechten  deflelben  mit  Eifcndraht.  Auch  h& 
zwei  efkuppelten  'Jrägern  bleibt  oft  ihre  Unter- 
fliiche  iiclubar,  und  nur  die  Au'-füllung  des  Zwifchcn- 
raumes  (mit  Backftein  oder  Beton)  ift  unten  geputzt, 
wie  für  die  beiden  inneren  Trager  in  Fig.  571  ge- 
zeichnet. 

Wenn  fi<:h  die  (ieritnsjjrofillinie  weiter  von  den 
Trägern  entfernt  und  die    Trägerunterfläche  nicht 

fichtbar  bleiben  darf,  fo  erfcheint  eine  Umhüllung  der  Träger  mit  Beton  als 
Unterlage  des  gezogenen  Cement-Gefimfes.  Diefen  Fall  bietet  Flg.  567.  Der 

Beton  halt  fich  zwifchen  beiden  Triigem  und  an  den  Flacheifen,  die  ihre 
l'^nterflanfchc  vcrfchnüren;  an  der  Vorderfeite  find  zu  gn'ifserer  Sicherheit 
gegen  I-oslöfen  vom  lothrcchten  Steg  Z-förmig  abgebogene  Flacheifen  in  Ab- 
ftanden  von  40  bis  60'^"  an  diefen  genietet  Anftatt  diefer  Lappen  kann 
auch  eine  Umflechtung  des  äußren  Trägers  mit  kraftigem  Eifendraht  gewählt 
werden. 

Kleinere  Gefinife  in  (Vmeiit-Mörtel  können  l)ei  giinfliger  Querfchnittsforni, 
d.  h.  bei  nicht  zu  ftarkem  Vor-  und  Zurückfpringen  der  I 'rolillinic,  auch  ohne 
Beton-Unterl.iye  unmittelbar  auf  den  Eifenträgern  gezogen  werden,  und  zwar 
ebenfalls  auf  einer  genügend  fteifen  Umflechtang  derfdben  mit  IBfendraht  oder 
unter  der  vorgenannten  Sirlinuntr  durch  angenietete  Blechlappen.  Das  Putz- 
material umklammert  diele  oder  andere  zwecktnäfsitr  antrefetzte  Ausläufer  der 
Fifen unterläge  und  hält  fich,  da  Flifen  und  C.ement  fich  gut  verbinden,  ohne 
Riflebildung  daran  feft. 

In  Fig.  568*'*)  erfcheinen  ebenfalls  zwei  Eifenbalken  mit  einem  umgeben- 
den und  ausfüllenden  Cement- Beton,  auf  weleliem  ein  glattes  Gefims  ge- 
zogen ifl  und  der  zugleich  eine  Alauer  fammt  der  anhängenden  Deckenlaft  zu 
tragen  hat. 

Ein  letztes  Verfahren,  Puta^pefimfe  als  Umhüllung  von  Eifenträgern  oder 
Holzbalken  herzuftellen,  befteht  in  der  oben  genannten  Flächenbildung  nach  den 

Syftemen  Ralitz  und  Moin'rr.  Die  mit  dem  Drahtgew  1  ^  <  .nler  Rundeifengerip]>o 
verftärkte  .M.'.rti'lfchale  unifehlierst  den  Fjft-nträger  od.  r  ll(>l/.])alkcn  mit  recht- 
winkelig i_i-förmigem  yuerfchnitt  oder  nach  einer  der  tiefimsausladung  fich  an- 
fchliefsenden  Profillinie  und  bildet  die  Unterlage  der  mit  der  Schablone  auszu- 
ziehenden dünnen  Putzfchicht 
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5)  Geiimfe  oder  Gefimstheile  aus  Portland- Cement  oder  Gyps 

ye^offcn. 

Hier  find  zuctft  zu  nonnon  clirii'iiii^'iMi  frffiinfi-,  bi-i  wdi-lien  iIit  Kodon- 
erfparnifs  wegen  rpmeiil-(  lursftückt'  in  di  rlelben  l  orm  und  (»röfse  auttrdon,  wie 
die  Werkllücke  bei  i-iauileiiigefimfen,  welche  alfo  gegenüber  diefen  keinen  L  nter- 
fchied  der  Conftniction  darbieten.  Das  ganze  Cielims  kann  in  Cement-Guis- 
ftfickcn  ausgeführt  werden  oder  nur  einzelne  Schichten  deflelben,  z.  B.  reicher 
fculpirte  (iliedcr  oder  ' 'onfolfiircilicn,  hei  wt-lnhen  das  (iifr-.fn  ans  Formen  eine 
felir  orheblielK'  Lrtparni1>  L;«'is''i'Tuil)er  der  1  landarbeit  des  Steinhauers  erzielen 
ialTt.  Die  Mifchung  i(t  hierbei  gewöhnlich  i  Thoil  Cemcnt  auf  3  Theile  .Sand; 
bei  gröberen  Formen  kann  auch  feiner  Ktes  beigemengt  werden.  Durch  be> 
ftimmte  Vorfahren  kann  man  folchen  Cement-(  rufsftücken  ziemlich  genau  die 
I  .Lrbe  und  das  Gefuge  der  Oberflache  des  Hauftetnes  geben,  neben  welchem  lie 
auftreten. 

Vom  Kinfetzen  fculpirter  gegoflener  Gefunsglieder  aus  Gyps  oder  l'ortland- 
Cement  in  Geiimfe,  die  im  Uebrigen  im  fetben  Material  durch  Ziehen  mit 
Schablorst  n  hergeftellt  wurden,  ift  fchon  in  Art.  1  ji)  (S.  227)  gefprochen  worden. 

Poriland-Coment-Gufsftücke  erfcheinen  bei  den  Gefimfen  mit  Haufteinformen 
auch  als  Platten  oder  Schalen  oder  Hohlkörper  von  2  bis  4""  Wandftärke,  ähn- 
lich wie  die  in  Art  114  (S.  179)  genannten  feineren  Terracuilen.  ihre  V.er- 
bindungswdfe  mit  dem  Mauerwerk,  tiezw.  ihre  Verwendung  als  Confolen,  Archi- 
tr  ivfujeko  oder  l'mhüllung  von  Kifenbalkenkopfen  und  Ilol/theilen  ift  dann  ganz 
dicfelV^e,  wie  fie  in  Art.  ns  n.  122  für  die  Terracotten  befchrielx  H  iH.  l'ei  H0I/- 
gelimfen,  welche  die  liaufteinform  nachaimu.'n,  werden  folche  Cemenl-  wie  auch 
Gyps-Gufstheile  als  Confolen,  Rofetten,  Eier-  oder  Jilattftäbe  u.  f.  w.  oftmals  bei- 
gezogen, worüber  in  Ka.p.  20  (unter  g  u.  h)  Weiteres. 

Im  Inneren  erfcheint  als  Material  g^oflener  Gefimfc  und  Gefimstheile  faft  oetofe 
immer  der  Gyps.  Die  Anwendun-f  tTf^e'^fft^ner  Gefims>.^lteder  Ijefrliränkt  fn  Ii  au» 
nach  dem  Früheren  auf  die  Iculpirten  und  ornamt»ntirten  Th«'iie,  oder  das 
ganze  Gefims  wird  aus  gegoflenen  Stücken  zufammcngefetzt.  Das  letzte  Ver- 
fahren hat  auch  bei  vorwiegend  glatten  Gefimfen  den  Vorzug,  dals  die  Stficke 
in  den  Stuckatur-Werkftättrn  nach  beftimmten  Modellen  in  Vorrath  ujearheiiet 
werrlen  können  und  die  Stuckaturarbeit  am  Bau  felbft  weniger  Zeit  in  An« 
fpruch  nimmt 

Das  GiefiKO  gefchieht  entweder  ans  anierlegbareii  Gyparormen  (foi;.  •ganxeni  Fonnen)  oder  ins 

aerlegbaren  ^typ^fotlnen  (fo^;.  aSiütkiorracn«)  cxlcr  .ms  I.ctmforineti.  l)ic  crUjiCTi.inntcn  Formen  lind  nur 
Ar  flache,  nicht  unterfchniuene  Ornamente  oder  äculpirungcn  anwendbar.  Wenig  nnterfcbnittcne 
Scciwn  werden  ans  Lennfonnen  gegolTen,  da  fich  dicfe  der  fulzartieen  Confiitenz  wegen  aus  den  Unter- 
lclllicidun);en  hcrausiiehcn  lalTcn,  ohne  Gypsthcilc  losiuriifscn  (wciiigflcns  fo  l.in^;c  die  Form  nur  wenige 
Tage  alt  ift;  ipäter  erhärtet  lie  und  lA  dann  nicht  mehr  brauchbar).  i>tark  nnterfchuittenc  oder  tanz 
mnde  Sachen  bedirfen  an  oftmaligem  Gicben  immer  der  »Stückfbrmc  oder  aerl^baren  Gypsfofm. 

Die  in  beftimmten  Längen  gegolTenen  .Stücke  des  Gefimszuges  werden  je 
nach  iluem  Gewichte  entweder  an  Wand  oder  Decke  nur  angegypst  oder  auch 
angenai;elt  (jder  aiii^efchraubt.  Eben  fo  können  leichte  Confolen,  Rofetten  u.  f.  w. 
nur  angegypst  werden,  wogegen  fchwercre  Stücke  am  Mauerwerk  mit  ftarken 
gefchmiedeten  Nägeln  oder  Stiften,  am  Holzwerk  mit  Hol2fchrattben  oder  Mutter- 
fchrauben  befeftigt  werden  müflen,  zuweilen  fogar  das  (lorippe  der  D(K:ke  an 
der  betreffenden  Stelk  durch  Wechfelbalken  zu  verftärken  ift.  Die  MÜL,dichkeit 
des  Zerbrechens  der  Gufsilücke  und  die  daraus  entftehende  Gefahr  für  die  Be- 
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wohner  eines  Innennaumes  oder  die  Fufsgänger  auf  dem  Bürget fteig  ift  immer 
im  Auge  zu  behalten  und  die  Befeftigung  derart  zu  wühlen,  dafs  in  diefem  Falle 
wenigftens  keine  allzu  fchweren  Stücke  herabftürzen  können.  In  Frankreich  be- 
fteht  mit  Rückficht  auf  die  genannte  Gefahr  eine  Vorfchrift,  wonach  die  Aus- 
ladung eines  in  Stuck  hergeftellten  Gefimfes  nicht  über  16""  betragen  foll;  auch 
für  die  Art  der  Befeftigung  find  Vorfchriften  gegeben,  wogegen  in  Deutfchland 
gefetzliche  Beftimnmngen  noch  in  Au.sficht  ftehen 

Fig.  572- 


l6o. 
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Vom  Treppenhaus  des  Mufcums  für  X.ilurkundc  ru  Paris"*). 

w.  Gr. 

Den  in  der  Stuckatur-Werkftätte  gegoflenen  und  fpüter  am  Bau  befeftigton 
Stuckgefimfen  ftehen  diejenigen  gegenüber,  welche  am  Beftinimungsort  felbft 
durch  Giefsen  über  ihre  Hohlformcn  erzeugt  werden.  Das  Verfahren  ift  in 
Frankreich  zu  llaufe,  aber  auch  in  Deutfchland  zur  Anwendung  gelangt;  es  be- 
fchränkt  fich  bis  jetzt  auf  innere  (iefimfe  und  Deckengliederungen;  die  Gufsmaffe 
ift  Gyps  mit  oder  ohne  Beimengung  von  Leim,  könnte  aber  auch  Portland- 
("ement- Mörtel  fein.  Solche  Gefimf«^  find  nicht  mit  denjenigen  zu  verwechfeln, 
die  auf  Cement- Beton  oder  Gypsgufs  mit  Cement-Mörtel  oder  Gyps  gezogen 
werden;  bei  diefen  ift  nur  das  Innere  Gufsmaffe,  bei  jenen  das  Ganze. 

Fig.  572'*")  zeigt  ein  Deckengefims  mit  grofser  Hohlkehle  in  Gypsgufs  unter 
dem  Deckenlicht  eines  Treppenhaufes.   Das  Deckenlicht  ift  von  I- Trägem  ein- 
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gefafil,  die  an  die  Dach-Conftruction  hinaufgehangt  find;  auf  ihre  Unterflanfche 
legen  lieh  bogenförmige  T-Eifen  mit  Abftänden  von  etwa  60*"  und  mit  dem  Fufs- 

ende  in  der  Mauer  verfp<annt  Zwifchen  diefo  T-Eifen  find  fchwache.  waHfrechte 
Stäh»^  einj^efetzt,  und  über  den  fo  ircbildeten  cylindrifch(  ii  Rnft  ift  das  Decken- 
gefims  auf  Ilohlformen  in  Gyps  .tro.troffen  worden.  Das  Verfahren  iil  im  Wefent- 
tichen  das  Uebertragen  desjenigen,  welches  in  Paris  für  wagrechte,  mit  Füllungen 
gegliederte  Putzdecken  zwifchen  Eifenbalken  gebrauchlich  ift,  auf  die  qrlindrifche 
Deckenflache.  Eine  folche  ebene  Caifettendecke  erfcheint  im  unteren  Thfnie 
von  Fig.  572. 

Auch  über  einigen  Samnilaug!>(ailen  im  Kuoftgewerbe-Mafcum  xu  Berlin  wurden  Catictteadeckeu 
fammt  den  umralinienden  Gefimfcn  nach  diefcm  »fransölifchen  Syftera«  hei^eAclIt,  jedoch  in  eigenartiger 

A  uffafrini  ^' ,  i' il'-m  .T>  ft  luiLl'-ili-eifi  I  Iii  1;  I  äsi^s-  und  Qucrtraf;crn  i  lici};<ftcHt  wurden,  welche 

unter  Zuhilfenahme  von  Eifcnlläben  und  Dralttgcileclit  mit  einer  Gu&malVc  aus  Ci)rp$  und  Stucli  her- 
gellcllt  find.  Der  Gvb  erfolgt«  über  Leimfonnen,  welche  unten  uigehingt,  nach  der  Erhärtung  leicht 
SU  entfernen  wnien"^ 

6)  üefimfe  in  Steiniluck  und  Truckcnftuck. 

J-line  Befeitiifung  der  Gefahr  des  I  lerabftürzens  der  nachträglich  anj^-^efetzten 
Stucki.'efimsmafren  wird,  weni'^flf  ns  für  Innen  räume,  ohne  nennenswortlic  TCi.ft'^n- 
erhöhung  erzielt  durch  die  V(!r\verthung  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  eiiige- 
fuhrten  Arten  von  Stuck,  Steinpappftuck  und  Trockenftuck,  bei  welchen  die 
Stücke  leichte,  zähe  Schalen  von  nur  wenigen  Millimetern  Starke  bilden  und 
doch  die  Formen  kaum  minder  fcharf  erhalten  können,  als  beim  gewöhnlichen 
Stuck.  Der  Ankündigung  des  nun  zumeift  verwendeten  »Trockenilucks«  ift  das 
Folgende  zu  entnehmen. 

»Die  Bcftandtlieile  des.  Tr(K:keniluel(ii  find  nachweisbar:  (.iyps,  üä-gradigc!»  Wafl'ercl.i!»  und  Lei:u- 
löfliMg  in  beftimmtcm  Verbällnib  sttfammenRcretzt.  Oiefe  MalTe  wird  nuf  ein  w«iln>rchigGS,  fehr  balt- 
barcH  Jutt-;:ewebc  in  tLiftifi-hü  l-omicii  ;;.-^i>ili.-n  und  dabei  ZiiiUliri.ircii  von  2'"'  Breite  in  j;eii;;ncton 
AbAäudcn  von  Liuaudcr  tw  ilchcn  je  swei  Lagen  des  Gewebe»  lo  eiugeArbeilet,  dad  der  ZuUmmcnbanf; 
des  fo  hergeAellten  tiegcnftandes  dureh  diefe  Streifen  faft  unscrftnrbar  wird  und  letalere  zaglelch  als 
BefeiUgttngtlnppcn  üticr  die  K.nndcr  de«;  StuckKCRcnftandcs  hin.nisraj;cn. 

Die  nach  diefem  Verfahren  erzielten  Abgüli'e  werden  naili  Becn<li^unj4  de«  BindcprocelTe»  in 
eigena  hieran  conftruirter  Trockeokaniiner  (Calorifire)  einer  Tcnipeiadir  von  50  Grad  anagefetxt  und 
find  nach  la  Stunden  — >  klingend  trocken  wie  Porzellan  —  zur  Verwendung  fertig. 

Bcft»nd<.T'»r  W;Tt!i  Vv.'i  nun  noch  dirin,  daCs  jm  weiteren  Verfahren  bei  der  Verw-ndtmi;  dierc> 
Stucke«  die  BeteLhü^uug  erhallen  bleibt,  ihn  »Xroekenftuck«  la  nennen;  denn  er  wird  in  klingend 
trockenem  ZuAande,  wie  er  geliefcit  ift.  auch  angefetat,  fo  data  er  fofoit  bei  der  Befeitigong  geanalt 
und  vergoldet  wenlen  kann.« 

Der  Trockenfluck  bietet  alfo  aurli  in  Beziehung  auf  den  Zeitverbrauch 
einen  Vorzug  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Stuck,  indem  diefer  in  feuchtem 
Zuftande  und  mit  frifch  bereitetem  Gyps  angefetzt  werden  mufs,  fo  dufs  nach 
feiner  Befeftigung  an  Wand  imd  Decke  Maler  und  Tapezierer  das  Trocknen 
abwarten  muflen.  »Trockenftuck  kann  ferner  in  fertig  angeftrichenen  und  tape- 
zierten Zimmern  angcfetzt  werdon,  ohne  Tapeten  und  Decken  zu  lu  rcliädigon, 
kann  bei  Veränderung  der  Gasleitung  u.  f.  w.  an  jeder  beUebigen  Stelle  ohne 
Befchädigung  losgenoramen  und  wieder  befeftigt  werden.« 

Das  Gewicht  eines  in  Trockenftuck  hergedellten  Decoration sftückes  erreidit 
nur  den  fünften  bis  vierten  Theil  des  Gewichtes,  welches  derfelbe  Gegenftand 

SielM :  CcnirstbU  d.  Baaverw.  iMa.  &  44J. 
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in  gewöhnlichem  Stüde  darbietet;  dabei  ift  der  Pnis  nicht  hoher.  Dem  Stein- 
ftuck  oder  vStafF  gejfenüber,  der  bezuglich  des  Gewidites,  der  Dauerhaftigkeit 
und  der  Zeiterrparniis  diefelben  Vorzüge  darbietet,  verlangt  der  Trockenfluck 
weit  geringere  Koften. 


d)  Verbindung  von  Trauf-  und  Giebelgerimfcn  in  Stein  mit  der  Dach- 
Conftructioo,  mit  der  Dachfläche  und  unter  fich. 

•fi«.  l"s  triebt  zwei  entgegengefetzte  (irundzüge  der  Geflaltnng-  der  Hauptgefimfe, 

krficto.  f^j^ygj^i  für  jg^  (iiohpl  rtls  für  die  Trauffeite.  KntwtMlcr  tritt  das  Dach  über  die 
Gebäudemauer  und  ihr  oberftes  üefuns  vor  und  wird,  fo  weit  es  vuiTpringt,  von 
unten  fichtbar;  oder  der  untere  wagrechte  Dachrand,  bezw.  der  geneigte  Dach- 
rand, liegt  auf  der  Mauer  oder  ihrem  Stetngelüms,  auch  wohl  hinter  dem  Gefims, 
fo  dafs  die  Dcu  hiiiiterflärhe  von  aufsfn  nicht  fichtbar  wird.  Im  orflen  Falle 
fpricht  man  \<>n  einem  Si)arreni^e(im<.  im  zweiten  von  einem  fteinernen  oder  Lfe- 
maucrten  oder  malhven  Hauptgeüms,  vorausgefetzt,  dafe  das  Ciefimsmateriai  wirk- 
lich Stein  oder  Backftdn  ift;  denn  die  Form  der  fteinernen  Hauptgefimfe  wird 
vielfach  in  II0I2»  Gufseifen,  (ru&rink  und  Zinkl^ech  nachgeahmt. 

Die  Sparrengefimfe  mit  den  ihnen  ^•erwandte^  Trauf bildungen  und  die 
Nachahmungen  der  fteinernen  1  lauptgefimfr  in  .mderem  Material  werden  nach 
ihrer  Conftruction,  wie  nach  ihrer  Verbindung  mit  dem  Dachwerk  in  den  folgen- 
den Kapiteln  befprochen;  der  vorliegende  Abfchnitt  behandelt  die  Hauptgefimfe 
in  Stein  und  Backftein  in  ihrer  Beziehung:  i)  zur  Dach-Conftruction»  2)  JEur  Dach- 
llächc  und  3)  unter  (ich,  d.  h.  in  Beziehung  auf  das  Zufammentrefiien  von  Trauf- 
und  Giebelgefims. 


1}  Verbindung  der  gemauerten  Hauptgefimfe  mit  der  Dach- 

Conftruction. 

tiy  Sucht  man  nach  den  Formen,  welche  der  Anfchlufe  der  Dach-Conftruction 

ifgefini«.  ^        Aulsenmauer  mit  maflßvem  Traufgefims  annehmen  kann,  fo  finden  fich 

folgende  Fälle  für  die  Fufsbildung  des  Dachwerkes,  Anftatt  der  hierfür  ge- 
ycicliiieteii  Daelmeicrtin;:fen  und  Ma&e  des  Vortretens  über  die  Aulsenniauer 
können  beliebige  andere  auftreten. 

Qc)  Das  Dach  ift  ein  Pfettendach;  ein  Dachgebälk  fehlt  (Fig.  573).  Dies 
ift  der  bei  Hallendächern  in  Holz  faft  ausfchliefslich  erfcheinende  Fall,  und 
dabei  werden  gern  die  Hauptbitid<?r  benutzt,  um  eine  Verftärkung  der  Miiuer  an 
ihrer  Stellt-  einzuführen,  wodureh  eine  in  der  <'(inf^nirtion  betf rundete  und  m- 
gleich  architektonifch  dankbare  lothrechte  Iheilung  des  Geümfes  durch  vor- 
tretende Pfeiler,  Lifenen«  Fialen,  Confolen  mit  Verkröpfungen  u.  f,  w.  gewonnen 
wird.  Eine  folche  Verftärkung  ift  auch  in  den  folgenden  Fällen  mSgUdi,  wenn 
gleich  nicht  fo  häufig  wie  bei  Hallendächern;  ja  fie  wird  fogar  oft  als  günftiges 
Architekturmotiv  angeordnet  ohne  Begründung  durch  die  Stellung  der  Haupt- 
binder. 

Bei  fehr  fteiler  Dachfläche  ftehen  die  Sparren  zuweilen  mit  der  Stirnfiache 
auf  der  Fu&pfette  oder  Dachfchw^e  nach  Fig.  574.  Bei  Holzcement-  und  Hvk- 
bedachung  können  die  Sparren  ganz  oder  nahezu  wagrechi  werden,  alfo  in 

Dachbalken  üljergehen  (Fitf.  575  • 

pj  Das  Dach  ift  ein  Pfettendach  ohne  Knieftock  (Ing.  576). 


Digitized  by  Goo^^Ic 


241 


Y)  Das  Dach  iil  ein  Kehlbalkendach  ohne  Knieftock  (Figr.577).  Der  Dach- 
balken kann  uu  h  nach  den  punktirten  Linien  über  den  Sparrenfufs  vortreten. 

^)  Das  Dach  ift  ein  Pfettendacli  mit  Knieftock;  die  Fufspfette  liegt  auf  der 
Mauer  (Fij^.  585);  die  Aljbildunß-  zeigt  auch  die  Bundftrebc  für  den  Knieftock. 

e)  Das  Dach  ift  ein  Pfettendach  mit  Knieftock;  die  Fufspfette  liegt  auf  einer 
hinter  der  fchvachen  Knieftocksmauer  aufgeftellten  Fachwerkwand  (Flg.  586). 

Fig.  574- 


Diefe  hat  entweder  ei,^<-n<>  Schwelle,  Büge  und  Riegel  mit  oder  ohne  Aus- 
mauerung der  Felder,  oder  fie  befchrinkt  fich  auf  Pfette,  Bundpfoften  und 
UngsverfteifungsbOge.  . 

X)  Das  Dach  ift  ein  Kehlbalkendach  mit  Knieftock;  die  Stichbalken  für 
die  Sparrenfüfse  liegen  auf  der  Kniemauer  oder  Drempelwand  (Fig.  580). 

Ti)  Das  Dach  ift  ein  Kehlbalkendach  mit  Knieftock;  die  Stichbalken  für 
die  Sparrenfüfse  liegen  auf  einer  hinter  der  fchwachen  Kniemauer  aufgefteDten 
Fachwerkwand  (ßig,  581). 
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8)  Das  Dacli  ift  ein  Pfettendach;  auf  die  Sparron  find  »Auflchüblinge«  ge- 
nagelt (Fig.  582);  im  Uebrigren  Begt  dner  der  FäUe  et,  ß,  %  oder  e  vor. 

i)  Das  Dach  ift  ein  Kehlbalkendach  mit  kleineren  Auffchühlinp-on  in  der 
I{(  ke  /wifchen  Dachbalken  und  Si>arren  (Fig.  583);  im  Uebris^en  liegt  einer  der 
bälle  Y»  ^  fi  vor.  Bei  den  Dächern  vieler  neuerer  Gebäude  im  Stil  der 
deutfchen  Renaiffance  werden  £e  AufTchüblinge  fehr  flach,  und  die  fteilen 
Sparren  treten  ftark  zurfidc,  fo  da&  die  in  Fig.  584  durch  die  punktirte  Linie 
angedeutete  Form  erfcheint. 

X)  Das  Dach  ift  ein  Kehlbalkendach  mit  länireren  Aiiffchüblini^en ,  fo  dafs 
ein  offenes  Dreieck  von  Dachbalken,  Sparren  und  iVuftchübling  gebildet  wird 
(Fig.  584);  im  Uebrigen  liegt  einer  der  Fälle  y,  X  oder  ij  vor. 

X)  Das  Dach  ift  ein  Pfettendach  mit  Stichfparren  zur  Herftellung  der  ge- 
brochenen Dachfläche  (Fig.  im  Uebrigen  liegt  einer  der  Fälle  a,  ß,  ( 
oder  t  vor. 

p.)  Das  Dach  ift  ein  Kehlbalkendach  mit  Stichfparren  zur  Herftellung  der 
gebrochenen  Dachfläche  (Fig.  579). 

Nicht  jeder  diefer  12  Fälle  bedingt  eine  befondcre  Form  der  Verbindung 
von  G'Tinis  und  Dach;  ftniclorn  es  üben  eigentlich  nur  dreierlei  verfiLhledene  An- 
ordnungen einen  liintlufc»  auf  das  Gefims  aus.    Dies  fuid  die  fuli,renden: 

a)  Der  Dachlparren  erfcheint  ohne  Dachbalken  oder  Stichbalkenkopf  am 
Gefimstheil  der  Mauer  (Fälle  in  Fig.  573.  574,  578,  579,  582,  585  u.  586).  Wie 
der  Anfchlufs  des  Daches  an  das  Gefims  iich  hivbei  geftaltet,  zeigen  die 
maffiven  llaupl^efimfe  nach  Fig.  590,  599,  907,  o?i  n.  a. 

b)  Der  Dachfparren  ericheint  in  Verbindung  mit  einem  Dachbalken  am 
Gefimstheil  der  Mauer,  und  zwar  mit  oder  ohne  eine  Mauerlatte  unter  dem 
Dachbalken  (Falle  in  Fig.  576,  577,  580,  581,  583  u.  584).  MafSve  Traufgeflmfe 
diefi^r  Art  bieten  Vig.  goi  iL  930. 

c)  Der  Dacliljalken  oder  Balkenftich,  ganz  oder  nahe/u  wagrecht,  erfcheint 
ohne  Dachfparren  (Fall  in  Fig.  574).  Hierher  gehört  die  Geümsubdeckung  nach 
Fig.  yi4. 

'H  Die  Beziehung  der  maifiven  Giebelgefimfe  zur  Dach-Conftruction  bietet 

Giebeigeiiiiife.  ^y^^  Fällc:  entweder  ift  die  Giebelmauer  zum  Tragen  des  Daches  in  Anfpruch 
genommen,  indem  die  Pfettcn  oder  Kehlbalken-Unier/.ijge  ein  Stück  weit  in  die 
Giebelmauer  eingreifen;  da  hierbei  häufig  die  Giebelmauer  an  den  Auflagern 
durch  Lifenen  verftUrkt  wird,  fo  hat  die  Lage  der  Längshölzer  des  Daches  oft 
Etnfluis  auf  die  Gefimsbildung.  Oder  es  ift  ein  Dachbinder  hinter  die  Giebel- 
mauer geftellt,  der  die  Pfctten-  und  Kehlbai ken«UnterzQge  trügt  und  di«;  Giebel- 
niaiier  unabhärcritr  vom  Dachwerk  macht.  T-otzteres  gefchieht  bei  allen  hohen 
Giebeln  mit  verhiillnifsmäfeig  fchwaclK-r  Mauer.  Zuweilen  wird  diefe  auch  mit 
den  Dachpfetten  oder  anderen  LäugshÖlzem  des  Daches  verankert,  wobei  wieder 
eine  aufsen  fichtbare  Verankerung  die  Architektur  des  Giebels  mitbeftimmt 

2)  Verbindung  der  gemauerten  Hauptgefimfe  mit  der  Dachfläche. 

Zwifchen  dem  fteinemen  Traufgefims  tmd  der  Dachfläche  giebt  es  ver- 

fchiedene  Verbindungsweifen  zunäehR  dadurch,  dafs  1  ine  Traufrinoe  vorhanden 
fein  od'  r  fehlen  kann.  Bezücrlich  des  \  ii  Sgeftaltigen  erften  Falles  ift  auf  Kap.  22 
zu  verweifen.  Wenn  eine  Dachrinne  fehlt  iz.  Ii.  in  Fig.  443  u.  464),  fo  treten 
meiftenä  die  Ziegel  oder  Schiefer  des  Daches  um  2  bis  3      über  den  oberften 
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Gefimsrand  vor  und  bringen  das  Wafler  vor  dem  Gefims  zum  Abtropfen;  fie 
werden,  fo  weit  fie  auf  Stdn  oder  Backftein  zu  liegen  kommen,  vi  Mörtel  gelegt. 
Oder  der  vordere  Theil  der  Gefims-Deckfläche  ift  mit  Zinkblech  abgedeckt,  wie 
in  Art.  77  (S.  12^1)  bofchricben,  unr!  du-  Ziegel  oder  Schiefer  leiten  fich  über 
den  nach  oben  umgebogenen  inneren  J^lechrand  (Wafferfalz),  ähnlich  wie  bei 
Fig.  907.  Für  die  mit  maffivem  Gelims  auttretende  Randbildung  des  Daches  bei 
Zink-  und  HokcemenC-Bedachung  ift  auf  Theil  III,  Band  2,  Heft  5  (Abth.  III, 
Abfi^n.  2,  F,  Kap.  35  u.  38)  diefes  »Handbuches«  zu  verweifen. 

Was  die  Verbindung  der  maüiven  Giebe]gefimfe  mit  der  Dachfläche  be- 
trifft, io  erfchcinen  vier  l  älle: 

a)  Die  Bedachung  aus  Ziegeln,  Schiefer,  Zink  u.  f.  w.  geht  über  die  Giebel- 
mauer  weg  und  fteht  fiber  den  Giebelrand  um  2  bis  3  vor  (nur  wenn  der 
Giebel  auf  der  Nachbargrenze  fleht,  fehlt  der  Vorfprung),  Dabei  find  wieder 
Ziegel  und  Schiefer,  fo  weit  fie  nicht  Lathen  oder  Verfcluilung  finden,  mit  Mörtel 
auf  die  Nfauer  gehefttU,  und  eine  Zinkbedachung  wird  durch  Blcchltreifen  oder 
Blechhaften  am  Giebelrand  feil  gehalten. 

^)  Die  Bedachungr  überdedct  zwar  die  Giebelmauer,  erreicht  aber  Uiren  vor- 
ilert-n  Rand  nicht,  fondern  endigt,  verfenkt  in  den  Stein,  einige  Centimeter  hinter 
diefem  Kami,  fo  dafs  fie  in  der  Vorderanficht  des  Giebels  ni»  ht  fichtbar  wird. 

Y)  J'-ine  Blechrinnc  ift  am  Giebelrand  angeordnet  (fiehe  Ficf.  .^Q,i,  als 
Durchfchnitt  fenkrccht  zun»  Giebelrand)  Dies  ift  theuerer;  aber  es  wird  oft  da- 
durch ttothig,  dais  die  Architektur  des  Gietiels  dn  Sichtbarwerden  der  Ziegd 
oder  Schiefer  des  Daches  am  Gieb^and  nicht  geftattet  und  ein  weiches  Stein» 
mat»«riai  die  vorgenannte  l.öfunj,^  aii'^fchlicfst;  auch  gfeflaltet  ficli  bei  diefer  An- 
ordnung die  Verbindung  des  Giebels  mit  einem  Blechrinnleiften  des  Trauf- 
gefimfes  am  einfachften. 

Hi)  Die  Giebdmauer  ift  höher  geführt,  als  das  Dach,  und  die  Bedachung 
ftöfst  an  die  Rückfeite  der  Giebelmauer  an,  unter  Dichtung  der  Fuge  zwifchen 
beiden  Tlieilen  —  je  nach  der  Art  <Ier  IV-dachung  und  der  Gröfse  des  IKHien- 
unterfchiedes  —  durch  Mörtel  oder  Zinkblech  oder  Kupferblech,  Diefe  Con- 
ftruction  macht  den  oberen  Umrifs  der  Ciiebelmauer  von  der  Geftalt  des  Daches 
unabhängig  und  geftattet  die  reichften  Umrilslinien,  eine  Frdheit,  von  wddier 
(He  Giebel  des  gothifchen  Stils,  der  veiK  tianifchen  RenaifTancc  und  der  deutfchen 
Renaiffancc  den  weitpft  tfehenden  Gebraucli  g-emacht  haben  und  noch  heute  die 
Stufen-  und  bialongiebel  im  Backltein-Conftruction.sftil  Gebrauch  machen-  Ais 
Beifpiele  für  diefe  Giebelbildung  feien  zunachft  Fig.  607  u.  618  genannt  Sehr 
hoch  über  die  Dachfläche  hinaufgeführte  Giebefmauem  werden  dabei  zum  Schutz 
gegen  Umwerfen  durch  den  Sturm  mit  dem  Dachfirft  verankert,  und  zwar  durcli 
einen  fchrägen  Fift*nftab  in  der  lothrechlen  Fbene  di  r  FlrflHnie,  der  die  Giebel- 
mauer nahe  der  Spitze  fafft  und  gewöhnlich  durch  Rankenwerk  verziert  wird. 
Die  Verbindung  mit  der  Mauer  ift  fo  zu  geftalten,  dals  die  Verankerung  gegen 
Winddnick  von  der  Vorderfeite,  wie  von  der  Ruckfeite  Dienfte  leiftet  Oft  ift 
liei  diefer  Gnel>elbildung  der  geradlinige  Umrifs  des  Daches  nur  an  den  Puls- 
punkten  und  an  der  Spitze  verlaffen,  um  eine  Au'^j^eichnung"  diefer  Punkte  zu 
erreichen,  dies  z.  B.  bei  Fig.  589.  Viele  Giebel  des  römifchen  und  Renaiflance- 
Stils  fuhren  endUdi  die  Giebeimauer  mit  geradliniger  Begrenzung  nur  wenige 
Centimeter  höher,  als  die  Dachfläche,  fo  dafs  zwar  die  obere  Grenzfläche  der 
Giebelmauer  fichtbar  bleibt,  aber  doch  ftetig  oder  nur  mit  gmngem  Vorragen 
an  die  Daclilläche  anfchlie&t;  lüerher  gehört  Fig.  394. 
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3)  Giebeleckbildung  gemauerter  Hauptgefimfe. 

Eines  bpfonderen  Studiums  in  jedem  einzelnen  Falle  bedarf  die  Eckbildung 
des  ft<  inernen  Hauptpefimfes  am  Giebelhaus  oder  das  Zufammentreffen  von 
Giebel-  und  Traufgefims,  und  je  nach  Material  und  Baufttl  erfcheinen  hier 
fahr  verfdüedenartige  Lofungen,  fich  jedoch  deutUch  in  zwd  Gruppen 
fondem.  IHe  Giebclbildung  der  italienifclien  Renaiflance,  welche  gleich  der 
griechifchen  und  römifchen  Architektur 

die  Kranzplatte   und   den   Rinnleiften  ^*  5*7- 

des  1  raufgefimfcs  am  Giebel  hinauf- 
führt, hat  modernen  Bauten  in 
Häuflein  gewöhnlich  einen  Blechrinn- 
leiden  der  Traufe  in  «  inen  Steinrinn- 
leiftcn  des  Giebels  überzuführen.  Dabei 
entfpricht  der  Durchfchnitt  .fenkrecht 
zum  Giebefaand  etwa  der  Fig.  394,  der* 
jenige  des  Traufgefimfes  etwa  der 
fpäteren  Fig".  Q08.  Wie  fich  zwei  folche 
Gefimfe  an  der  Giebelecke  vereinigen, 
zeigt  Fig.  587.    Die  Traufrinne  ftöfst 

abgefchlofien  durch  ein  Stimblech  an  das  Werkftück  der  Giebeledce  an;  der 
Blechrinnl«ften  des  Traufgefimfes  überdeckt  um  etwa  2  ^  den  gleidi  ge- 
formten wagrechten  Rinnleiften  des  Werkftiickes. 

Ifl  eine  (xiebelrinne  in  Metallblech  nach  Fig.  405  angeordnet  und  entfpricht 
die  Traufrinne  wieder  etwa  der  Fig.  608,  fo  geiUiltet  fich  das  Zufammentreffen 
bdder  Gefimfe  wie  in  Fig.  588  daigeftellt.  Bd  weichem  Hauftein  ift  ^eTe  Lofong 
vorzuziehen,  da  fie  ein  Schwarzwerden  und  Verwittern  des 
Giebelgefimfes  beffer  verhindert  und  das  freie  Abtropfen  des 
WafTers  an  der  Trauffeite  des  Eckwerkilückes  ausfchliefst; 
die  Abbildung  bringt  zugleich  eine  Variante  minder  ftrengen 
StOs  fQr  die  Giebelecke  zur  Anfdiauung,  bei  welcher  das 
wagrechte  Gefims  am  Giebd  fehlt 

Der  Vjefchricbenen,  aus  dem  griechifch-romifchen  Stil 
ererbten  Giebeleckbildung  mit  den  ihnen  verwandten  fteht 
gegenüber  diejenige  des  Mittelalters,  die  auch  auf  die 
deutfche  Rentdffance  übergegangen  ift  und  un  modernen  Conftructionsftil  bei 
den  fleinemen  Griebelgefimfen  faft  allgemtine  Verwerthung  findet.  Sie  befteht 
darin,  dafs  man  nach  Fig.  589,  590  u.  591 am  Fufs  des  Giebels  die  Giebel- 
mauer durch  Auskragung  verbreitert  und  dadurch  auf  der  Rückwand  des  Gie- 
bels (Am  lothredite  Fläche  gewinnt,  an  weldier  das  ganze  Traufgefims  fammt 
fdner  Rinne  ftuxhpf  anfioisen  und  damit  gfinfiig  endigen  kann.  Das  Giebel- 
gefims  ift  hierdurch  vom  Traufgefims  völlig  unabhängig  gemacht,  benutzt 
übrigens  zuweilen  doch  feine  oberften  Gefimsglieder  (z.  B.  nach  Fig.  ^2*'*) 
u.  593^'*). 

Diefer  Löfung  find  auch  diejenigen  Griebd  zuzurechnen,  welche  den  Fufe- 
punkt  durch  eine  Fiale  (auf  Confolen  oder  von  unten  aufgeführt)  auszeichnen 

Nach:  Sfetzui,  a.  a.  O. 
>»)  VKt^SLapt.  nck:  Cnmat,  P. 
Bd.  J,  S.  6qs. 
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Fig.  589. 


W«.  S90. 


Entwarf  des  Verf.  —  ca.        w.  Gr. 

und  fowohl  Giebel-  als  Traufgefims  an  ihren  Flächen  ftumpf  anflofien  lafTen, 
oder  in  anderer  Wäfe  die  Fiale  als  Hilfsmittel  g-egen  das  ZufammenftoCsen 

beider  Gefimfe  benutzen  (Fig.  594  u.  603). 
Eine  weitere  feltener  vorkommende  Vari- 
ante xeagt  Fig.  594'**);  liier  ift  das  Trauf- 
gefims bis  zur  Giebel -Vorderwand  durclige- 
führt  (bei  Confolen-Gefimfen  mit  Kndigung 
in  einer  halben  Confole)  und  trägt  den  aus- 
ladenden TheQ  der  höher  geführten  Giebd- 
mauer.  Andere  Varianten  mit  unwefent- 
lichen  Aenderungen  ergeben  fich  für  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  das  Bedachungs- 
material über  die  Giebelmauer  hinweg  fort- 
geführt ift. 

Da  die  Verbrriterung  der  Giebehnauer 
an  ihrem  Fufs  fchon  ein  Hinausführen  der- 
felben  über  die  Dachfläche  einfchliefst,  fo 
erfcheint  bei  den  meiftun  ausgeführten  Gie- 
beln diefe  Eckbüdung  in  Zufammenhang' 
mit  ^ner  reicheren  Randlinie,  die  auch  Über 
dem  Dachfufe  die  Linie  der  Dachfläche  uber- 
fchreitet,  wie  dies  in  Art.  167  i.S,  244)  als  xnerter 
Fall  der  Verbindung  von  Dachtläche  und  Giebel- 
mauer befchrieben  worden  ift.  Auf  diefe  beiden 
vereinigten  Einzelheiten  der  Conftruction  grün- 
den fich  die  zahlreichen  und  höchft  mannig- 
faltigen Giebeltrelims- Motive  der  liauftfin-  und 
Backftein-Architektur,  die  oben  in  Art.  97  iS.  149) 
u.  HO  (S.  162)  nur  vorlaufig  erwähnt  werden 
konnten  und  im  Folgenden  durch  einige  Bei- 
fpiele  dargeftellt  find. 
Voo  der  HciHKcnkreuzkirche  -q^^  Materiell  folcher  Giebel  ift  entweder 

zu  Bctlm''*), 

Aich.:  OHrm.  Houfteln  aubiciüieislich  oder  Backftein  ausfchlieis- 


Eatworf  dei  Verf.  —  ca.  *A«  w.  Gr. 
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lieh;  oder  der  natürliche  Stein  bildet  die  Ränder  fammt  Fic*  59i"')- 

den  wagrechten  Gefimfen  und  Fenfterumrahmuagen  neben 

ausfüllenden  Afauerllächen  aus  Backftein. 

Die  einfachften  Fülle  find  diejenigen,  bei  welchen 
nur  die  Fufepunkte  mit  liilfe  der  genannten  Auskragxmg 
eine  Auszeichnung  erhalten  haben  und  die  Spitze  mt- 
weder  gar  nicht  oder  nur  durdi  eine  Kreuzblume,  einen 
Obelisken»  eine  Akroterie  oder  eine  Firfiftange  in  Eifen 
verziert  ift.  Hierher  gehören  die  zwei  Seitengiebel  in 
Fig.  600'*')  und  derjenige  in  Fig.  599'*").  Einfache  Firft- 
auszdchnungen  neben  derfelben  FulsfaQdung  zeigen  die 
Seitengiebel  in  Fig.  609  (AufHltze  in  Backftmn  mit  quer 
flehendem  Satteldach)'**),  ferner  Fig.  595  (Auffatz  mit  Stufen  in  Backftein), 
Fig-  5^^  (Umherkröpfung  dos  ( nobel ircfimfes  mit  GiebelbekrSnung  in  Uauftein). 
Fig.  599  (Aufbau  zweier  gekuppelter  Schorn- 
ftdnroluren,  über  Ecke  geftellt,  in  Hauftein  und 
Backftdn),  Fig.  60t  (Fialen  dnen  Segment- 
bogen-Giebelauffatz  durchfchneidend).  Fig.  602 
(breiterer  Auffatz  mit  Segmentbogen-Giebel  und 
umrilsbildendcn  Confolen).  Pialen  treten  zu 
einer  fchwaclieii  Auskragung  am  Fnfs  in 
Fig.  598,  die  zwar  im  Uebrigen  die  Firftaus- 
Zfichnung  mit  Stufenauffat2  bei  quer  ftehenden 
Satteltlächen  beibehält,  aber  durch  A'orbindung 
beider  Auszeichnungen  mit  einer  halb  erhaben 
auf  dam  Giebelgrunde  aufgefetzten  Stufenreihe 
fchon  dn  fjMlter  zu  nennendes  reiclieres  Motiv 
mit  benutzt  Fialen  an  Fufs-  vmd  Fitftauszeich- 
nungen  haben  die  (iiebel  in  Fig.  596,  597,  600 
u.  603  erhalten;  der  eifte,  als  ßackfteingiebel, 
fugt  am  Firft  eine  Backftein-Fiale  zum  ein- 
fachen  Auilatz  der  Seitengiebel  in  I^g.  606; 
der  zweite  wiederholt  diefes  Motiv  mit  reiche- 
ren Formen  der  Fialen  und  des  Auffatze.s  unter  rilicMloruiig  der  ganzen  Giebel- 
höhe  durch  die  Fialen;  der  dritte  überfotzt  es  in  ilaultein;  der  vierte  Hellt  die 
Fiak»n  neben  den  Stufenauffatz  in  Fig.  595.  In  Fig.  620 
ift  der  Umriis  des  Firftauflatzes  zur  aufftdgenden  Zinnen- 
linie fortgefchritten,  zu  einem  Motiv,  das  lieh  ebenfalls 
noch  mit  tlankirenden  Fialen  verbinden  könnte. 

An  die  Auszeichnungen  der  Fufspunkte  und  der 
Giebelfpitze  fugen  fich  in  Fig.  604  im  Zufammenhang  mit 
Lifenen  fchon  diejenigen  eines  Zwifchenpunktes  in  jeder 
f  iiebelrandlinie;  eben  fo  in  Fig.  605  ohne  Vorbereitung 
durch  Lifenen;  auch  mehrere  Zwifchenpunkte  könnten  in 
derfelben  Weife  hervorgehoben  werden.  Hierher  gehört 
als  andere  Form  derfelben  Art  das  dnmalige  oder  mehr- 


Von  der  Hciligcnkrenxkirclie 
ni  Berlin"«). 
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TTialige  Brechen  eines  geradlinigen  Giebelgefimfes  nach  den  Linien  einer  Stufe, 
das  in  der  deutfchen  und  niederländifchen  RenailTance  mit  manchen  Varianten 
wiederkehrt. 

Den  Auszeichnungen  von  Fufe  und  Spitze  treten  gegenüber  oder  gefellen 
fich  zu  diejenigen  Motive,  welche  in  regelmäfsiger  oftmaliger  Wiederholung  die 
Giebelrandlinie  gliedern,  und  von  welchen  die  Stufenlinie  die  häufig fto  ift.  Sie 
erfcheint  für  fich  allein  in  Fig.  607;  bei  der  erheblichen  Gröfse  und  wirkfamen 
Gefimskrönung  der  Stufen  im  Zufammenhang  mit  den  Wandbogen   und  der 


Fig.  S99. 


Von  einem  Wohnhaus  zu  Cambridge  "*J, 

Arch  :  H'airrhou/e, 


Durchbrechung  der  Mauer  über  Dach  durch  das  Mafswerk  der  Rundfenfter  ver- 
leiht die  Einfachheit  des  Motivs  dem  Giebel  einen  bedeutenden  Zug.  Die 
Stufen  find  hier  mit  rückwärts  abfallenden  Pultflächen  abgedeckt,  eben  fo  im 
Giebel  am  linken  Rand  in  Fig.  618,  in  Fig.  606  dagegen  mit  quer  flehenden 
Sattelflächen.  Kleine  halbkreisförmige  Ziergiebel  mit  Mufchelausfüllung  auf  den 
Stufen  hat  der  Giebel  in  Fig.  608.  Diefes  aus  der  venetianifchen  Renaiflance 
ftammcnde  Motiv  wird  in  manchen  Varianten  ausgeführt,  insbefondere  mit 
mehreren  Stufen  und  mit  quadrantförmigen,  an  die  lothrechten  Ränder  an- 
gelehnten Halbgiebeln  anftatt  der  halbkreisförmigen. 


Eine  eigenartige  und  anfprechende  Auf- 
lofungf  der  Stufen  in  eine  Aufinnanderfolge 
von  Hauft^nftutzen  und  Steinbalken  mit 

Durchbrechung  über  dem  beibehaltenen, 
aber  fchr  feinen  ( iit  l)elrandgefims  ift  in 
Fig.  Ü09"'-)  als  Krönung  eines  Backftein* 
giebels  verwerthet 

In  Fig.  611'")  mit  Fig.  6«"")  U,  613 
find  Fialen  zu  den  Stufen  getreten,  ganz 
wie  bei  den  zuvor  genannten  Firftauszeich- 
nungen.  In  jenem  Falle  gliedern  fie  die 
Giebdwand  in  ihrer  ganzen  Hohe  und  geben 
Raum  für  Relief- Mafswerk;  in  diefem  find 
fie  wenig  unterhalb  des  Giebelran^lrs  auf 
Confolen  gefetzt.  Fig.  610  bildet  den  Giebel- 
rand nach  auflleigenden  Zinnenlinien  unter 
Abdeckung  der  Zinnen  mit  querftehenden 
Satteldachflächcn  und  Einführung  dnes  ge- 
rade anfteigenden  Giebelgefimfes,  wodurch 
die  Zinnen  als  Dachbrüftung  über  einem 
Dreiedugiebel  verkündet  find. 

Fig.  614'**)  hat  Backftelnftttfen,  die 
durch  Haufteingefimfe  bekrönt  und  durch 
I  iauflein -Voluten  fammt  Hauftein-( )belisken 
zum  lebliafteften  Umriis  gefteigert  lind; 
gleichzeitig  ift  die  oberfte  Stufe  durch  eine 
GiebeUcronung  mit  Obelisk  zu  einer  Firft- 
auszeichnung  geworden.  Auch  diefes  Motiv 
kann  als  Vertreter  einer  grof'-en  (liebel- 
gruppe  der  deutfchen  Renailfance  und  des 
Conlfavctionsftils  gelten,  welche  den  Stufen 
Zierformen  mannigfaltig  Her  Art  zur  Er- 
zielung reicherer  Uniriffe  und  .Schatten- 
wirkung beifügt.  I'ig.  615  fchliefst  zwar 
noch  an  den  Gedanken  der  Stufenbildung 
an,  lädt  aber  fchon  den  lothrechten  Stufen- 
rand  verloren  gehen  und  die  Höhe  der 
Stufen  nach  oben  abnehmen.  Letzteres  ift 
auch  in  Fig.  OiO  der  Fall;  hier  ift  zwar 
die  luthrechte  Linie  der  Stufe  noch  vor- 
handen, aber  durch  fiberkraftiges  Voluten- 
wt-rk  ganz  vom  l^mrifs  abgedrängt.  Der 
Giebel  in  l  ig.  'n;  ]>ehandelt  zwei  Stufen 
nach  Höhe  und  Schmuck  fo  ftark  verfchie- 
den,  dais  er  kaum  mehr  der  Gruppe  mit 
wiederholenden  Randmotiiven  zogetheUt  wer- 
den kann. 


Fig.  601  »••). 


Arcli.:  J/enriet, 


Fig.  602"»'). 
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Fig.  607. 


Motiv  TOD  einem  Wobabaus  sv  Löbeck. 
c»>  t»  Ot. 


Zu  den  wiederholenden  Ueberfchreitung^n  des  Dachrandes  ift  die  Krabben- 
reihe in  Fig.  481  gleichfalls  zu  rechnen.  Fialen  können  auch  ohne  Verbindung" 
mit  Stufen  die  Giebelrandlinie  durchbrechen,  d.  h.  mit  einem  geneigten  Giebel- 
rand fich  verbinden;  ein  Beifpiel  ift  der  vorderfte  Giebel  in  Fig.  6ifl'"*). 

Jmet^ept.  o*ch  «bondafn  1(87.  Tat.  M. 
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Fig.  608  '••). 


Arth.:  Kafftr  <f  r.  Grtfihtim. 


Fip.  61 1. 


^  -   -  -  , ' 

*  Vom  Rathhaus  der  Altllaclt  liraudcnburj;»»»). 
'/««  w-  üf- 


Digitizerl  hv  ( ^OOgle 


256 


Eine   gleiclueitige  Ver- 

worthung-  von  wiederholenden 
Randmotiven  und  Auszeich- 
nungen der  drei  iindpunkte 
oder  wcnigilens  der  Spitae  zei- 
gen dae  g-rolsen  Giebel  in  Fig. 
463  u.  618.  Bei  jenem  ift  die 
Stufenrnihe  oben  und  unten 
durch  auskragende  Erkerthürm- 
chen  abgefchloflen,  dn  fehr 
dankbares  Motiv  fowohl  für 
die  Vorderanficht,  als  die  Län- 
iicn-  und  Schräj^'anficht  des 
Haufes.  In  Häuflein  erfcheint 
der  mittlere  Giebderker  in 
Flg.  619. 

In  Fitf.  463,  als  Umrifsbild 
betrachtet,  ift  dor  rechteckiyo 
Firftauffatz  der  Seitengiebel  aus 
Fig.  606  mit  dnem  Giebel  be- 
krönt und  zugleich  der  geneigte 
Giebelrand  rejrclmärsig  von  Fia- 
len durchbrochen,  welche  den 
Giebel  in  feiner  ganzen  Höhe 
gliedern  und  fich  an  eine  ge- 
neigte Rodenebene  anfchneiden. 

Ein  weiteres  Motiv  der 
Gefimsgliederung  maffiver  Gie- 
bel iil  das  gleichzeitige  Dar- 
Ueten  zweier  (Hebdumiifle 
durch  relitfartige$  Auftetzen 
einer  mit  den  jjfenannten  Mit- 
teln erzielten  Giebel-Architek- 
tur auf  dem  eigentlichen  Gicbel- 
grund.  Dabei  kann  der  Relief- 
Giebel  entweder  überall  innor- 
halb  der  Grenzen  des  rand- 
bildenden bleiben  oder  ihn 
beliebig  überfchreiten.  Ein  be- 
zrichnendes  Beifpiel  für  diefes 
Aufeinanderlegen  zweier  Giebel- 
Architekturftückc  ift  fclion  in 
rig.  598  vorgeführt  worden;  der 
Relief- Giebel  überfchrdtet  hier 
den  grundbildenden.  Femer 
fjehört  hierher  Fig.  620;  der 
Mittelbau  erfcheint  hier,  wenn 
auch  aus  den  Lifenen  des  Un- 
tergefchofles  entwickelt,  als  ein 


Kg.  6ia««^ 
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Fig.  614. 


Von  einer  Vill«  zu  Rheine  L  W.«"). 

Arch.:  TiUMant  A  v.  Mifuu. 


Fi«.  6t >«••). 


Arch.:  Bnm/aitl. 
Huulboch  der  Aichitoktur.  III.  t,  b.  (t.  AnB.) 


«58 


Fig.  616»"). 


faft  felbftftandiges  Bauwerk.  Aehnlich  in  Figr*  626.  Bei  Fig.  463  treten  <fie  vier 

mittleren  Fialen  mit  ihren  drei  unteren  Giebeln  und  der  Firftauszeichnung'  als 
i-rfter  Umrifs  hervor,  der  denjenij^en  des  Giebel- 
drt'ieckfs  ftark  zurückdrän);rt,  und  in  Fig-.  607 
ift  dies  zur  grüfeeren  Hälfte  nur  noch  in  der 
ergänzenden  Vorfldlung  des  Anfcliaaenden  vor» 
handen.  Wonivifer  ftark  trennen  fich  die  zwei  ■ 
Umrifle  in  Fiy.  ,"599  u.  60-5,  und  in  Fitf.  604 
kommt  das  Motiv  nur  noch  /um  Durchfcheinen. 

Eine  letzte  Gruppe  der  Giebel,  welche  die 
DacliflSche  überreifen,  find  diejenigen,  welche 
jeden  Anklang  an  den  geradlinigen  Dachrand 
oder  an  die  StuftMibildung"  vermeiden  und  im 
Streben  nach  Linienreiz  und  lebhaftem  Umrifs- 
bild  zu  freiefter  Geftaltung  des  Randes  und  der 
ReUefgliederung  greifen.  Zahlreiche  Voluten» 
giebel  der  deutfchen  und  niederländifchen  Re- 
naiffance  find  die  älteren  Vorl)ilder  dii'fcr  Art; 
die  gewählten  Beifpiele  gehören  ausfchliefslich 
der  modernen  Architektur  an. 

Fig.  621  kann  als  eine  der  dnfachflen  For> 
men  gelten;  wagrechte  Gefimfe  erfcheinen  hier 
nur  in  der  l-'ufs-  oder  Kopfbildung;  die  Voluten 
beobachten  zurückhaltendes  Relief.  Das  lieifpiel 
ift  bezdchnend  für  das  Eingreifen  der  Haufteine, 
w^cfae  <fie  Randviduten  zufammenfetzen,  in  das 
Backfteinmauerwerk    der   inneren  Giebelfläche, 
femer  für  die  Verwerthung  eifemer  Ziertheile  von  Schoin- 
verankerungen.    In  Fig,  622  gelangt  noch  das  Durch- 
fcheinen der  Stufenbildung  zur  Geltung;  die  Randfteine 
heben  fich  hier  dunkel  von  w«isem  Putzgrund  ab;  die 
Randlinie  ift  nur  eine  einfache  Kante  ohne  Volutenband 
und  Relief,  fo  weit  nicht  die  Aufrollung  folches  erfordert. 
Fig.  623  u.  624  find  bezeichnende  Beifpiele  für  das  Ueber- 
iÜhren  der  wagrechten  Gefimfe  in  die  gekrfimmten  Rand- 
linien mit  TViederkduen  und  Abflachungen  an  den  Auf> 
rollungen,  eben  fo  für  die  ausgedehnte  Mitbenutzung  von 
Obelisken,  Kugeln,  Giebeln,  Gefimsecken  zum  Zweck  der 
lebhaften  Umrifsbildung. 

Gr^nenüber  diefer  Vermengung  der  Volutenwand- 
Inldung  mit  den  wagrediten  Gefimf«k  ift  in  Fig.  625  die 
ftrenge  Unterfcheidung  beider  gewahrt;  eben  fo  bietet 
das  Beifpiel  einen  Gegenfatz  zu  den  früheren  durch  die 
ftarkere  lothrechte  Theilung  der  GiebelÜäche,  welche  zwei 
innere  UmrüsbUder  von  Mauerkdrpem  mit  eigenen  Be> 
kronungen  aufzufaflen  geftattet 

Ein  durchaus  in  gebrannten  Steinen  durchgeführter 
Giebel  freieflor  irmrifsbilduny  ifl  in  Fig.  626'**)  darg-eftellt  Mit  der  bewegte  Um- 

>■■)  Nacb:  VoLLMUi  Jk  jamov.   Uotwariu  in  liea  k'oraea  des  MittcUUen. 


Fig.  617"«). 


Arch.  :  iirchr 
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Fig.  6l9"M- 


Fig.  621  •*'). 


Arcb. :  Stier. 

rifslinie  wirken  ein  kräftiges  Vortreten 
der  lothrecht  theilenden  Hauptlinien  und 
eine  Wandgliederung-  durch  fchlanke 
Nifchen  zufammen;  itn  Uebrigen  ift  der 
Giebel  durch  einen  lebhaften  Flächen- 
fchmuck  mit  Figairenbildung  gebrannter 
Formfteine  auf  weifsem  Putzgrund  in- 
terefTant  Ein  verwandtes  Beifpiel  ift 
in  Fig.  562  als  Rohbau  aufgefaflt 

Was  der  Volutengiebel  freiefler 
Form  für  die  an  die  Renaiffance  an- 
fchliefsende  Richtung,  das  ift  der  hohe 
Aufbau  aus  Fialen  und  kleinen  Zwi- 
fchengiebeln  mit  Kreuz-  und  Kanten- 
blumen für  den  gothifchen  Backftein- 
giebel.   Fig.  627  ift  ein  reicher 
Vertreter  vieler  jüngerer  Giebel 
diefer  Art;  ein  folcher  in  etwas 
minder  formenreicher  Ausbildung 
ift  Fig.  463.    Die  Dreiecksform 
der   urfprünglichen  Stirnmauer 
vor  dem  Dach  ift  ganz  oder  nahe- 
zu verdrängt  zu  Gunften  einer 
prächtigen  Zierwand  mit  lebhaf- 
teftem  Umrifsbild  und  reichfter 
Reliefgliederung,  welche  nur  noch 
Spuren  der  überwundenen  gera- 
den Randlinie  übrig  gelaffen  hat. 


Arcb.:  Si/enMkr  \  l^etgle. 


Fiß.  620. 


Motiv 
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Fig.  625. 


Ilcigifchc  Fa^adc  in  der  A'iie  Jus  Nutitnss  auf  der  WcUau»ftcllung  lu  Paris  1878'**). 

Artb.i  JimUI, 
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ao,  Kapitel. 
Gefiinfe  ia  Hoiac. 

Die  Gefimfe  in  Hob  Tclieideii  ficli  der  Form  nttHt  in  folche  mit  DnrcUälinmg  des  HolzbaufUls 
einerfcits  und  Nachbildangcn  von  Haafleingefimfcn  andercrfeits.  Doch  cntfprcchen  dicfen  untet" 
fcbddeDd«B  Mnkinalen  für  die  ftolien  Fom  aicbt  auch  noUiwendige  Verfcbiedenheiteo  der  ConAro«- 
ttoB.  DeBB  obwohl  die  Gefimfe  In  Hdütbanllil  im  Allgemeinen  ndt  fichtbuea  Srnmeibölzern  tob 
Wand-  oder  Dach-  oder  Decken-Conftructionen  auftreten  und  die  Nachbildangea  der  Stcinfotmen  nur 
«u  proAlirten  Brettern  ond  LeiAen  «nfammengefcut,  fmd,  fo  giebt  es  doch  Gefimfe»  die  muf  diele  letate 
Weife  hergeftcHt  weiden  BBd  des  Charakter  dei  Hohbanes  anlirecht  erfaalteB,  «ad  aDdererfeits  finden 
fich  Nachbildungen  von  Haufteinformen  mit  fichtbaren  ZimmerhüUern,  z.  B.  mit  profiltrten  Dachbalken- 
Icöfifen,  weiche  die  Confoienreihe  anter  einet  Baiiftein>Knuuplatte  voifiellen.  Xrots  diele«  conftruc- 
tlvcB  Znfnnmenhanycs  mit  den  Gcfirafen  im  HolsInttlUl  find  jedoeh  im  ^olgendeB  die  Naclibfldungcn 
von  Haufteingefimfen  als  befonderc  Gruppen  ausgefchiedLii. 

Die  (iefioifc  im  Holabanftil  Und:  äjMrreBgefimfe,  Balkcngelimfe,  firettergefimfe  oder  Bioekwandr 
gefinfe,  «od  in  erften  Falle  entweder  ftd^e  an  der  Tnafe  oder  am  Gielid.  Ueber  «Utt  €:onftnetiOB 
der  an  Iblcben  GeßmfbB  fehöngcB  I>admBBeB  ift  da»  Erforderlidhe  iB  Kap.  la  au  finden. 

a)  Sparrengefimfe  an  der  Traufe. 

Sie  werden  g-ebildet  durch  das  Vortreten  der  Sparren  des  Daches  über  die 
Aufsenwände  des  Ilaufes,  wobei  ein  Stück  der  Dachuntertiäche  von  aufsen  ficht*  xig« 
bar  wird»  und  tragen  gewohhlidi  am  Sn&erfien  Ramte  die  Dachrinne,  wenn  eine 
ibiche  fiberbaupt  vorhanden  ift.  tMe  Ausladungen  des  DacbeK  über  die  Wand 
mögen  fich  am  bäuügften  etwa  zwifcben  0,60 "  und  l^so""  finden;  gro(sere  und 
kleinere  Mafse  find  nicht  ausgefchloffen.  Von  den  Hölzern  der  Dach-Conftruction 
find  entweder  nur  die  Sparrenköpfe  fichtbar,  oder  auch  die  Balkenköpfe,  oder 
nur  <£e  Balkenköpfe,  oder  endliclh  es  ift  zum  Zweck  einer  rridteren  formalen 
Erfdidmmg  irgend  «An  Zimmerwerk  aus  Bügen,  Pfoftm,  Unterfchublingen  und 
Pfetten  als  wirkliche  oder  fch^bare  Unterltützung  des  weit  ausladenden 
Daches  eingeführt. 

Zur  architektonifchen  Ausgeftaltung  diefer  von  der  Dach-Conftruction  ge- 
botenen Grundlagen  der  ^pacrenge&nfe  Wttden  die  Schmuckform«!  des  Holc- 
banftils  in  grolserem  oder  Üeinerem  Aufwand  bdgezogen,  namUch  das  Profiliren 

und  Schnitzen  der  Holzkopfe,  das  Abfafen  der  Holzkanten  nach  geraden  oder 
reicheren  Umrifslinien  der  Fafen,  das  Schnitzen  der  Ilolzflachen  mit  vertieftem 
Ornament,  die  Ausftattung  der  gebildeten  Felder  mit  ausgelagter  oder  geftemmter 
Arbeit,  das  Auffetzen  geliobelter  oder  gefchnititer  Gefimsleiften  und  gedrditer 
Rxtfetten,  das  Anfetzen  von  Confolen  aus  Brettern  und  endfich  die  Verwerthung 
gedrditer  Stabe  als  Stützen,  Streben,  Spannriegel,  Zangen,  auch  wohl  als  Relief- 
Decoration  der  Flächen  oder  der  Ecken  vierkantiger  Zimmerholzer.  Meift  er- 
fcheint  in  Verbindung  mit  den  plaftifchen  Zierformen  der  Reiz  der  Farbe,  fei  es 
mit  einem  Grundton,  du*  nur  in  d«r  anderen  FSrbui^  d^  Fafen,  Eckftäbe  u.  f.  w. 
einen  ma^fen  Gontraft  findet,  f«  es  mit  kräftigem  Wedifel  der  Farbe  ver> 
fchiedener  Gefimstheile  oder  endlich  mit  gemalten  Ornamenten  auf  den  Flächen 
und  mit  Rehungen  von  Blättern,  Perlen,  Rofetten  u.  C  f.  auf  den  profiUrten 
Leiilen. 

Unter  dem  im  Hobbau^  behanddten  Dachvorfprung.  bezw.  unter  oder 
zwifcben  den  eben  fb  behandelten,  dem  Dach  unterftellten  Zimmerwerken  auf 

der  Wand  können  alle  früher  befprochene  Arten  der  Gefimsbildung  in  Haufteinen, 
gebrannten  Steinen  aller  Art,  Putz,  Gyps»  und  Cement<Guistheilen  Raum  finden, 
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fo  dals  Sparrengefims  nicht  nothwendig  ein  minder  bedeutendes  Architektiir- 
ftück  üHn  tnuls,  als  tan  monumentales  Stdngefims.  An  beftimmten  Bauwet-ken 

der  italienifchen  Renaiflance  erfchant  ein  dreitheOiges  ramifches  Confolen-G*  fims 
unter  dem  weit  ausladenden  Sparrenj^cfims,  an  anderen  oben  fo  ein  hohes  Ge- 
fims  aus  feinen  Terracotten.  Die  Verwendung  billigen  Gefimsmaterials  ift  hier 
wohl  gwttditfertigt,  da  der  Dachvorfprung  gegen  Regen  und  Sonne  Schutz 
bietet  Aber  auch  kahte  Wände  unter  rächen  Sparrengefimfen,  dnen  eigen- 
artigen Contraft  bietend,  erfcheinen  nicht  feiten  und  find  fogar  ein  Stümerkmal 
einer  beftimmten  Richtung  der  italienifchen  Villen- Architektur. 

Ift  die  bekrönte  Wand  eine  Fachwerkwand,  fo  tritt  fie  in  vielen  verfchiedenen 
Wdfen  bebandeK  auf,  und  «war  mit  Robbau-Ausmauerung  der  Felder,  mit  Bretter* 
verfchalung  irgvnd  wddier  Richtung,  gewöhnlich  k>threcht  (aufgefetzt  auf  das 
Fachwerk  oder  in  deflen  Felder  eingefchnitten,  mit  gefasten  oder  gekehlten 
Fugen  oder  mit  Fuj7Pnleiften),  mit  ausgeßgten  ßrettflächen  in  den  Feldern,  mit 
Verfchindelung,  mit  Schiefer-  oder  Blechtafelbedeckung  oder  mit  Putz.  In  allen 
Fallen  bietet  die  Deoofation  des  oberen  Randes  der  Wand  an  HiUsmittel  lu 
Erh^ung  der  formalen  Erfcheinung  des  Gefimfies,  und  die  zur  Verfügung  ftehen- 
den  Motive  fmd  äufserft  mannigfaltig.  Insbefondere  laflen  lieh  fichtbarc  Wand- 
Fachwerke  mit  den  oben  genannten  Zimmerwerken  Ir  icht  in  eine  gunftige  Ver- 
bindung fetzen,  die  als  fcheinbare  oder  wirkliche  Unterltützung  eines  grolsen 
Dachvorfprunges  vidfach  beigezogen  werden. 

Sucht  man  nach  den  Grundlagen,  wdche  das  Zimmerwerk  des  Daches  für 

^  .  .  t-.intclt.iik' 

die  architektonifdie  Ausgeftaltung  der  Sparrengclimfe  darbieten  kann,  mit  anderen  der 
Worten,  furht  man  nach  <lpn  Be/iehungon,  welche  zwifchen  ^fauer  oder  Wand  «>«*»»c»i»en 
einerfeits  und  einem  über  lie  vorfpringenden  Dach  andererleiis  möglich  find,  fo 
linden  fich  etwa  die  15  verfchiedenen  fllle,  die  in  I^.  628  bis  641  dargeftellt  find 
und  von  denen  die  erfte  HSlfte  der  Pfettendach-Conftruction,  die  zweite  der 
Kchlbalkendach-Conftruction  entfpricht.  Zu  bemerken  ift,  dafs  hei  Fig.  629,  630, 
03«,  632,  633,  635,  636,  639  u.  640  jeder  Sparren  die  unterftützenden  Beihöl/cr  auf- 
nimmt, wc^(^en  die  Fachwerke  nach  Fig.  634  u.  641  nur  an  den  Pfeileraxen  oder 
Freipfoften  fbeben  und  den  Hauptgebinden  des  Daches  entfprechen,  alfo  nur  an 
jedem  vierten  bis  fechften  Sparren  auftreten.  In  der  letzten  Weife  können 
übrigens  auch  Fig.  631,  632  u.  633  neben  ihrer  zuvor  genannten  Bedeutung  auf- 
gefaift  werden. 

Nicht  bei  allen  diefen  conftructiven  Grundlagen  find  die  Sparren  von  unten 
fichtbar;  bei  einigen  man  nur  Balken.  Doch  rechnet  man  folche  Trauf- 
gefimfe  nicht  zu  den  3^kengeGmfen^  fondem  fafft  die  von  unten  fichtbaren 

Hölzer  als  Dachholzer  auf,  wenn  fie  es  auch  nicht  unmittelbar  find,  und  nennt 
auch  folche  Formen  „Sparrengefimfe".  Es  handelt  fich  um  die  conftructiven 
Grundlagen  (Fig.  633.  635,  636,  637,  640  u.  64c). 

Jeder  der  dargcftellten  Fälle  kann  nun  aber  verfchiedene  Geftalt  annehmen, 
je  nachdem  das  Dach  auf  einer  Mauer  oder  Fachwerkwand,  oder  Blockwand 
oder  Bohlenwand,  oder  auf  Freiftützen  aufgelagert  ift,  ferner  je  nach  den  Ab- 
mefruntfr>n  und  der  Dachneiynnß";  r»ben  fo  ftehen  in  den  Fällen  von  Fitf.  6-?  (  11. 
641  die  gezeichneten  Zimnierwerke  nur  als  Beilpiele  für  eine  Reihe  von  Stiibtiguren, 
die  fich  hier  als  gefallige.  theils  wirkliche,  theils  fchdnbare  Unterftutzung  des 
grofsen  Dachvorfprunges  erfinden  laflen. 

Der  am  hauficften  vorkommende  und  einfachfte  T"a!l  der  Sparrengefims-  . 
Conftructton  (Fig.  62äa  ntit  gemauerter  Auisenwand,  628b  mit  Fachwerkwand,  636 
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beim  Kehlbalkendach)  hat  als  gegebenes  Zimmenverk  nur  die  vorfpringenden 
^wrreo  und  die  auf  denfdben  liegende  Dadiverfchalung,  die,  als  von  unten  ficht- 
bar, gewölmlkli  gleicli  den  2Sronierliol2eni  geliebelt  und  gefast  wird.  Zweck- 

mäisig  werden  ihre  Fugen  auch  gefalzt  oder  mit  Decidtiften  dnfacheren  oder 
reicher  gekehlten  Querfchnittes  behandelt  Bei 
Ziegeldeckung  des  Daches  wird  gewöhnlich  eine 
gehobelte  Bretterverfdiahing  unter  den  Ziegel- 
latten zwifchen  die  Sparren  dngefchnitten,  um 
Äe  Ziegel  und  ihre  Latten  nicht  von  unten  ficht-  Stg.  •4*« 
bar  werden  zu  laflen  und  fie  gegen  den  Auf- 
trieb des  Sturmes  zu  fchützen  (Fig.  643  u.  644). 
Die  Stimenden  der  Sparren  fafift  «itweder  ein 
wagrechtes  UsAz,  die  »Traufleifiec  oder  »Saum- 
leifte«  genannt  (dargeftellt  in  Fig.  6381,  welches 
durch  VerzapfuT)g  und  feitlich  an  die'  Sparren 
gefetzte  Schrauben-  oder  Winkelbänder  an  ihnen 
feft  gehalten  (Fig.  642)  und  mit  dem  äu&erften 
Sparren  zur  Vermeidung  lichtbaren  Himhokes 
auf  Gehrung  verbunden  ift.  Oder  die  Sparren  ^"S*  ^♦4. 
werden  ohne  Saumleifte  nach  irgend  einem  ge- 
fälligen Umriis  ausgefchnitten  oder  abgefast, 
auch  wohl  durch  Schnitzarbeit  verziert  (Fig.  643  u.  644).  Die  Traufleifle  bietet 
gegen  die  häufig  zu  beobachtende  häfsliche  Verdrehung  der  Sparrenköpfe  einen 
Schutz,  der  bei  der  anderen  Kopfbilduni,''  fehlt.  Anftatt  der  rochteckitr'"'n  Quer- 
fchnittsform  finden  fich  auch  lothrechte  oder  geneigt  flehende  Traufbretter,  die 
zu  einer  Verzierung  ihres  unteren  Randes  durch  Ausfehneiden  nach  einer  reicheren 
Umrüslinie  oder  zu  einer  Durchbrechung  ihrer  Fläche  mit  au^geilgter  Arbeit 
Gelegenheit  geben,  ein  durch  den  dunkeln  Hinteigrund,  auf  welchem  der  helle 
Dachrand  fich  abzeichnet,  meid  dankbares  Motiv  (Fig.  470  u.  645,1  Femer  ift  es 
mögUch,  nur  den  Obertheil  des  Sparrenkopfes  mit  der  Saumleifte  zu  falTen  und 
darunter  dem  Sparren  ein  lebhaftes  Profil  zu  geben  (Fig.  6461.  Fiillbretter  fchliefien 
die  Zwifchenriiume  der  Sparren  fiber  der  Wand,  und  die  an  der  Dachunterfiäche 
hierdurch  gebildeten  CalTetten  werden  meift  mit  gekehlten  Eddeiftcn  ausgeftattet 
(Fig.  645,  646,  662  u.  a.l  Reichere  Caffettenbildung  erhält  man  mit  Holztafeln  in 
geftemmter  Arbeit,  die  an  die  Unterfläche  der  Dachverfchalung  angefchraubt 
oder  zwifchen  die  Sparren  auf  profiUrten  Eckldften  aufgefetzt  werden,  und  aufter 
der  gewöhnlichen  rechteckigen  FüUui^  auch  rdchere  FOllungsformen  in  der 
Art  geftemmter  Holzdecken  darbieten  können. 

Die  Dachfparren  find  in  Deutfchland  gewöhnlich  80  bis  lOQ*^™,  gemefien 
von  Mitte  zu  Mitte,  von  einander  entfernt,  und  ihre  Starke  bewegt  fich  etwa 
zwifchen  8x13'"  einerfeits  und  12X16»  andererfeits.  Es  ift  nicht  nnmer 
möglich,  die  Sparranbftande  eines  Gefimfes  genau  gleich  grols  zu  erhalten; 
doch  machen  fich  Ünterfchiede  bis  zu  etwa  5  wenig  fühlbar.  Zuweilen  bildet 
man  eine  engere  Sparrentheilung,  nur  für  das  Gefims,  durch  das  Einfchalten 
eines  kurzen  Stichfparrens  je  in  der  Mitte  zwifchen  zwei  wirklichen  Dach- 
fparren, indem  man  jenen  fai  ein  genügend  hoch  liegendes  Wechfelholz  ein- 
greifen lafft,  oder  man  verfduifft  ficih  mit  demfelben  Hilfsmittel  eine  Einth^- 
lung  mit  paarweife  gruppirten  Sparren.  Bei  folcher  engerer  Stellung  der 
Sparren  werden  fie  gewöhnlich  fchmaler  gehalten,  als  bei  der  gewöhnlichen. 
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oder  man  bringt  wenigftens  den  aufeen  lichtbaren  Kopf  auf  den  fchmaleren 
Querfchnitt.  Endlich  giebt  es  auch  Sparrengefimfe  ohne  Sparren,  d.  h.  Nach- 
bildungen der  Sparrengefimfe  mit  Hölzern,  die  nicht  wirkliche  Dachfparren 
find,  fei  es,  dafs  das  Dach  gar  keine  Sparren  hat,  fondern  nur  Pfetten,  fei  es, 
dafs  die  wirklichen  Dachfparren  zu  fteil  oder  zu  unregelmäfsig  geftellt  oder  aus 
anderen  Gründon  zur  Gefimsbildung  unbrauchbar  wären.  Diefe  Scheinfparren 
find  mit  dem  äufseren  Ende  an  die  wirklichen  Sparren  aufgehängt,  und  zwar 
meift  unabhängig  von  deren  Eintheilung,  indem  fie  mit  einer  wagrechten  Saum- 
leifte  am  Fufs  der  Dachfparren  verfchraubt  find  (Fig.  653  bietet  diefen  Fall).  Be- 
fonders  ift  die  fteile  Dachneigung  oft  ein  Grund  für  diefe  Gefimsbildung  mit 

Fig.  64s. 


tttttttftt 


tiii'j 

Entwurf  des  Verf. 


Scheinfparren;  denn  ein  Sparrengefims  mit  Heiler  Dachunterfläche  gelangt  nicht 
einmal  für  nahe  gelegene  Standpunkte  zur  Geltung,  indem  es  fich  fad  immer 
hinter  der  Trauflinie  verdeckt  und  zugleich  jede  fchmückende  Auszeichnung  des 
oberen  Randes  der  Wandfläche  zudeckt  oder  zu  ftark  befchattet. 

Die  Dachrinne,  wenn  eine  folche  vorhanden  ift,  hangt  gewöhnlich  als  halb- 
kreisförmiger Canal  aus  Zinkblech,  unterftützt  von  den  eifernen  Rinnenträgem 
und  einer  Zierleifte,  aufsen  am  Traut brett  oder  an  der  Trautleifte  oder  an  den 
Sparrenköpfen  und  kann  nur  fehr  geringes  oder  gar  kein  Gefalle  erhalten,  wenn 
fie  nicht  mit  den  übrigen  Trautlinien  convergiren  foU,  oder  wenn  nicht  etwa  ein 
zweiter  Blechcanal  mit  Gefälle  in  den  aufsen  fichtbaren  wagrechten  eingelegt  ift. 
Zuweilen  überragen  aber  auch  die  Trautbretter  den  Dachrand  nach  oben  und 
bilden  dadurch  mit  der  Dachfläche  einen  hohlen  rechten  oder  fpitzen  Winkel, 
in  welchem  die  Dachrinne  untergebracht  wird  (Fig.  646  u.  a.).   Diefe  Anordnung 
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ISlft  für  die  Verzierung  der  Traufbretter 
freiere  Hand;  fie  können  liior  auch  nach 
oben  in  einer  reicheren  Unirifslinie  aus- 
gcfchnitten,  mit  üefimsleiften  befetzt,  mit 
Schnitzarbdt  behandelt,  auch  wohl  mit 
Terracotten  oder  geprefllen  Zinkblech- 
theilon  oder  u^eg-offenen  j\fotall  -  Orna- 
mcntPii  gcfchmückt  werden.  In  anderen 
!•  allen  ift  das  Traufbrett  als  hohe  Sima 
mit  Unteigliedem  profiUrt,  oder  es  hat 
eine  ftärkere  lothrechte  Gliederun^'^  ( r- 
haU'-n  (lurcli  auflfonageltc  Brettftücke  in 
l;]<  i(  liL'ii  Abiländen,  die  zugleich  entweder 
nur  nach  unten  oder  auch  nach  oben 
einen  lebhafteren  Umrifi  leiden  helfen 
{Flgr.  646  vu  736). 

Das  Sparreng"efims  kann  von  der 
Wand  ganz  unabhängig  fein,  fo  dafs  diefe  in  irgend  einer  der  früher  be- 
fchriebenen  oder  fpäter  zu  befchreibenden  Weifen  für  fich  bekrönt  und  in  fich 
abg«fchloflen  ift  (Figr.  645).  Es  können  aber  auch  beide  Th^e  nach  Hgr*  470i 
629  u.  662  in  Verljindung  gebracht  fein,  und  zwar  sunächft  durch  Confolen  oder 
Streben  derart,  dafs  ein«  folchc  unter  jcdcMi  Sparrenvorfprung  geftellt  ift  und 
die  hierdurch  bedingte  lothrechte  Thcilung  des  Wandgefimfes  die  Grundlage 
feiner  architektonifchen  Geftaltung  bildet  Die  Confcden  find  an  gemauerten 
oder  geputzten  Wanden  ent|vedar  folche  mit  StrinfcNrmen,  aus  Hauftein»  Back- 
Hein,  Terracotta,  Cement,  Gyps,  oder  folche  aus  Brettern  ausgeHigt,  an  Wanden 
mit  fichtban  ni  Hol/werk  faft  immer  Brctter-Confolen.  Diefe  erfchoinon  ent- 
weder auf  Klebepfolten  oder  unmittelbar  auf  die  Wand  gefetzt  Streben  oder 
Bügen  unter  den  Sparren  find  entweder  nur  gefast,  mit  em&chem  oder 
reicherem  Fafenumrife,  oder  an  der  Vorderfläche  profilirt,  oder  mit  Gefimdeiften 
an  den  Kanten  behandelt,  oder  reiclier  gefchnitzt,  oder  als  gedrehte  Stäbe 
geftaltot,  entweder  auf  Wand-Confulen  oder  Klebcpfoften  aufgcfet/t  oder  frei 
aus  der  Wand  entfpringend  ang^cordnet;  das  hinter  ihnen  gebildete  Dreieck  ift 
entweder  leer  oder  durch  ausgefägte  Arbeit  ausgefüllt  IMe  etwa  vofhandenen 
Klebepfoften  vor  gemauerten  Wänden  find  entweder  auf  Stdn- Confolen  oder 
auf  eine  durchlaufende  Schwt  lle  geftdlt  und  dann  zuweilen  durch  Kreuzbüge 
und  Kiegt'l  zu  einem  vollftändigen,  vor  der  Mauer  oder  Putzwand  fitzenden,  mehr 
oder  wenig  reich  ausgebildeten  Fachwerk  ergänzt. 

Wenn  in  der  angegebenen  Weife  die  Sparrenlage  für  die  tothrechte  Glie- 
derung des  Wandgefimfes  maJsgebend  wird,  fo  mufi  fie  fdbft  durchaus  gleidie 
Theile  oder  auch  einen  regelmftfägen  Wechfel  zweier  Theile  oder  endlich  eine 
l'.intht'ilung  nach  irgend  einem  anderen  leicht  fafslichm  Gcfetz  genau  dar- 
bieten, wogegen  bei  einem  vom  Wandgefims  unabhängigen  Sparrengefims 
eine  Unr^relmäfsigkeit  der  Sparrendndieilung  bis  zu  dner  gewiffen  Graue 
unfcfaidUch  ift. 

Dil  s  find  die  allgemeinen  Züge  für  die  Ausbildung  der  Sparrengefimfe  an 
der  Traute,  und  zwar  zunächft  auf  Grund  des  einfachften  und  zumeift  erfchei- 
nenden  Zimmerwerkes  nach  Fig.  028a,  628b  u.  6j8.  Welche  Formen  die  Glie- 
der im  Einzelnen  annehmen  und  "ww  die  übrigen  Smmerwerke  mit  den  HSIs- 
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mitteln  cles  Hbli-BaufUls  behandelt  werden  kSnnen,  foll  durch  EhuselberproGliuiig- 
der  gewählten  Beifpiele  genagt  werden.  Die  architektonifche  Au^feftaltung* 
kann  fich  dabei  in  vier  Richtungen  bewegen: 

1)  Aiisbildunpf  des  Traufrandes  durch  reichere  Formen  der  Sparrenköpf^ 
Saumleiflen  oder  Hän^cbretter; 

2)  Auffuchen  reicherer  Unterftützunghformen  der  Sparren  mit  Confulen 
oder  Bddehen  der  Zimmerwerke  in  Fig.  629,  630,  631,  639  u.  640; 

3)  Auffuchen  gefälliger  Stabfiguren  für  die  Confolen-Fachwerke  zur  Unter- 
ftützung  der  äulseren  Pfetten  gr(jfser«;r  Dachvorfi)rünc;^e  in  den  lothrcchten  Ebenen 
der  Hauptbinder  dos  Daches,  entfprechend  Fig.  631,  (133,  633  u.  641; 

4)  fchniückende  Auszeichnung  des  Oberrandes  der  Wandfläche. 

Der  einfachfte  Fall  des  Sparrengefimfes  ift  in  Fig.  693  (Längenanfiöht  und 
zugehöriger  Durchfchnitt)  dargefteOt,  und  es  können  hierzu  Fig.  642,  643,  644  u.  645 
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die  Einzelheiten  des  Traufrandes  und  der  SparrenproHlirung  vurllellen ,  wo  fem 
die  letzte  Abbildung  als  liängebrett  mit  gerader  Unterkante  aufgefafft  wird. 
F^.  930  giebt  eine  Variante  fOr  die  Rinne  in  gebranntem  Thon.  Sichtbare 
Balkenkopfe  als  fehr  flach  geneigte  Sparren  oder  entfprechend  ¥ig,  655  u.  636 

erfcheinen  in  Fig.  332,  437,  647  u.  929;  im  erden  Fall  mit  Profilirung,  im  zweiten 
und  dritten  mit  profilirten  Füllbrettem  und  als  Ünterfl.üt2ung  einer  Rinne  in  ge- 
branntem Thon,  im  vierten  am  Holzcementdach. 

Um  den  LuAdimluae  swiTcbcn  den  Balken  tu  emngen,  der  bd  gepntxter  I>ecke  unter  der  Hoh- 

ccnicnt-Bcdachung  nothwcndip  ift,  find  die  FüllbrL-ltcr  zwifchcn  <liii  ilach  f;cncii;ten  Daililialkcn  durch- 
brochen; unter  ihnen  bat  die  vcrfchaltc  Wand  ein  einfaches  KronunKüScfiois  mit  Auflofung  in  die  Fugca- 
leiilen  erhalten.  Die  Rinne  blngt  an  einem  hohen  Sanmhek,  das  sngleich  com  Feilhalten  der  eifemen 

lothrcchten  Stäbe  eines  aufecrhall)  der  Bedachung;  über  dem  Randblcch  aufgencllti  n  (iclaiidifi  dient. 
Die  Stäbe  lind  unten  als  Schrauben  geftaltct  und  mit  Hilfe  einer  oben  auf  den  Balken  gcfchraubten 
Blechfeheilie  oline  jeden  Spidraum  io  Ihrer  lothrechten  Steünng  geficlMtt;  eine  etwa  16»  liobe  Zinic- 
blcilitiniliüllunc  der  Stäbe  ift  anf  das  Randblech  anfgelothet  und  oben  dtircb  eine  an  den  Stab  genietete 

J£ifenblechhülfe  überdeckt. 
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Ausbildung  des  Traufrandes  durch  ein  Hängebrett  mit  fortfchreitend 
reicheren  Formen  zeigen  Fig.  442,  470,  645,  646,  649,  650,  659,  759,  651  mit  652. 

Bei  Fig.  470  ift  der  Unterrand  gezackt  und  gefast;  eine  Reihe  anderer  Zacken- 
formen find  möglich;  bei  Fig.  442  erfcheint  einfache  gefchnitzte  Arbeit  Nicht  durch 
eine  Darftellung  vertreten  ift  der  Fall  des  Ilängebrettes  mit  ausgelägtem  Rande 
fowohl  nach  oben,  als  nach  unten,  etwa  mit  Auszeichnung  der  Axenpunkte  durch 
Akroterien  und  hängende  Zierftücke,  ähnlich  wie  bei  Fig.  650.  Fig.  759  bietet 
Anfänge  der  Durchbrechung  bei  gezacktem  Unterrande  und  Holzgefimsleifte 
als  RinnenauCscnwand;  hierher  gehört  auch  F'ig.  332.  In  Fig.  645  hat  die 
Durchbrechung  weit  reichere  Formen  angenommen,  ift  jedoch  durch  ein  hinter- 
legtes  zweites  Brett  in  ein  Rcliefmufter  verwandelt  und  dadurch  dauerhafter  ge- 
macht Aehnlich  bei  Fig.  659;  hier  ift  das  Brett  zugleich  Rinnenwand  und  bei 
geradem  unterem  Umrifs  oben  gezackt  Das  Trauf  brett  in  Fig.  648  bietet 
zwar  wieder  einfachere  Formen,  aber  mit  der  Neuerung  der  Zufammenfetzung 
aus  lothrechten  Brettern,  wodurch  fich  gröfsere  Dauerhaftigkeit  der  Zacken  er- 
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reichen  läfft.  Schon  reicher  ausgebildet  ift  dafTelbe  Motiv  mit  Auszackung  nach 
oben  und  unten  in  Fig.  649  (Seitenanficht)  mit  650  (Einzelheiten"*),  eben  fo  in 
der  Traufbildung,  die  in  Fig.  651  an  den  Giebel  anfchliefst,  und  abermals 
reicher  in  Fig.  649  {Vorderanficht),  hier  zugleich  mit  fehr  grofser  Höhe  und  zwei 
wagrechten  Gefimsleiften.  Es  bildet  hier  für  ein  flaches  Pultdach  eine  Umfäumung, 
die  auf  allen  vier  Seiten  in  gleicher  Höhenlage  durchläuft,  fo  dafs  die  Neigung 
des  Daches  aufsen  gar  nicht  fichtbar  wird;  der  Höhenfchnitt  am  Traufende  ift 
in  Fig.  650  beigefugt 

In  Fig.  646  ift  ein  geneigtes,  ausgefchnittenes,  gefastes  und  mit  einer  ge- 
fchnitzten  Leifte  bekröntes  Traufbrett,  das  die  Aufsenwand  einer  auf  die  Sparren 
gelagerten  Rinne  bildet  mit  aufrechten  Zierbrettem  befetzt,  die  fich  vor  jedem 
Sparren  wiederholen  und  den  Umrifs  gegen  oben  imd  unten  lebhafter  geftalten. 
Die  reichfte  der  dargeftellten  Formen  des  Traufrandes  ift  an  den  Seitenflügeln 
des  in  Fig.  651  dargeftellten  Bauwerkes  erreicht,  wofür  die  Einzelheiten  in 
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Fig.  6^'**)  geboten  lind.  Dam  lothrecht  geftellte  Hängebrett  ift  hier  mit  ge- 
kehlten Leiften  bcfctzt,  welche  quadratifche  Felder  bilden,  und  diefe  find  mit  aus- 
gefagten  Sternen  und  Rofetten  ausgefüllt.  Je  an  der  Pfeileraxe  ift  ein  höhere^> 
fchwebendes  Zierftück  mit  Bretter-Akroterie  und  -Voluten  eingcfchaltet. 

Noch  lebhaftere,  linienreichcre  Formen  können  (ähnlich  wie  in  Fig.  70g  für 
den  Giebel  gezeichnet)  erreicht  werden  durch  Eintheilung  der  Traufe  mit  loth- 
rechten  Ilänf^epfüftchen,  die  oben  und  unten  mit  j^edrehten  oder  gefchnitzten 
Endigungen  ausgeftattet  und  durch  ausgcfligtc  Füllungen  oder  Kreuzbügen 


t  itj.  65a 


Eiozclhcitcn  zu  Fig.  640 —  ca,  '/ti  Gr. 
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Untcrftüttungt' 
formen 

drr 
Sparren, 


u.  r  w.  verbunden  find,  und  in  der  That  finden  fich  folche  Motive  nicht  feiten 
ausgeführt. 

Zu  den  Unterftützungen,  die  unter  jedem  Sparren  in  der  Ecke  zwifchen  Dach- 
unterfläche und  Wand  auftreten,  gehören  in  erfter  Linie  di<>  Bretter-Confolen  nach 
Fig.  662,  759,  65^  u.  757;  im  erften  Falle  find  fie  auf  Klebepfoften  aufgefetzt,  die 
auf  Terracotta-Confolen  ftehen;  in  den  beiden  letzten  erfcheinen  fie  mit  den 
reichften  Umrifslinicn,  zum  Theile  auf  gedrehte  lothrechte  Stäbe  geftützt  und 
paarweife  gruppirt.   (Hierher  gehört  auch  Fig.  333).    Holz-Confolen  in  reicheren 


'**)  Facf.-Kcpr.  nach:  £tuycie/eJu  dfturth.   itj^,  VI.  jBi. 
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Fcwmeii  mit  Ver-  PiR-^S^. 

werthunif  von  Häu- 
flein -  Motiven  und 
fig^ürlichen  Darftel- 
lungen bieten  Fig. 

733  «•  755- 

Die  architekto- 

nifche  Erfcheinung 
weit  ausladender 
Spanengefimfe,  ins- 

befondere  diejenige 

in    der    S(  hrägan-  Eiaadiidlw  n  Fig.  651  »«X  —  c».      »•  Gr. 

ficht,  geftaltet  fich 

weit  bedeutender,  wenn  die  fog.  »ünterfchüblinge«  den  Sparren  beigefügt  wer- 
den (fiehe  Fig.  630,  dn  Motiv,  das  die  italienifchen  Spairengefimfe  fehr  häufig' 
darbieten).  Gewöhnlich  reichen  die  Ünterfchüblinge  nur  ein  kurzes  Stück  weit 
in  das  Innere;  mit  den  Sparron  find  fie  vcrfchraubt  oder  auch  verfatzt,  und  wie 
diefe  felbft  werden  fic  profilirt,  gefaxt,  yefchnitzt  oder  bemalt  nach  irgend  wel- 
chen Motiven.  Auch  zwei,  fogar  drei  Ünterfchüblinge  können  unter  einem 
Sparren  auftreten  und  bei  fehr  gfroisen  Ausladungen  zuglddi  dne  conftmctiv 
nothwendige  Verftärkung  darflellcn.  Die  Brdte  ift  entweder  diefdbe,  wie  die- 
jenige der  Sparren,  oder  ein  wenig  kleiner. 

Hierher  gehört  Fig.  653,  jedoch  mit  der  Veränderung,  dafs  hier  tlie  aufsen 
Gchtbaren  Sparren  wegen  der  fteilcn  Neigung  des  Daches  niu:  Scheinfparren  find. 
Damit  fie  enger  gelegt  werden  konnten,  als  die  wUklichen  Dadhfparren,  ift  eine 
fiarke  Saumleifte  an  diefe  aufgehängt,  welche  die  ^»arrenköpfe  mit  Mutter- 
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Fig.  654. 


Von  der  bcigifchen  Fa^aclc   in  der  Ru*  des  A'ations  auf  der  Wcltausftellung  zu  l'aris  1878 

ca.  </,,  w.  Gr. 
Arch.  I  JatiUi, 
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fchrauben  feft  hält  und  zugleich  ein  Hängfebrett  als  Kranzplatte  unter  einem 
Blechrinnleiften  trägt  Zwei  gleich  geftaltete  Zahnfchiüttleiften  füllen  die  Zwi- 
fdienräume  der  Scheuifparren  und  Unterfchöblinge  ans. 

Tu  Fig.  654  find  ebenfalls  und  aus  demfelben  Grunde  Sichcinfparrcn  ein- 
gefühlt; fie  find  hier  wagrecht,  und  unter  ihnen  crfcheincn  als  l'ntorfchüblinii-'" 
in  Form  kurzer  Klötzchen  die  profilirten  und  gefchnitzten  Köpfe  der  Dachbalken 
(fiehe  auch  Fig.  625,  S.  264).  Die  Sparrenkopfe  find  mit  hangenden  gedrehten 
Knäufen  verziert,  die  Felder  zwifchen  Sparren  und  Dachbalken  mit  Backftdnen 
ausgemauert.  Das  ganze  Sparrengefims  ifl  ein  frei  tragendes,  indem  es  auf  einem 
langen  Hulzunterzug  aufruht,  der  auf  Stein -Confolen  gelagert  an  die  Pfeiler 
anfchliefst. 

Unter  längere  Unterfchüblinge  können  Bretter^nfolen  oder  Streben  u.Cw. 
geteilt  werden,  wie  unter  ^e  Sparren  unmittelbar. 

BOgen  mit  oder  ohne  Klebepfoften  nach  dem  Motiv  in  Fig.  629  zeigen 
Fig.  470,  651,  731  u.  7.34,  und  zwar  mit  einfacher  und  reicher  Fafung  der  Holz- 
kanten mit  und  ohne  Ausfüllung  der  Felder  durch  ausgefägte  Arbeit.  Nach 
Fig.  655"")  find  die  Streben  mit  Schnitzwerk  verziert  und  oben  mit  Umgehung 
der  Conftructiona&iien  in  hoch  ragende  Zierformen  aufgelöst,  die  den  Rinnleiften 
r^felmafsig  durchbrechen. 

Eine  Vcrwerthung  des 
Zimmerwerkes  nach  Fig. 
639  erfcheint  an  der  Trauf- 
Mte  von  Fig.  655;  fowohl 
Sparren-  als  Dachbalken- 
küpfo  find  profilirt;  die 
wagrechte  Verfchalung 
Über  den  Balkenköpfen 
und  die  geneigte  auf  den 
Sparrenköpfen  find  durch 
ein  fonkrecht  zu  den 
Sparren  geftelltes  FüUbrctt 
in  tinander  übergeführt. 
Aehnlich  ift  nach  derfelben 
Abbildung  die  Traufe  des 
Krüppel walms  unter  Be- 
nutzung der  Kehlftichbalkenköpfe  behandelt. 

Das  Zimmerwerk  in  Fig.  637  ift  im  Traufgefims  (Fig.  (^'*^  als  oonftructive 
(;r;ii;(ll  1-«  verwerthet.  Ziermittel  find  das  Profiliren  der  BalkenkS(^e  und  die 
(iefinisbiklun^'^  zwifchen  ihnen  mit  ausirehobelten  Füllbrettem. 

Die  Trauf feite  zu  Fig.  703  bildet  ein  Sparrengefims,  in  welchem  das  Zimmer- 
werk in  Fig.  632  Verwerthung  gefunden  hat,  und  zwar  könnte  dies  in  der  Weife 
gefchehen  fein,  dafs  Balkenkopf  und  Strebe  imter  jedem  Sparren  auftreten,  oder 
derart,  dafs  diefe  l>eiden  Hölzer  nur  an  den  Pfeileraxen  der  Traufftite,  alfo  an 
jedem  vierten  bis  fechsten  Sparren,  vorhanden  wären. 

ßei  Dächern  mit  Knieftock  oder  Drempel  ift  es  möglich,  Confolcn  oder 
Streben  unter  den  Sparren  mit  den  Köpfen  der  Dachbalken  in  Verbindung  zu 

""i  F«cC4Upr.  mclii  ftnmtgAi.  de  Pardk,  ttn,  PI.  Ct. 
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fetzen.  Damit  wird  ein  nauptgrfitns  als  Vereinigung-  von  Sparren-  und  Balken- 
gefims  erhalten,  das  durch  feine  geftei^erte  Höhe  und  die  gröisere  Mannigfaltig- 
keit feiner  Formen  eine  fehr  bedeutende  Bekronung  des  Bauwerkes  bildet  Zwei 
folche  Gefimfe  erfcheinen  in  Fig.  657 u.  659.  Das  erfte  bekrönt  eine  Mauer 
in  Rackftein;  auf  den  profilirten  und  gofchnitzten  Ralkenköpfen  flehen  Klebe- 
ptüllen  mit  gefchnitzten  Bügen  als  Unterftützuiig'  von  Stichbalken,  die  im  Inneren 
durch  Anblattung  an  Dachftreben  gehalten  Und  und  fich  nach  oben  in  Zierformen 
aus  gepreflbm  Zinkblech  auflöfen.  Ueber  diefen  Balken  ruht  eine  wagrechte 
Decke  mit  kräftigen  Cafletten  aus  Zimmerhölzern,  Brettern  und  Eckzierleiften. 
Das  Gefims  überfchrfitet  di«'  (irenzen  des  f'onftructionsftils;  mit  Hilfe  der  ge- 
fchnitzten Arbeit  ift  den  Holzthoilen  das  Gepräge  des  hiftorifchen  Bauftils  ver- 
liehen, den  auch  die  Steinformen  verkünden,  nämhch  der  deutfchen  Früh- 
Renaiflance.  Daflelbe  gilt  von  Fig.  658 '««X  in  welcher  nicht  Streben,  fondeni 
gedr^te  Klebepfoften  die  Verbindung  von  Balken-  und  Traufgefims  darltellen. 


rig.  <56>M)L 


Das  (iefims  in  l'ijjr-  659  '"')  crfcheint  übor  ein«>r  Fai:lnvcrk\vand;  die  Balkon- 
köpfe tragen  hier  zunächft.  eine  Schwelle,  und  auf  diefer  flehen  die  Klebepfoflen 
mit  gedrehtem  Untertheil,  an  welche  ftarke  Bretter>Confolen  als  Unterftfitzung 
der  wagrechten  Dachbalken-  oder  Scheinfparrenköpfe  angefetzt  find.  Die  Decken- 
felder über  diefon  find  als  geflemmte  Arbeit  gebiltlet,  und  die  Wandflächen 
zwifchon  den  Klebepfoften  mit  gemalten  Tüllungen  gefchmückt.  Ueber  den  Eck- 
und  Bundpfoflen  des  oberen  Gefimfes  find  die  Confolen  paarweife  gekuppelt;  zu 
beachten  ift  die  AuflöfuQg  der  rmü  auiserften  Confolen  in  einen  ausgekragten 
Eckpfoften  mit  frei  fchwebender  gedrehter  Endigung  nach  unten. 

Die  ronfolartiiron  Fachwerke,  welche  nach  Fig.  (ixi  u.  64t  die  aufsen  liegen-  'J*; 

'  Confolrn- 

den  Pfetten  oder  Balkenunterziige  grofser  Dachvorfprünge  ftützen,  find  durch  Fackwerk«. 
die  Beifpiele  in  Fig.  bto  '"■•)  u,  ö6i  vertreten.   Bei  jenem  findet  fich  als  einzige 
Zierform  das  Fafen  und  Profiliren  der  Holzkdpfe;  das  Zimmerwerk  bietet  die 
Kehlbalken-Conftruction;  die  Balken  find  aufserhalb  der  Wand  durch  z^vei  Unter- 
zuge  geftüut  und  diefe  durch  vier  Confolen*  Fachwerke  getragen,  die  ein  Langs- 

'••)  Am  di  r  Auiont.iphirn-S.iminlunt:  vo-i  ( l^>'rbau^ath  ProfcAw /MSMvVr  !■  StMtgatt. 

t'acf.-Kfpr.  nach:  Knv*  nrn,  äe  Carch.    1874,  Fl.  ji. 
•••I  flMli^pr.  MChl  Vwun-M'Dae,  B.  B..  DkHonmutt  rmtfmmt  He,  U.  6.  Pirii  1863.  S.  ijS. 


.    ^  .d  by  Google 


a6i 


holz  verbindet  und  von  denen  die  zwei  inneren  höher  und  anders  gebaut  find, 
als  die  äußeren. 

Dem  Trau^efiins  in  F^;  66i        das  Stabwerk  nach  Fig.  641  zu  Gmnde. 

Die  Fachwerk-Confolen  find  mit  Klebepfoftcn  an  Lifenen  der  Backflfinmauer  an- 
gefetzt und  mit  Fafen  und  ausgefällter  Arbeit  verziert.   Das  obere  wagrechte 

Abfchlufsholz  der 

Fig.  658*^)1  Confolen   ift  die 

Fortfetzung-  eines 
Hohes  derDecken- 
C  onftmction ;  es 
trägt  zwei  Unter- 
zSge,  auf  wekhen 
die  vorfpringenden 
Dachbalken  ruhen. 
Diefe  find  aufcen 
durch  ein  Saum* 
holz  abgefcMoffen, 
auf  welchem  die 
Dachrinne  liegt, 
und  welches  durch 
hängende  Knäufe 
vor  jedem  Balken 
mit  reicherer  Fa- 
fung  dazwifchen 
verziert  ift.  Akro- 
terien  in  Zinkblech 
bekrönen  die  voc- 
dere  Wand  des 
Rinnenkaflens.  Die 
Decke  des  Dach- 
Torfprungesift  zwi- 
fchen  die  Balken 
eingcfchnitten,  ge- 
ftemmt  und  bemalt; 
fie  verdeckt  die 
Sparren. 

Was  die  Aus- 
bildung' der  Spar- 
ren-Traufgefim  fe 

in  der  letzten 
Richtmig,  d.  b.  im 
Schmuck  des  Ober- 
randes  der  bekrön- 
ten  Wand  flächen, 

betrifft,  fo  können  hierfür  als  bezeichnende  Beifpiele  Fig.  693  (Trauüeite),  422, 
437.  470»  6^1  648,  653,  647,  645,  722  (Trauffeite)  u.*  723  (Trauffeite)  gelten. 

Bei  den  drei  erften  ift  die  Wand  dne  folcbe  in  Badcftein  und  mit  Gefimfen 
aus  derofdben  Material  bdoront,  wog^fen  Fig.  470  u.  662  Terracotten-Gefimfe 

FMf.4Upr.  Mcks  OrMfche  Baai.  ilyj.  S,  tt$. 
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aufweifen,  und  zwar  im  letzten  Falle  mit  I'"arben-rontraften  der  Steine  und  mit 
Js'emalten  Putzflächen.  In  den  drei  letzten  Beifpielen  hat  das  Thongefims  eine 
lothrechte  Theilunjtr  durch  die  Axen  der  Streben  oder  Confolen  erhalten,  wogegen 
bei  den  übrigen  die  lothrechten  Linien  des  einen  Gefimstheiles  von  denen  des 
anderen  unabhängig  find.  Fig.  ^48  hat  unter  einem  glatten  F'ormfleingefims  einen 
hohen  Waiulftreifen  aus  Thonplältchen  mit  mehrfarbigem  Ornament  aufzuweifen, 
und  bei  F'ig.  653  ift  der  Schmuck  des  Wandfaumcs  ein  Putzgefims  in  Haullein- 


FiR.  659. 


1 


Dcutrdier  Kaifcr-l'avillon  auf  der  WcIlausfleUung  *u  Wien  1873  •»•). 


formen,  deffen  I-'rics  und  tragende  Glieder  mit  gemaltem  Ornament  ausge- 
ftattet  find. 

Das  Gefims  in  Fig.  ^^63  kann  als  Vertreter  einer  ganzen  Gruppe  von  Ge- 
bäudebekronungen  des  Ronaiffancc-Stils  gelten,  in  welcher  Gefimfe  aus  Hauftein 
oder  aus  Putz  mit  I  laufteinformen  von  der  einfachften  bis  zur  reichften  Geftalt 
weit  überragt  werden  von  einem  Dachvorfprung  aus  fichtbaren,  ganz  oder  nahe- 
zu wagrechten  Si>arren  mit  oder  ohne  Unterfchüblinge  oder  Balkenkopfe,  mit 
oder  ohne  .Streben  oder  Confolen,  mit  oder  ohne  aufsen  liegende  Pfetten.  .Solche 
(iefimfe  finden  fich  befonders  häufig  in  Florenz  und  .Siena,  nicht  nur  üb«'r  vollen 
(lebäudemauern  oder  liogenftellungen,  fondern  auch  über  frei  tragenden  Archi- 
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traven.  Für  den  erften  Fall  feien  ab  hervonagende  Bdfpide  die  Palifte 
Ugmuioni  und  Serrißori  in  Florenz  pronannt,  ferner  die  Halle  Sta.  Maria  bei 

Arczzo,  für  den  zweiten  der  Palaft  Guadagni  in  Florenz.  Auch  Terracotten- 
Gefimfe  im  Stil  der  Renaiffance  mit  Umbildung  der  Haufteinformen  in  der  Art 
von  Fig.  464  kommen  in  derfelben  Verwradung  vor.  Diefen  älteren  Bdfpitien 
g^^nüber,  bei  wdchen  zwar  mdft  febr  reidi  fcidpirte  Thdle  und  fogar  drri- 
theiltge  Confolen-Gcfimfe  auftreten,  bei  welchen  aber  die  Glieder  mit  Steinformen 
immer  ohne  Zufammenhanis;-  mit  der  lothrechten  Thoilunc;-  des  Sparrengefimfes 
durchlaufen,  erfcheinen  in  der  modernen  RenailTance  auch  folche,  bei  denen 
beide  Thüle  in  Beaehung  zu  einander  gefetzt  find,  etwa  indem  jedem  der  eng 
geftellten  Sparren  eine  ftdie  oder  fladie  Conföle  unter  der  Kranzpiatie  des 
Steingefimfes  entfpricht,  oder  indem  die  Sparren  paarweife  gruppirt  über  einer 
breiteren  Confole  o(ter  Txiglyphe  auftreten,  oder  indem  hohe  Streben  oder 


Fig.  663. 


Bretter-Confolen  auf  vorkragenden  Lifcnen  oder  Stein- Confolen  fitzen,  welche  das 
Steingefims  regebnäisig  durchbrechen,  u.  f.  f.  Bi  allen  Fillen  tritt  der  Gegenfatz 

der  Farben  von  Holz  und  Stein  zu  demjenigen  ihrer  Formen,  oder  der  Ein^ 
farbigkeit  der  Steinformen  tritt  eine  reiche  Polychromie  der  Holz  -  Architektur 
gegenüber,  oder  endlich  es  werden  auch  diefe  verfchiedenfarbig  behandelt,  fei 
es  mit  Flächen-Ornamenten  in  einer  Farbe  auf  dem  Grund  einer  anderen,  fei  es 
in  derfelben  vollen  Buntfarbigkeit,  wie  die  Holzglieder.  Der  Reichthum  der  in 
diefer  Richtung  erfundenen  und  noch  erfindbaren  Formen  ift  fehr  grofs. 

T-'in  fpät-gothifches  Haufteingefims  unter  den  Streben  dos  Sparrendachvor- 
fprunges  ift  in  Fig.  731  eingeführt;  die  Flächen  zwifchen  den  Streben  zeigen 
Fachwerke  mit  weils  beftochenen  Flächen. 

Die  Beifpiete  in  Fig.  645,  647,  722  (Trauifeite)  u.  723  (TraufTeite)  bieten 
Sparrengefimfe  ftber  Holzwänden.  Als  Auszeichnung  der  oberen  Wandränder 
erfcheinen  hier  zumeift  die  nachftehend  als  » Brettergefimfo «  bezeichneten 
Formen,  fo  weit  fie  Bekrönungen  find.  Bei  Wandverfchalungen  mit  Fugen- 
leiften  löfen  fieh  diefe  in  krönende  Bretter  und  Leiften  auf,  wie  in  Fig.  749 
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u.  750;  ein  einfaches  Beifpiel  hierfür  ift  Fig.  647,  ein  reicheres  645;  an  der  Trauf- 
feite  von  Fig.  722  würde  das  am  Giebel  gezeichnete  Motiv  auch  an  der  Traufe 
zwifchen  den  Klebepfoften  weiter  g-eführt  werden  können.    In  Fig.  645  find  die 

Fit;.  (>^4- 
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Fachwerkhölzer  fichtbar  und  die  Bretterflachen  in  die  Felder  eingefchnitten;  die 
oberen  Wandfelder  find  durch  frei  ftehende,  fchlanke  Balufter  zugleich  ver- 
fchlofl"en  und  gegliedert;  darüber  folgt  eine  Gefimsleifte   mit  Zahnfchnitt  als 
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tragendes  Glied  eines  Kraiugefimfes,  deflen  Platte  durch  ein  lothrechtes  Brett 
gebildet  wird. 

Auch  am  Traufiyffims  zu  Fij^-.  72-',  find  die  l  achwcrkliöl/or  fichibar;  die 
beiden  Confolen,  die  in  der  Giebelanficht  den  Uinrifs  bilden,  find  an  jedem 
Pfollen  wiederholt;  zwifchen  den  uberen  Confolen  ift  das  üiebolmuller  mit  den 
Krdfen  und  Sternen  friesarti^^  fortgefetzt,  und  darunter  erfdieint  diefelbe  Archi- 
tektur mit  paanveife  jij^rujjpirteii  Pfoften,  wie  unter  dem  wagrechten  Rieß-el  der 
Giebelandcht;  die  n"m^rcj)ft".ftclion  der  grüfseren  T.ichtoffnungen  des  Giebels 
theilen  dabei  auch  den  durchbroclienen  Fries  der  Trautfeite. 

In  derfelben  Weife  könnie  das  Motiv  in  Fig.  737  mehrfach  wiederholt  als 
hallenartig  offene  Fachwerkwand  unter  einem  Sparren«Traufgefini5  auftreten. 
Gewöhnlich  aber  wird  der  obere  Rand  einer  folchen  weit  einfacher  behandelt, 
und  zwar  entweder  fo,  dafs  nur  der  Winkel  zwifchen  Freipfofton  und  Pfette 
durch  Streben  oder  Bretter-Confolen  verfteift  und  verziert  wird,  oder  dafs  wenig- 
ftens  nur  &n  wagrediter  Riegel  20  bis  40 unter  der  Pfette  eingefchaltet  und 
mit  ihr  durch  Mangepfoftchen  und  ausgefigte  Arbdt,  auch  wohl  durch  fchwache 
Kreuzbugen  und  Durchführung  der  Eckftreben  zu  einem  Gefimsfries  ausgeftaltet 
ift.  Grefte  Bogenhölzer  anftatt  diefes  Riev^cls  trrtrn  in  einem  Theile  von  Fig.  73t 
auf;  fie  enthalten  einen  Anklang  an  die  iStein- Architektur,  dem  auch  die  Form 
der  Freipfoften  entfpricht 

Für  Fachwerkwände  mit  Rohbau« Ausmauerung  oder  Beftich  oder  geftemmter 
Arbeit  in  den  Feldern,  ferner  für  Block  wände  oder  Bohlenwände,  endlich  für 
die  Wandverkleidung  mit  Schindeln,  Schiefern  und  Blechrauten,  werden  eben- 
falls meift  Brettergefimfe  zum  Schmuck  des  Oberrandes  beigezogen,  und  wie  die 
.  rnchften  Gefimfe  in  Steinformen  über  der  Mauer,  fo  können  die  reichften  Bretter- 
gefimfe mit  Confolen,  gefchnitzter  Arbeit  u.  f.  w.  unter  den  vorfpriqgenden 
Sparren  als  Bekrönung  jener  Wände  Vcrwcrthung  finden.  Es  konnten  z.  B.  <^ 
Gefimfe  in  Figf.  743,  7}0  n.  7V)  (ohne  die  Akroierien)  ein  Sparrengefims  tragen 
Auch  bezügüch  der  Möglichkeit  eines  Zufanimenhanges  der  lothrechten  Gliede- 
rung beider  Thdle  der  Gebauddcrönung  gilt  für  folche  Brettergefimfe  daJTelbe, 
xrie  für  die  Sieingefimfe. 
«?•.  Wenn  das  Dach  ein  folches  aus  Pfetten  ift,  d.  h.  wenn  die  Sparren  fehlen 

TmMicfiiiifc  * 

M       und  die  Bretter  der  Bedachimp"  unmittelbar  auf  Pfetten  (trt^legt  find,  die  nur  0,90 
nacbiicbeo        j^jy  m  Entfernung  von  einander  haben,  fo  erfcheinen  als  conftructive  Grund- 
Pfeitco.    läge  des  Traufgefimfes  nur  die  Kopfe  der  Hauptfparren  der  Binder,  'd,bO  bis 
4,50    von  einander  entfernt,  und  darauf  die  Traufpfette.  Aus  dem  Früherem  ift 

leicht  abzuleiten,  welches  die  einfacheren  Geftalten  des  Traufgefimfes  für  diefen 
Fall  fein  koiuieii,  indem  die  Traufpfette  die  Stelle  der  früheren  Saumleifte  oder 
Traufleifte  ausfüllt  und  mit  Fafen,  hängenden  Knäufen,  aufgenagelten  Hänge- 
brettem,  Zierletften  unter  der  Blechrinne  u.  f.  w.,  ganz  wie  diefes  H0I2,  vmert 
werden  kann.  Die  Unterftützungen  des  Dachvorfpnmges  durch  Confölen,  Streben 
oder  Facluverke  befchranken  fich  hier  felbftverftändlich  auf  die  lothrechten 
Ebenen  der  1  laujHfparrcn.  Uebrigens  laflen  fich  auch  t,'-cwöhnliche  Sparren- 
gefimfe  beim  Dach  aus  Pfetten  leicht  dadurch  erhalten,  dafs  man  die  zwei  oder 
drei  unterften  Pfetten  durch  Stichfparven  erfetst,  die  auf  dner  Dachfchwelle 
aufliegen  und  mit  dem  oberen  Ende  in  die  letzte  Pfette  dngreifen,  oder  —  mit 
wciii^'^er  weit  i^eht  iider  Abänderung  der  gegebenen  Dach-Conflruction  —  durch 
geneigte  Wechfeliiöl/ei,  die  zwifchen  die  zwei  unteiften  Pfetten  in  Entfernungen 
von  ÖÜ  bis  100      eingefet/i  iind. 
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b)  Mu Wirkung  von  Wandmuftern. 
< G e f r  Hl  1  e  im  F 1  ä  c h e n  f  c h  m  u c k.) 

Nicht  nur  ein  oberer  Saum  der  Wand,  fondern  auch  ein  ijchmuck,  der  lieh  yf^J^^^^ 
Uber  die  ganze  Wandfläclie  verbreitet,  kann  mit  tinem  Traufgefims  derart  zu- 
fammenwirken,  dais  diefes  durch  jenen  in  f«ner  architektonifchen  Erfcheinung 
ergänzt  und  gr  flciiTfi  rt  wird.  Dicfcr  Thatfache  mag  an  diefer  Stelle  durch  eine 
gedrängte  Zulammenfteilung  derjenii^-^eii  fchmückenden  WanJmuftrr  Rechnung 
getragen  werden,  welche  dem  Conftructions-Stii  angehören,  d.  h.  aus  der  Coa- 
ftruclion  der  Wand  abgeleitet  oder  von  ihr  bedingt  find  Viele  folcfae  Mufter 
fchlie&en  Formen  und  VerwerChungen  von  Geiimfen  ein,  die  obnehin  einer  Dar* 
ftelluntr  bedürften,  wonach  an  diefer  Stelle  eine  Betrachtung  der  »Gefimfe  im 
Flächcnfchmuck   geboten  wird. 

Die  Ha  uftein  wand  gehört  hierher  als  Mauer  aus  verfchiedentarbigen  Steinen  ^  ^ 
und  als  Mauerverkiddung  mit  verfcluedenfarbigen  Platten  aus  natürlichem  Stein-  u  »turikhL 
material,  insbefondere  Marmor.  Im  erften  Falle  ift  ein  Mufter  gewöhnlich  nur  ^*'** 
durch   einen  Wcchfel  zweier  vcrfchicdenfarbiy er,  tj^leich  oder  ungleich  hoher 
wagrechter  iiänder  gebildet,  indem  etwa  rothe  und  weifse  Quaderfchichten  ab- 
wechfeln,  auch  wohl  rauhe  Mauerwerke  mit  Quaderfchichten  abwechfeln,  oder 
^kquader  find  mit  Verzahnung  als  Einfiskflung  irgend  welchen  Rohbau-Mauer- 
werkes aus  natürlichen  Steinen  anderer  Farbe  angeordnet.   Der  zwate  Fall  ift 
als  ^^;lrmorplattenverk^•idung  und  Marmor-Mufaik  im  italienifch-romanifchen 
und  gothifchen  Stil  am  haufigUen  verwirklicht.    Beide  Ziermittel  ünd  auch 
folche  des  Fufebodens. 

Das  am  hSufigften  verwerthete  plaftifche  Ziermufter  der  Haufteinwand,  die 
Ruftika  oder  Boffenbefetzung  der  Steinhäupter,  gehört  nur  mit  dem  Bnichboflen, 
dem  zwifchen  Schlägen  oder  Kanten  rauh  gefpii/ten  l^ofTen  und  dem  fog.  Ei^4- 
zapfenboflen  dem  Conftructions-Stil  an;  die  fcitu-n  n  und  reicheren  Boffenformen, 
die  SpiegelbolTen,  DiamantbolTen,  gemuftertcn  ßoHen  u,  C  w.  ünd  Eigenthum  be- 
ftimmter  hifiorifcher  BauftOe.  Eben  fo  ift  es  mit  den  zuruckgefetzten  profilirten 
Fugen  (entweder  Lagerfugen  allein  oder  allen  Fugen)  der  Quadermatier  (fiehe 
das  vorhergehende  Heft  Abtli.  III,  Abfchn.  i,  A,  Kap.  i]  diefes  -1  fandbuches«), 
ebcti  fo  endlich  mit  ihrem  Schmuck  durch  FüHunyen.  Die  Steindecke  hat  in 
den  vortretenden  Gewölbrippen  einen  in  der  Conftruction  eingefchloffenen 
Schmudc,  wogegen  «fie  CafTetten  der  wagrechten  und  gewölbten  Decken  mit 
der  Conftruction  lüchts  zu  thun  haben  und  nur  hiftorifchen  Bauftilen  an- 
gehören. 

Weifse  oder  gelbe  Quaderfchichten  in  regelinäfsigem  Wechfel  mit  Bändern 
aus  rothen  Backfteinfchichten,  wobei  die  Streifen  meift  ungleich  hoch  auftreten,  Besuchter 
find  ein  fehr  häufiges  Motiv  an  den  Bauwerken  im  Conftructions-i^til  (und  in  der  c«^>^b* 
niederländifchen  Renaiflance),  eben  fo  Faffung  der  Ecken  der  Backfteinmauer 
mit  Quadern  i'Fig.  469,  589  u.  5g<V.  Auch  rother  Sandflein  mit  gelben  Rackdrinen 
und  noch  andere  Farbengegennitze  kommen  vor.  Sind  die  Hauftein(cliichten 
boffirt,  fo  ift  das  Farbennmfter  zugleich  ein  folches  mit  Schattenwirkung.  An- 
fiatt  der  Quaderfchichten  erfcheinen  Streifen  aus  rauherem  Schichtenmauerwerk 
oder  Mofaik-Mauerwerk  oder  GeroUftein-Mauerwerk  im  Wechfel  mit  wagrechten 
Bändern  aus  }?ackftein,  die  eine,  zwei  oder  mehr  Schiditen  hoch  lind.  Bei  der 
Eckfaflung  kehrt  fich  oft  das  Verhältnifs  um,  indem  fehr  rauhe  Mauerwerke  aus 
natürlichem  Stein,  die  keine  Ecken  bilden  können,  mit  Backfteinen  eingefafft 
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worden  (Fii^.  5.6V   Iiierbet  beftehen  meift  auch  Fenfiereinfaffungeii  und  Gefimfe 

aus  j^ebranntcn  Steinen. 

«'»•  Die  fchmückenden  Mufter  der  Backftein-Rohbauwand  find  in  der  Fiyfuren- 

RobbaitwMd.  g^rupP^  664  durch  üeifpiele  dargcilellt  Liniennmfter,  bei  welchen  die  Mauerfugen 
über  die  gewohnliclien  Bacfcfteinverbände  lünausgehen,  um  dne  intereflantere 
Zeichnung-  zu  bUden,  erfcheinen  in  den  erilen  EinzelabbUduf^geu  (Aehrenverband, 
Nachahiminji'  von  Batid^-eflccht,  Netzverband  ,  theils  die  j^mhzc  Flache  füllend, 
theib>  in»  Wechlel  mit  wagrechten  Schichten.  (.>elter,  uli.  der  bclcheidene,  aber 
oft  recht  fein  wirkende  Linienfchmuck,  erfcheinen  farbige  Mufter;  gewöhnlich 
treten  swei  Farben  auf,  wovon  eine  als  Grund  vorlierrfi^t,  und  swar  Gelb  und 
JEtoth,  Roth  und  Weife,  Grün  und  Gelb,  Schwarz  und  Roth  u.  f.  w.  Drei  Farben 
geben  reichere,  aber  auch  leicht  unruhige,  liberladei'e  Zierflächcn.  Bei  zwei 
Farben  ift  wieder  wagrechte  Streifung  das  einfachfte  Mufter;  andere  find  durch 
vier  fidfpiele  dargeftellt.  Jedes  Linienfyftem^  das  mit  wagrechten,  unter 
45  Grad  geneigten  und  IcunEen  lotiwechten  Geraden  darftellbar  ift»  ISift  fich 
fchon  mit  rechteckigen  Backfteinen  in  ein  Farbenmufter  überfetzen;  reichere 
Motive  entftehen  mit  Hilfe  von  Formfteinen,  find  aber  feiten.  Alle  folcbe  Farben- 
mufter können  auch  auf  Gewölbflächon  auftreten. 

Jedes  zweifarbige  Mufter  lälft  fich  in  ein  Reliefmufter  verwandeln,  indem 
man  die  gebildeten  Figuren  um  1  bia  3*"  hinter  den  Grund  iurücktreten  laift, 
anfiatt  fie  durch  andere  Farbe  von  ihm  zu  unterfchriden;  audt  vortretende 
Figuren  kommen  vor.  Diefes  Ziermotiv  verlang^t  Sonnenbeleuchtung  zu  klarer, 
kräftiger  Wirkung;  auf  runden  Tliönnen  liefert  es  ein  anfprechendcs  Spiel 
von  Licht  und  Schatten.  Einige  Beifpiele  find  in  Fig.  605  bis  070  dargeftellt,  die 
einen  aus  quaderförmigen  Stdnen  ausfchliefilich,  die  anderen  aus  y?  oriiifteinen 
beftehead.  firi^artigen  wagrediten  Strdfen  wechfeln  an  den  Origtnalbau- 
werken  (Mofchec  Chudojar-Chan  in  Kokand  und  l^ffinaiet  Mira'-Aräb  in  Buchara) 
mit  höheren  Zonen  der  drei  erften  ^Tufter  ab. 

Ein  plaftifcher  Schmuck  der  Backfteinwand  durch  Füllimgen,  deren  lun- 
rahmende  Gelimfe  mit  i'ormfteinen  und  Terracotten  hergeftellt  find,  erfcheint  in 
Fig.  469,  514  u.  531.  Das  farbige  Reliefmuft^,  bä  welchem  die  gebildeten 
Figuren  fowohl  zurück*  oder  vortretoi,  als  andere  Farbe  «eigen,  findet  feiten 
Verwerthung, 

Bei  vier  Beifpielen  in  Fiq-.  664  erfcheint  die  durchbrochene  Backfteinmauer, 
im  erften  mit  rechteckigen  liackfteinen,  in  den  übrigen  mit  Fonnfteinen. 

Reichere  Farben-  und  Reliefmufter  mit  kOnftlichen  Steinen  entfteheii,  wenn 
fchon  die  einzelne  Steinftim  eine  Zeichnung  in  verfchiedenen  Farben  oder 
eine  plaftifch  vortretende  Zierform  trSgt  Motive  der  erften  Art  verwirklicht 
die  Mauerverkl^dung  mit  den  Mettlacher  oder  Sinziger  Plättchen,  die  fonft  für 

Fufsbiiden  dienen,  auch  Cement-Mufaikplättchen  (Grenoble)  gehören  hierher. 
Der  ijlaftifche  Schmuck  diefer  Art  kann  entweder  ebenfalls  als  Verkleidung  mit 
gebrannten  Thon-  und  Cementgulsplättchen  auftreten  oder  mit  ßlockftücken,  die 
in  dm  Steinverband  eingrdfen,  gebildet  fein.  Die  ZierftQcke  verbreiten  fich 
entweder,  wie  Fii^.  664  (unten  in  der  Milte)  mit  Reliefplättchen  zeigt,  über  die 
g^n:^c  Fläche,  oder  fie  erfcheinen  im  Wechfel  mit  waqrechten  Streifen  Rohbau- 
Mauerwerkes  iri^end  welcher  Art,  wofür  fowohl  farbive,  als  plaftifche  Mufter  in 
der  Abbildimg  geboten  find,  oder  endlich  I^Iauerwerks-  und  Schmuckflächen 
grdfen  mit  irgend  wddier  anderen  FeUerbUdung  in  dnander. 
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Die  verpatzte  Wandfläche  hat  nur  Farben-  und  Reliefmuiter  zu  ihrem  p^^^ 
Sdunudc;  Linleninufter  kommen,  abgefallen  vom  Einreisen  oder  Hnpreffen  ver^ 
tieftet  Linien  als  Nachahmuqg  von  Fugen,  z.  Bw  des  Netzverbandes,  nidit  vor 

Etc.  66s. 
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Fig.  668. 
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der  Fu&boden  als  Cementeftrich  hat  ebenfalls  fdcbe  eingcpreflte  Linienmnfler). 
Jene  treten  am  Aeuiseren  als  Wandmalerei,  Sg^raffito  und  mufivifcher  I^itz'*^  auf. 
Die  Nachbildung  fdner  Gefldnsarten  in  Stuckmannor,  Glanzftudc  und  anderen 


■*■)  Mcfer  MilMit  dadnrcli,  daft  vor  dm  BtliSrtMi  ShUi» 
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Hanilbucb  der  ArLhiirklur.    IM.      b.   (>.  AuS.) 
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Verfaliren  mit  oder  ohne  Gegen- 
fätze  verfchiedenfarbiger  Flächen  ift 
auf  das  Innere  befchränkt.  Ein  be- 
fcheidener,  aber  für  einfachere  Bau- 
werke oft  willkommener  Schmuck 
ift  die  Figurenbildung  mit  den  dun- 
keln Flächen  eines  Befenwurfes  auf 
den  hell  wirkenden  Grund  eines 
glatten  Verputzes;  Fig.  671  bringt 
diefes  Ziermittel  in  einigen  Motiven 
zur  Anfchauung. 

Bei  feiner  Ausftilirung  Hellt  man  zu- 
nächft  die  ganze  Wandfläche  ah  glatten  Vcr-  ^ 
putz  her,  oder  es  bleiben  wenigftcns  nur  unter 
den  gröfecrcn  für  den  Befenwurf  bcftimmten 
Flächen  innere  Partien  ohne  den  Glattftrich. 
Dann  werden  diejenigen  Flächen,  welche  glatt 
bleiben  follen,  mit  Schablonen  aus  Papier 
oder  BretlflQcken  oder  Blech  bedeckt,  endlich 


Fig  670. 
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ein  dünner  Mörtel  aus  magerem  Kalk  und  feinem 


Sand  mit  oder  ohne  Farbfloif  mit  einem  Befen  angeworfen.  Dabei  hält  man  mit  der  linken  Hand 
einen  Stab  fchief  gegen  die  Wand  und  fchlägt  mit  der  rechten  den  in  den  Mörtel  getauchten  Bcfen 
derart  daran  an,  dafs  der  Mörtel  in  Tropfen  an  die  Wand  fliegt.  Nach  Wegnahme  der  Schablone  ifl 
das  Mufter  fertig.  Der  Befenwurf  (auch  Spritzbewurf  genannt)  wird  um  fo  feinkörniger,  je  dünn- 
flüfl'iger  der  Mörtel. 


Fig.  671. 
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Reliefmufter  hat  die  Putzwand  nur  in  der  NachbQdung  der  Haufteinwand 

mit  profilirten  Fugen  oder  mit  BolTen  irg^end  welcher  Form  oder  mit  Füllungen. 
Der  Schmuck  mit  Füllungen,  der  bei  Innenräumen  in  Verbintlung  mit  dem  Reiz 
der  Farbe  nicht  nur  an  der  Wand,  fondem  auch  an  der  ebenen  und  gewölbten 
Decke  die  reichfte  Erfdinnong  endelt,  kann  übrigens  eher  der  Putzwand  felbft 
als  Origtnalmotiv  zugetheilt  werden»  da  er  bei  der  Hauftdnwand  auf  ^  Fug«n 
keine  Rückficht  nimmt,  wonach  die  etwas  überfein  ausfehende  Haufleinwand 
mit  Füllungs-Architektur  .il'^  X.ichbildunt,'-  der  Putzwand  zu  erklären  wäre. 

Die  Hol2-Fachwerkvvand  m  Rolibau  als  ein  fichtbar  bleibendes  Gerippe 
von  wi^frechten,  lothrechten  und  geneigten  Stäben,  deflen  Felder  entweder  leer  Faehwerk^nd 
geblieben  oder  mit  Mauerwerk  ausgefüllt  oder  mit  Brettern  gefchloflen  find,  hat 
ein  erftes  Ziermittel  darin,  dafs  die  Stabaxen  ein  gefallij,n_'s,  interefTantcs  Linien- 
netz bil<ien.  Fig.  jif),  jbo,  790,  810,  8s.j  u.  829  verratheil  das  Bcflreben  hierzxL 
Dabei  können,  wie  die  Beifpiele  zeigen,  entweder  nur  gerade  Linien  oder  auch 
gekrümmte  als  Stabaxen  verwerthet  fdn.  Da&  auch  die  fiditbare  Balkendedce 
innerhalb  der  engen  Grenze,  die  ihr  gezogen  find,  folche  J^guren  zu  tnlden 
fucht,  kann  Fig.  775  lehren. 

Meift  in  Verbindung  mit  diefem  erftcn,  noch  ganz  in  die  Conftruction  ein- 
gefchloffenen  Schmuck  erfcheint  ein  zweiter:  die  lebhaftere  Umri&bildung  am 
einzelnen  Stab  anftatt  der  zwei  parallelen  Rander.  Die  Zimmerhölzer  erhalten 
hierbei  durchau.s  oder  zum  Theile  feitliche  Nafen,  als  Anklänge  an  gothifches 
Maftwerk,  oder  gefchweifte  Ränder,  welche  ein  Anfchwellen  und  Abnehmen  der 
Holzbreite  als  Anklänge  an  Ijalufterumrille  erzielen,  oder  endlich  frei  erfundene 
Randbildungen  ohne  irgend  welche  Verwandtfchaft.  IHe  hierdurch  gebildete 
gefällige  Figur  der  ganzen  Stabwerksfläche  gelangt  am  meilien  zur  Geltung, 
wenn  fie  fich  mit  dunkelm  Holzton  vom  Grunde  eines  weiften  Putzes  oder  rauhen 
Befliches  abhebt.  In  der  That  ift  das  Ziermotiv  meift  in  diefer  Weife  verwerthet, 
und  zwar  fo,  daüs  der  Putz  mit  der  Holztiäche  bündig  liegt.  Mit  zurücktreten- 
der PutzflSche  oder  Backfiein-Rohbaufläche  dürften  Beifpiele  aus  älterer  Zeit 
nidit  vorhanden  fein;  doch  kann  das  Motiv  auch  in  diefer  Form  ausgeführt 
werden. 

Wenn  man  auf  einen  Schmuck  diefer  Art  ausgeht,  fo  wird  man  faft  noth- 
wendig  dazu  geführt,  weit  mehr  Stäbe  des  Fachwerkes  einzuführen,  als  die  Con- 
Ibruction  erfordert,  oder  fogar  dn  dichtes  Netz  mit  engen  Feldern  daraus  zu 
machen,  um  möglichft  ^ele  Figuren  darzubieten.  An  älteren  Beifpielen  ift  dies 
oft  in  der  Weife  gefchehen,  da^^  manche  der  nur  zierenden  Stäbe  durch  aus- 
gelagte  Dielen  oder  Brettftücke  erietzt  wurden,  die  den  tragenden  Zimmerhölzern 
bundig  aufgeblattet  wurden  (Fig.  672''^).  Auf  demfelben  Wege  oder  nach 
Fig.  672  a  geftaltete  man  die  gothifchen  Nafen,  die  an  tr«^nden  Holzem  feitlich 
vortreten  füllten,  um  dem  grofeeren  Arbeitsaufwand  auszuweichen,  den  das 
Schneiden  der  Profile  auf  die  ganze  Dicke  des  Holzes  erfordert  hätte. 

Wenn  die  Felder  einer  Fachwerkwand  leer  bleiben  oder  wenn  die  Aus- 
füllung der  Felder  als  folche  mit  Mauerwerk  in  Rohbau,  Putz  oder  Brettern 
hinter  die  Wandebene  zurücktritt,  fo  erfdidut  als  häufigfter  Schmuck  der 
Zimmerhölzer  das  Fafen,  entweder  in  der  einfacheren  Gewalt,  bei  welcher  die 
Fafenflächen  immer  gleich  breit  find  und  parallt  le  Kanten  haben,  oder  in  der 
reicheren,  in  der  die  Fcken  der  ursprünglichen  vStab«iuerfchnitte  bald  mehr. 


Mach:  Gladbach,  a.  a.  <K 
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bald  weniger  abgekantet  und  leb» 
haftere  Umrilslinien  fowohl  der  Stab- 
vordor-  und  -Seitenflächen,  als  der 
Fafen  felbd  erzielt  find.  Bei  ausge- 
füllten Feldern  find  oft  Gefimsteiften 
in  die  Ecken  zwifchen  Au^llung  und 
Stabfei tenfliichen  eingefügt,  die  an 
diefe  angenavfelt  find  und  als  Conftructionstheile  die  Aufgabe  haben,  die  Fuge 
zwifchen  Ausmauerung  oder  Putz  und  Zimmerholz  zu  verdecken  und  belfer  zu 
fcMielsen,  oder  mit  einer  zweiten 
inneren  Leifte  die  Nuth  zu  bilden, 
in  welcher  eine  Rretterfüllung  fitzt. 
Solche  Leiften  bilden  ebenfalls 
einen  Schmuck  der  Wand,  indem 
fie  allen  Holzkanten  gleich  laa> 
fend  folgen  und  die  Linienzuge 
reicher  machen  (Fig.  673). 

Fafen  und  Eckleiften  geben 
einen  oft  benutzten  Anlafs,  Far- 
bengegenfätze  ab  EtgSnzung  der 
plaftifi^en  Sclunuckfonnen  einzu* 
führen.  Rothe  Fafenflächen  auf 
gelbem  Holzton  und  rothe  Linien 
auf  der  Stabvordertläche,  die  den 
Rändern  gleich  laufend  folgen, 
find  die  einfachften  und  häufigflen 
hierher  gehörigen  Farbenmotive 
(vergl.    Fig.   737;     verwandt  ift 

Fig-  745). 

Als  Schmuck  einer  Rohbau- 
Ausfüllung  der  Fachwerkfolder, 
ob  fie  bün<lig  rnit  den  Zimmer- 
hölzern oder  zurücktretend  aus- 
geführt fein  mag,  finden  fich  alle  Ziermotive,  die  oben  für  die  Backftein- Roh- 
bauwand aufgezählt  worden  find  (vergl.  Fig.  695,  743  u.  755)*  Das  Begleiten  aller 
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Holzkanten  mit  j^leich  kiufenden  Backfteinen  dunklerer  Färbunjf,  wie  dies 
i'ig-  730  zeigt,  i{l  ein  nahe  liegendes  Motiv;  Fig.  743  hat  Mufaikplättchen- 
verldddunsf  in  den  Feldern.  PutzflSchen  find  zawäUm  mit  Ornament  bemalt, 
etwa  wenn  ein  Anklang  an  den  altdeutfchen  Fachwerkbau  geflieht  wird; 
Fig.  725  zeiget  oine  Bemalung  an  Önem  Mufterhaus  im  eng-lifchen  Landhausftil. 
(Vergl.  ferner  Fig-.  651;.)  Bretterflachen  können  alle  Behandiun>,^en  zeig-en,  die  in 
Art.  1Ö6  für  die  Bretterwand  genannt  find;  bei  Wänden  offener  tlallen  lind  die 
Fdder,  fo  weit  fie  nicht  als  Liditoffimngen  leer  geblieben  find,  meift  mit  dm^* 
brochenen  Brettflächen  ausgefüllt  (Fig.  827).  Die  Holzdecke  mit  fichtbaren 
Balken  hat  in  den  Feldern  cntw  df>r  eine  Verbrettening  mit  parallelen  Fugen 
(Fig.  775)  oder  Tafeln  aus  ^'■eftenimter  Arbeit. 

Facliwerke  mit  leeren  Feldern  bringen  oft  einen  Gegenfatz  vierkantiger 
oder  vidmehr  gefaster  Srnmerhoker  und  gedrehter  Stabthdle  zur  Wirkung, 
wob^  diefe  letzten  lebliafte  gefchwtifke  Umriffe  und  ftarke  Querfchnitts- 
verminderung-on  zeigen.  Fig.  589  u.  699  find  hierfür  Beifpiele ;  eben  fo  ift 
bei  den  Veranden-Motiven  in  Fig.  827  u,  828  die  Verwerthung  folcher  ge- 
drehter Theile  des  Stabwerkes  angedeutet  AehnUche  gefchweifte  Umriffe  ein- 
zehier  Stäbe  wwden  unter  EinfQhrung  quadratifcher  und  regelmii^g  acht-  oder 
fechsfeitiger  Querfchnitte  in  gefchnitzter  Arbdt  hergeftellt 

Gefchnitztes  Ornament  auf  den  Flächen  oder  an  den  Kantt  n  der  Zimmer-    , ,  ^ 
hölzer  giebt  den  theuerften  und   feinften  .Schmuck  der  Fachwerkwand.    Für  und 
diejenigen  Wandbildungen,  bei  welchen  keine  Felder  auszufüllen,  fondern  die  '^«"•■•m* 
Hölzer  dicht  an  efaiander  gelegt  find,  nimlich  für  die  Bloclcwände,  Bohlenwände 
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und  die  im  Hochbau  fehr  feltenen  Spundwände,  ift  gefchniute  Arbeit  diefer  Art 
das  «nnzige  plaftifche  Zienmttd  (Fig.  674  u.  764).  Dabei  verbreiten  fich  entweder 

die  Flächen-OrTiamente  ohne  Rückficht  auf  die  Putzen  über  die  Wand,  indem 
fie  etwa  nur  die  Mittelpunkte,  Ecken-  oder  Seitenniitteii  der  zwifchen  I-'enftern 
und  wagrechten  Gefimfen  eingefchloflenen  Wandftücke  auszeichnen;  oder  die 
Fugen  zwifchen  den  WandhÖIzern  find  als  Grenzlinien  der  Omamentflächen 
benutzt  (Fig.  674).  Die  Ornamentik  ift  entweder  im  Kerbfchnitt  oder  als  ebenes 
Blatt-  und  Rankeinverk  auf  rechtwinkelig  zurückgefet/tem  (rrunde  oder  mit 
runder  Modelliruiig  ausy^eführt;  Kantenverzierungen  pflegen  einfache  Grund- 
motive regelmäfsig  zu  wiederholen. 

"DüiB  Bratterfficb^  ab  lufeers  oder  famere  Bekleidung  einer  Holz-Fachwerk« 
wand  über  ausgemauerte  oder  lenre  Felder  hinweg,  feltener  auf  dner  Mauer 
oder  einem  Eifengoripiie  auftretend,  oder  eine  beiderfeits  fichtbare  frei  ftehende 
"Wand  bildend,  ift  der  Conftruction  nach  entweder  eine  folche  mit  parallelen 
Fugen,  oder  ihre  Bretter  überdecken  fich  fchuppenförmig  (gefchuppte  Wand- 
verfchalung),  oder  ihre  FlSche  ift  in  geitemmter  Arbeit  hergeftellt.  Die  Bretter^ 
wand  mit  parallelen  Fugen  läfft  entweder  diefe  unbedeckt  (gefugte,  gefakte^ 
gefpundete,  gefederte  Verbreiterung),  oder  verdeckt  fie  durch  Fuj,n-nlt  iften. 

Schon  die  Futfonlinicn  felbft  können  zu  einer  Verzierung  der  Wand  da- 
durch werden,  dafe  fie  ein  gefälliges  Muiler  bilden. 

In  der  Glebelwaad  ia  Fig.  67$  j^i^  ^j. 

Ircti-ii  z.  T!.  drei  vt-rfchicdcnc  Richtungen 
der  parallelen  Fu£ca  und  darüber  eine 
Fil^r  aus  ndial  geftellten  Fngea  auf. 
F'K-  775  ^^'Kt  d.illVlbc  Zkrniillfl  an 
einer  Balkendecke,  in  deren  i-'elder  eine 
Verbrettenmg  mit  einem  G^nraU 
iwciiT  Fuj;tnriclitunj,'cn  tinv:i  l'ctinilteB 
iA.  Die  Bildung  eines  Neues  von  reiche 
len  Figuren  mit  lOlfe  der  Fngen  der 
Holztareln,  wie  fie  beim  Parquelbodcn 
ZU  beobachten  ift,  iindct  lieh,  abgefehen 
von  einem  fpiter  zu  nennenden,  angieich 
plaflifchen  ZIennotiv,  nicht  als  Wand» 
fchmuck. 

Auch  die  in  der  Conftruc- 
tion eingefchloflenen  (ächten) 
Farben muftcr,  die  der  Parqurt- 
boden  mit  verfchiedenen  Holzarten  er/ielt,  hat  die  g^latte  Bretterwand  nicht, 
wenn  man  nicht  etwa  die  feinere  Uolzmofaikarbeit  in  Pruchträumen  in  Be- 
tracht ziehen  will  Wenn  fie  Farbengegenfatze  für  ihren  Schmuck  verwerthet» 
fo  find  es  gemalte  oder  aufpatronirte  linien*  und  Flachen-Omamente  in 
Oelfarbe. 

Das  erfte  plaftifche  Ziermittel  ift  das  Abfafen  der  Bretter-,  bezw.  l'ugen- 
leiftenkanten ,  wobei  die  Fafen  entweder  auf  die  ganze  Länge  durchlaufen 
(Fig.  673)  oder  ein  Stuck  weit  von  den  Enden  entfernt  aufhören  (feg.  ab- 

geftochene  Fafen,  Fig.  745  u.  775).  Reichere  Form  liefert  das  Anhobein  irgend 
eines  Gefimfes  an  diefe  Kanten  foLf.  gekehlte»  Verbretterung .  Die  in  Art.  18 ; 
(S.  2g ij  befchriebene  reichere  Ausbildung  des  Fafens  mit  gekrümmten  Umrifs- 
linien  kommt  ebenfalls,  aber  feiten  vor  (Fig.  737).  Ueber  die  Randtnldungen 
fdcher  Wandflächen  flehe  Art  221. 
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Auch  die  gefchuppte  Bretterwand  findet  ihren  Schmuck  im  Fafen  oder 
Kehlen  der  vortretenden  Breti  i  kanten.  Gekehlte  Verbretterungen  diefer  Art 

wirkrn  bt-i  ^rrrint-rm  Aufwand  an  Gefimfen  rocht  g•cfalHl^^  F.in  zweites  Zior- 
mittel  ift  bei  wagrechter  Hretterrichtung  das  Ausfchneiden  der  unteren  Bretter- 
raoder  nach  einer  lebhaften  Umriislinie  (Fig.  786,  Brüftung). 

Auf  dne  rauhe  Verbretterung'  kann  tone  zweite  aus  kleineren  Hoktafdn 
aufgenagelt  oder  gefdiraubt  werden,  deren  Fugen  parquetbodenartig  irgend  ein 
reicheres  Linienfyftem  bilden,  und  deren  Kanten  ^efast  oder  mit  einem  an- 
gehobelten üefims  verlehen  werden  (Fig.  676,'.  Solche  Wandverkleidungen  hat 
in  reichfter  Ausbildung  die  Mohammedanifche  Arclutdctiir;  bei  den  Thürflügeln 

mit  Aufdoppdhing  finden  fie  auch 
im  einfacheren  Wohnhansbau 
Verwerthung. 

Die  geftemmte  Arbeit  ift 
das  AnflSfen  der  zu  bildenden 
Brettfllche  in  einfiifleiide  und 
th<dlende  Streifen  Friefoj  einer- 
feits  und  einircfafftc  Felden  Füll- 
bretter, Füllungen;  andererfeits», 
wobä  diefe  letzten  in  feidiche 
Nuthen  der  Friefe  mit  genOgen- 
dem  Spielraum  eingreifen  und 
fich  darin  ausdehnen  und  zu- 
lanimetuiehen  können,  ohne  dafs 
eine  Fuge  fich  ofihet  Das  erfte 
Ziermittel  ift  die  Bildung  gefäl- 
liger Figurengruppen  mit.  den 
Füllungen,  in  welchen  die  for- 
malen Gefetze  der  Wiederholung, 
des  Gregen&tzes,  der  rhythmi- 
fchen  Abwechfelung.derftrahlen- 
förniigen  Gruppinmg  u.  f  f.  (ich 
äufeern  und  auch  einfpringende 
Winkel  und  gekrümmte  Ränder 
der  EinzelfQllung  auftreten  kön- 
nen. J'in  bezeichnendes  Beifpiel 
folcher  Figurenbildung  ift  die 
geftemmte  Decke  in  F"ig,  677, 
Zuweilen  fteigert  man  fie  noch  dadurch,  dais  jede  oder  manche  in  «Iner  mtbm 
Thellung  erhaltenen  Füllung  felbft  wieder  in  eine  geftemmte  Tafel  aus  dn- 
faiTenden  und  theilonden  Friefen  mit  mehreren  Füllungen  aufgelost  wird,  fo  dafs 
Friefe  von  zweierlei  Stärke  und  Breite  auftreten;  Fig.  678  zeigt  eine  geftemmte 
Wandverkleidung  diefer  Art. 

Das  zweite  und  faft  allgemein  benuUte  Ziermittel  der  geflammten  Arbeit 
ift  das  Fafen  (Fig.  679)  oder  Kehlen  (Fig.  680)  der  Frieskanten  und  das  Um- 
rändern der  Füllbretter  mit  fchrl^fen  Ebenen;  bei  Hartholz  können  auch  die 
Hirnholzfeiten  der  Füllbretter  ein  rein  ausgehobeltes  Gefims  erhalten,  alfo  auch 
die  Uebergänge  ihrer  Vordertiächen  zu  jenen  fchrägen  Hbenen  gekehlt  werden. 
Je  mehr  die  Frie&flächen  über  die  FuUbretter  vortreten,  defto  lebhafter  fchattirt 
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fich  der  Gefimarahmen  um  die  Fällungen.  HUfeinittel.  diefe  Sdutttenwirkung 
zu  fteigern,  hat  man  in  .nachtriglich  den  Frieagefimfen  auizufetseehden  oder  an- 

zufüg'cnden  gekehlten  Stäben  (Fig.  68i),  in  einer  i;etrennten  Herftellung  der 
Rahmengefimfe  aus  ftärkerem  Holz  als  die  Friefc  felbll:  fiti<i  iKehlftofs  in  d«T 
Nuth  des  Friefes,  Fig.  682),  wobei  das  Füllbrett  von  den  Geliniillüben  und  diefe 
von  den  ebenen  Friefen  umrahmt  und  in  einer  Nuth  feil  gelialten  find,  endlich 
in  den  nur  in  Hartholz  ausführbaren  »überbauten  Füllungenc  (auch  »überfchobene 
I""üllunß-en*  tfonannt  —  Fig.  683),  bei  welchen  die  Füllbretter,  von  der  Vorder- 
feite gefehen,  hinter  die  F' riefe  zurücktreten,  dafür  aber  auf  der. Rückfeite  über 
fie  vorftehen,  fo  dals  beiderfeits  Scliattenwirkung  erzielt  iit 

IMe  rdchften  Formen  der  geftemmten  Fläche  entftehen  durch  das  Beiziehen 
der  Sculpiruni,'"  der  (Tefim.sglieder,  überhaupt  der  gefchnit/.ten  und  gedrehten 
Arbeit  Hierher  gehören  BlattHäbe,  Perlftäbe,  l-.ierftäbe  u.  f.  f.  in  den  Fries- 

gefimfen  andatt  der  glatten  Glieder,  gedrehte  und 
gefchnitzte  Knaufe  und  Rofetten  auf  den  Kreu- 
^  *79-    l^^^^J  ^'^^  Zungen  der  FrieTe  oder  auf  ihren  Mitt^inien  ge> 

reiht,  Bandgeflechte,  Ranken -Ornamente,  Arabes- 
ken aller  Art,  gefchnitzt  auf  den  Flächen  der  Friefe 
Fig.  680.  ^^aCir^'  "  V  ■ .  zwifchen  den  üefimfen,  Kofetten,  Sterne,  Relief- 
Ornament  tJS»  Art,  gefchnitzt  in  den  FfiUungs- 
flSchen.  Bei  Wandflächen  des  Inneren  und  Decken- 
flächen  tritt  als  Ergänzung  des  formalen  Reizes  der- 
Fig.  Ml.    j^^^j^'jj^^  ^.  i    jenige  der  Vielfarbigkeit  und  des  üoldglanzes  hin/ii, 

wodurch  der  gröfste  Reichthum  der  Jirfcheinung 
erreicht  wird.    FQr  das  Ausfethen  einer  folchen 

  ^l^h®  >ft         779  bezeichnend,  wenn  man  fich 

Fig.  6Si.     ^>1^^P^^^^^    reichere  I*"eldcrformen  anflatt  (iiiadratifcher  vorftellt. 

Auf  minder  koflfj)ioligem  Weg  wird  ein  noch  immer 
fehr  ausgiebiger  Schmuck  erzielt,  wenn  ßlattlläbe, 
Ferlftabe,  Eierftabe,  Kföander,  Bandgeflechte,  Fries- 
Fig.  683,  ^    ^         ""^  Füllungs- Ornamente  aller  Art  auf  die  glatt 

'^"^^''illi^^^*^  ■    bleibenden  Flächen  gemalt  werden.    Hierbei  wird 
^^^Smämali   zuweilen  ein  Mofaik  aus  verfchiedenfarbigen  Hölzern 
nachgeahmt;  achtes  Holzmofaik  der  geftemmten 
Arbeit  wird  fidi  immer  nur  auf  kleine  WandftScke  f<rinfter  Ausflattung  im 
Innern  befchraoken. 

Bei  der  von  beiden  .Seiten  fichtbaren  Bretterwand  find  Fafen  und 
Kehlungen  von  parallelen  Bretterkanten,  Fugenleiften,  Frieskanten  auf  beiden 
S«ten  durchgeführt,  und  zwar  entweder  fibereinftimmend  oder  mit  verfd^edenen 
PtofiUrungen.  Als  weiteres  Ziemiittel  kommt  hier  die  au^pelägte  Arbdt,  das 
Durchbrechen  der  Bretterfläche  hinzu.  Die  herausgefägten  Figuren  gehen 
entweder  von  den  Bretterfugen  aus,  indem  fie  fich  darauf  befchränken,  dem 
einzelnen  Brett  eine  reichere  Umrifslinie  zu  geben  (Fig.  684'"%  oder  fie  durch- 
brechen es  an&erdem  innerlialb  firiner  UmriMide,  oder  endlich,  mehrere  Bretter 
mit  Nuth  find  und  Feder  und  Verleimung  zu  «ner  gröfiteren  Fläche  vereinigt 
und  diefe  ohne  Rückficht  auf  cüe  Fugen  durchbrochen.  Solche  gröfsere  Flachen 
ansgefagter  Arbeit  miiflen  mit  reichlichem  Spielraum  in  den  von  ihren  Ränd- 


le Nai^t  Ufammmm  *  HUnuM,     «.  O. 


Digitized  by  Google 


298 


Idflen  gebildeten  Nuthen  fitzen  und  fich  darin  ungehindert  zufammenziehen 

können,  um  nicht  durch  das  Schwinden  oder  Quellen  ZU  lemifien. 

Indem  eine  üjlchc  durclil^njchone  Bretlflüclio  auf  eine  volle  aufgefetzt  wird, 
enlileht  ein  weiteres  plallifches  Ziermotiv  der  Bretterwand,  das  eigentlich  fchon 
•  oben  bei  den  Rdiefinuftem  einzureihen  gewefen  wäre.  Ueber  die  Randbildungen 
der  Bretterwand  (fiehe  Art  220). 

Die  Lattenwand  tritt  auf,  wo  ein  Wandabfchlufs  erzielt  und  doch  der 
Durch/uir  der  Luft  nicht  trehindert  werden  foll.  Si()  ift  entweder  aus  parallelen 
litten  mit  beftimmten  /wifchenräumen  oder  aus  zwei  auf  einander  liegenden 
Bogen  fidi  leditwinkelig  oder  fcUefwinkdig  kreuzender  Latten  gebildet  (fi^ 
unter  Q  Kapu  16,  unter  b  des  vorliegenden  Heftes);  audi  radial  geftidlte  Latten 


Fig.  68+ «••^ 


kommen  in  Halbkreistjftiiunj^en  vor.  Zur  Bildung  eines  gefälligen  Litiienfyftemi» 
der  Stabaxen  mit  rhythmifcher  Abwechfelung  und  Gegenfätzen  der  gebildeten 
Fdder,  worin  &n  erftes  Ziermittel  liegt  und  wofSr  Fig.  43  ein  einfaches  B«- 
fpiel,  ill  an  Hochbauwandflächen  aus  lauten  nur  feiten  die  Möglichkeit  geboten. 
Die  haufigften  Schmuckfonnen  find  I-afen  und  Kehlen  der  Lattenkanten,  wobei 
die  erflen  entweder  auf  die  ganze  Länge  durchlaufen  oder  »abgeftochen«  find. 
Fig.  685  zeigt  zwei  rechtwinkelig  fich  kreuzende  Lattenlagen  mit  kurzen  Fafen- 
ftficken  an  den  gebildeten  Quadraten.  Reichere  Formen  des  Fafeas  kommen 
wohl  nur  bd  allein  ftehenden  Lagen  paralleler  Latten  vor.  Ein  drittes  Motiv 
ift  das  Ausfägen  der  I-atten  nach  einer  lebhafteren  Umrifslinie  (Fig.  48}; 
auch  Fig.  787  u.  789  könnten  als  Bcifpiele  gelten,  wenn  die  dort  dargeilellten 
radial  gerichteten  Bretter  Ichmäler  und  aus  dnander  geruckt  waren.  Fig.  686 
biejtet  zwei  fich  kreuzende  uberblattete  Lattenlagen,  welche  nach  Ausfchndden 
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ihrer  Ränder  achlftrahligu  Sterne  einichiitlien.  Viertens  ift  die  gedrehte  und 
gefchiützte  Arbeit  zu  nennen.  Lothrechte  Latten  treten  hierbei  in  der  Form 
fchlaoker  Balufter  auf,  wofür  Fig.  148  und  viele  unter  C,  Kap.  17  (unter  b) 
gebotene  lieifpiole  find.  Für  dit>  gedrehte  Arbeit  bei  gekreuzten  Latten  ift 
Fig.  687  ein  Beifpiel;  die  Latten  find  an  den  quadratifchen  Ueberkreuzungs- 

flächen  auf  einander  gebhittet;  vide 


jl: 
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ähnlidie  Motive  finden  ficb  in  der 

Mohammedanifchen  Architektur.  Als 
ein  Ueifpicl  mit  fchiefwinkeliger 
Stabkreuzung  kann  Fig.  147  gelten. 

Wie  die  Scbindelwand  ab  äuisere 
Schutzverldddung  einer  Fachwerk- 
oder Bloclcwand  hergeftellt  wird,  ift 
aus  Fig.  72g  erfichtlich.  Meift  find 
die  Schindeln  unten  halbrund  abge- 
rändert,  wobei  der  mit  einer  fei- 
nen Kegelfläche  gebildete  Halbkreis 
durch  Ausfchlagen  mit  einer  Hohl- 
form oder  au^fchliefsiiche  Mafchinen- 
arbeit  rein  und  genau  erzielt  wird. 
Es  giebt  &ttfi^  verfchiedene  GrSfien 
der  Schindeln;  an  vielen  Häufem  im 
oberen  Rheinthal  (Cant.  St.  Gallen), 
waren  fie  55  breit  und  die  wag- 
rechten Linien  durch  die  tiefflen 
Punkte  der  Halbkrafe  80  von 
einander  entfernt  -"").  Die  Ueber- 
deckung  der  Reihen  ill  eine  vier- 
fache oder  fünffache.  Aufser  dem 
hatbrunden  unteren  Rand  kommen 
der  concave  Segmentbogen,  der  Spitz- 
bogen, der  ausfprin^jende  Winkel  als 
rechter  oder  fpitzer  oder  regelmäfsi- 
ger  Sechseckswinkel,  wie  in  Fig.  753, 
vor.  linienmufter  einer  folchen 
Schindelwand  werden  erhalten,  in- 
dem man  wagrechte  gleich  oder  ungleich  hohe  .Streifen  von 
je  5  bis  15  Schindelreihen  regelmäfsig  nn(  einander  ab- 
wechfeln  und  die  unteren  Sdtkiddrinder  des  dnen  Strei- 
fens einen  G^penfiitz  zu  denen  des  anderen  tHlden  ISift  (alfo 
z.  B.  Halbkreisfchindeln  im  einen,  concave  .Segmentbogen- 
fchindeln  im  anderen  wählt'.  Bildung  von  Farbenmuftern 
wird  daffelbe  Verfahren  eingefchlagen  wie  bei  der  Back- 
fteinmauer  aus  zwei  oder  drei  verfchiedenfarbigen  Stdnen; 
man  ftreicht  beffimmte  Schindeln  in  anderer  Farbe,  als  der- 
jeniu'cn  des  Grundtons  an;  oder  man  wählt,  wenn  ein  Auftrieb  wegbleibt,  zwei 
oder  drei  verfchiedene  Holzarten  für  die  Schindeln,  die  fl^irk  verfchiedene  Farben 


Fic.  687. 


Sclumlelwaad. 


'  "")  An  i-lnirni  Schw*r»wrildcr  B-a'"-riihmi  f.am>  fich  oim»  Si  liin  li  lliti  ito  von  6.j  mm  un  l  «  in  Hobi  nabAand  4er 
wagrcchlcD  Linien  durch  die  tiefftcD  Pnnkte  voa  60  mm;  hier  ift  aUo  die  SchuppcnUgi-  Dur  halb  (o  dicht. 
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Scbiefcrwand. 


190. 
ZicKclwan<l. 


zeigen.  Fig.  bS8  zeigt  zwei  Beifpiele;  auch  zickzackförmig  auf-  und  abfteigende 
Zierftreifen  kommen  vor.  Ueber  die  Randbildung  der  JSchindelwand  fiehe 
Art.  121  iS.  350). 

Die  Ziermotive  ei- 
ner  Schutzverkleidung 
der  Fachwerkwand  mit 
Schiefern  find  als  Li- 
nien- und  Farbenmu- 
fter  ganz  diefelben,  wie 
bei  der  Schindelwand: 
gefällige  Schuppen- 
zeichnung aus  den  un- 
teren Randlinien,  Ge- 
genfUtze  der  Schuppen- 
zeichnung wagrechter 
Streifen  oder  anderer 
Flächenabfchnitte,  er- 
zielt durch  Verfchie- 
denheit  der  unteren 
Randlinien  (Fig,  725). 
Gegenfatze  zweier  oder 
dreier  verfchiedener 

Farben  der  Schiefer.  Die  Eindeckung  ift,  fobald  ein  folcher  Schmuck  angeftrebt 
wird,  im  Allgemeinen  nicht  die  rheinifche,  fondern  eine  folche  in  wagrechten 
Reihen  (englifche  Manier);  doch  kommen  auch  Linien-  und  Farbenmufter  mit 
zickzackförmig  auf-  und  abfteigenden  Reihen  vor.  Fig.  689  zeigt  ein  einfach 
hübfches  Farbenmufter 

in   zwei    Farben ;    die  Fig.  689. 

achtfei  tigen  Felder  find 
hellröthliche  und  die 
quadratifchen  fchwarze 
Schiefer.  Häufiger  als 
an  der  Wand  find  folche 
Ziermotive  am  Schiefer- 
dach verwirklicht.  Ue- 
ber die  Randbildung 
der  Schieferwand  fiehe 
Art.  221  (S.  350). 

Die  befonders  an 
hohen  Giebelwänden 
häufige  Schutzverklei- 
dung aus  Ziegeln  ift  ent- 
weder eine  folche  aus 
ebenen  Dachplatten  (Bi- 
berfchwänzen)  oder  aus 

Dachpfannen,  oder  aus  Falzziegeln  (Mafchinenziegeln),  wobei  die  Steine  un- 
glafirt  oder  glafirt  find.  Die  erften  können  durch  halbrunde,  fegmentbogige, 
fpitzbogige,  mit  ausfpringendem  "Winkel  auftretende,  auch  wohl  abwechfelnd 
verfchieden  geftaltete   untere  Ziegelränder  eine   gefällige  Schuppenzeichnung 
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als  Linienmufter  bilden;  Farbenmufter  erhalt  man  bei  allen  drei  Arten  von 
Ziegeln  mit  verfcliiedenfarbigwi  Steinen  auf  demfelben  Wege,  wie  bei  der  Back- 
ftdnmauer  (Fig;  Sjg);  doch  find  foldie  Ziermotive,  die  auf  groCsen  Dachflächen  , 

j^-ünftig  wirken  können  (gothifche  Kirchendächcr),  bei  Wandllächen  feiten  bm-.i'-h- 
bar,  da  fich  wegen  anfehnlicher  Gröfsc  der  Steine  !-e:ft  nur  i^rüfsere  l  i^ruren 
erzielen  laffen,  die  fich  dem  Mafeftab  der  übrigen  \V  and  Verzierungen  und  der 
Fenftermanthmungen  nidit  «»ordnen.  Als  plaftifche  Müller  wirken  Mafchinen« 
j&igtil  ndt  lebhaftem  Rdief  der  Oberfläche,  befonders  die  fog.  Thurmzicgcl,  die 
kräftige  Schattirung-  liefern  'vergl.  den  Giebel  in  Fig.  717  oben,  ferner  Theil  III, 
Band  2,  Heft  5  [Abth.  III,  Abfchn.  2,  F,  Kap.      imter  k]  diefes  »Handbuches«), 

Schutzverkleidungen  der  Wandflachen  mit  Metalltafeln  haben  ihre  ^ier- 
motive  in  mehr  oder  weniger  omamentreichen  Schuppen,  die  den  eimsehien  mni. 
Tafeln  oder  Rauten  aufgeprefft  find.    Häufiger  als  auf  der  Wand  findet  fich 
auch  diefer  Schmuck  bei  fteilen  Dachflächen,  befonders  kV'in'-ren  an  Xhurmchen, 
Erkern,  Vordächern.    Beifpiele  find  in  Fig.  882  u.  883  dargeitellt. 

Ol^leich  Holzfparrengefimfe  über  Eifenwand-Conftruction  kaum  vorkommen 
werden,  fo  m^en  doch  der  VoUftandigkeit  der  v(»:li^[enden  Zufammenflellung 
»1  Liebe  die  Wandfchmnckmotive  des  Eifenbaues  mit  einigen  Worten  angefSgt 
werden. 

Die  Fifen- Fachwerkwand  mit  Backftein- Ausfüllung  der  Felder  verziert  im 
Allgemeinen  nur  die  Backfteintiäche  in  bekannter  Weife.  Wenn  je  die  Eifen- 
ftäbe  Schmuck  aufnehmoi«  fo  find  es  Rofetten,  Schilder,  Ranken-Ornamente  auf 
den  Kreuzungspunk len.   Ein  Beifpiel  ift  in  Vig,  897  enthalten. 

Die  volle  Guiseifenwand  hat  I  üUungen  mit  oder  ohne  Ornament  in  den 
Feldern  als  häufigftes  Ziermottv  (Fig.  871  u.  876). 

Die  durchbrochene  Gufseifenwand  wirkt  mit  dem  Umrifs  der  Dtirch- 
brechungen  und  außerdem  mit  Relief'Omament  auf  der  Fläche.  Bdfpiele 
bieten  Fig.  864,  865  u.  866. 

Die  volle  Fifenblechwand  bildet  meift  FCllungon  von  Rechlecks-  oder 
intereffanteren  Formen  mit  aufgefetzten  Schmiedeeifenftüben,  wozu  glatte  oder 
fculpirte  Gefimszierleiften  in  der  Art  der  in  Fig.  837  bis  849  veranfchaulichten 
beigexogen  werden;  außerdem  zeichnet  fie  widitige  Punkte  der  Füllungen 
(Mittelpunkte,  Ecken,  Seitenmitten)  durch  Rofetten,  Rankenwerk,  Blattwerk  in 
Schniiedeeifpn  aus.  Rei  fchmaleron  Flächen  treten  fortlaufendes  Rankenwerk  und 
Auszeichnung  beilimniter  Punkte  auch  ohne  Felderbildung  auf.  Fall  immer  find 
Nietreihen  für  den  Schmuck  mitverwerthet  Weniger  ächte  Arbeit  ergiebt  die 
Wahl  der  aufzufeteenden  Gefimfe  und  Omamänte  aus  Gu&dfen.  Die  mittlere 
Fin/.i  labbildung  in  Fig.  86i  ift  ein  bezeichnendes  Beifpiel  für  den  Relieffchmuck 
der  ebenen  Hiechwand,  eben  fo  die  Brüftungstafel  in  Fig.  869  unten  und  der 
Fries  unter  der  Rinne  in  Fig.  854. 

Die  durchbrochene  Fifenblechwand  kann  nur  mit  gefälligen UmriisUnien  und 
Figuren  der  Durchbrechungen  wirken  (¥ig.  859,  861  aufien  u.  866). 

Die  Eifengitterwand  findet  ihre  Ziermittel  in  der  Schattenwirkung  aus  den 
Querfchnittsformen  der  Stäbe  und  deren  Gegfnfätzen,  in  oinom  gefälligpn  Finion- 
fyftem  der  Stabaxen,  insbcfondere  in  der  Kankenbildung,  im  fchraubenförmigen 
Verdrehen  beiUmmter  Stabe,  im  Ausfchmieden  (ier  Stabenden  zu  omamentalen 
Formen,  im  Aufletzen  von  Niedcöpfen,  Bledirofetten  und  ebenem  oder  getriebenem 
Eifenblech  als  Blattwerk,  Schilderwerk,  Figurenwerk  irgend  welcher  Umrife- 
bildung,  in  Ringen  und  Spangen  an  den  Stabberflhrui^en,  in  Durchdringungen 
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und  Ueberblattungen  fich  kreuzender  Stäbe  (Fig.  72,  73, 87, 88, 96  bis  loi,  832  il  833). 
Das  Anfetzen  von  Eifen-  oder  Bronze-Golsthetlen  als  Rofetten,  Pfeilen,  Lanzen- 
fpitzen,  Kelchen,  Kugeln,  Knäufen,  Spang^en,  Kapitellen,  P'ufsg-efimfen,  Ring- 
g-efimfon  um  die  Stäbe  u.  f.  \v.  ift  der  lebhaften  Formenwirkung  oft  fehr  förder- 
lich, wird  aber  bei  feinerer  Arbeit  vermieden.  Ein  Beifpiel  ift  Fig.  872. 
Gu^nd  Glas*  und  Etfenwand  wird  feiten  verdert;  der  Scbmuck  kann  em 

WbwmuO.  folcher  der  Eifenftäbe  oder  des  Glafes  fein.  Im  elften  Falle  erfcheinen  Ge- 
fimsfproffen  in  gefälliger  I-"elderbildung  mit  oder  ohne  Auszeichnung  der 
Kreu^ungspunkte  durch  Rofettm,  Schilder  u.  f.  w.,  im  zweiten  der  (iegenfatz 
durchfichtiger  und  matt  geätzter,  auch  wohl  farbiger  Glasflächen,  wobei  ent- 
weder ganae  SckeitienflSdien  oder  Ornamente  auf  der  dnzelnen  Schdbe  den 
Gfiigenfatz  bilden  (Fig.  Sy  u.  896). 


c)  Sparrengerimre  am  Giebel. 


Die  einfachfte  Giebelbildung  des  Sparrondaches,  bei  welchem  die  Dach- 
GkMMi  untertlächo  aufsen  fichthar  wird,  beflelit  darin,  dafs  die  Latten  oder  Bretter, 
Spuwadjid.  welche  die  Ziegel  oder  Scliindeln  oder  Schiefer  oder  Metallblechtafeln  des  Daches 
tragen,  nach  Fig^.  (n,o  um  &n  geringes  Mais  (etwa  bis  zu  36^  fiber  den  auf  der 
Giebelwand  oder  Giebelmauer  liegenden 
Sparren  hinausg-eführt  und  durch  ein 
an  ihre  Unterfläche  genageltes  Brett 
fammt  einer  Zierleifte  verfteift  find.  Die 
Stimleifte  wird  dabei  für  Ziegel-  und 
Schindelbedachung  ftafTelförmig  ausge- 
fchnitten,  oder  lie  nimmt  bei  (liefen  und 
den  anderen  Bedachungsarien  die  I  'orni 
des  fpäter  zu  befchreibenden  Flug- 
brettes an.  In  die  Ecke  zwifchen  der 
Giebelwand  oder  -Mauer  und  jenem 
Brett  kann  eine  gehobelte  (ii-finislfifte 
eingefet/t  werden,  und  für  die  Bekrö- 
nung  der  Wandflächc  unter  dem  Brett 
oder  der  Giefimsldfte  find  alle  Gefimsformen  möglich,  welche  f&r  den  Steingiebd 
frfiher  befdirieben  wurden  und  für  den  Fachwerkgiebel  im  Folgenden  voigefShrt 
werden. 

Diefe  bei  ländlichen  Bauten  gebräuchliche  Giebelbildung  gehört  jedoch 
(Ireng  genommen  zu  den  unten  befprochenen  Brettergefimfcn  und  wird,  obgleich 
fie  ^  Stfick  der  Dachunterfläche  aufeen  fichtbar  macht,  noch  nicht  als  Sparren- 
gefims-Giebel  bezeichnet.  Von  einem  fblchen  fpridit  man  erft,  wenn  die  Sparren 
felbft  fichtbar  find.  Das  dem  Sparrengefims  am  Giebel  zu  Grundr  lici^cnde 
Zimmerwerk  befteht  —  ein  PfeLtendach  vorausgefetzt  —  gewöhnlich  darin,  daCs 
die  Pfetten  des  Daches  über  die  Giebelwand  hinaus  fortgeführt  werden  und 
aulserhalb  derfelben  noch  ein  Sparrenpaar  oder  mehrere  tragen  (Flg.  69t,  692  u 
693).  Die  einfacbfl«'  .Vusbildung  ift  wieder  das  TIi,l>i  In  und  I'"afen  der  von  unten 
fichtbaren  Dachverfchalung  und  der  Zimmerhölzer,  ferner  das  Profiliren  der 
Pfettenköpfe  und  Kinfetzen  der  fchon  bei  den  Traufgefimfen  erwähnten  Eck- 
leiften  zwifchen  Dachverfchalung  und  Sparrenfeitenflächen.  Der  äufaeifle  Sparren 
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Fig.  691.  hei&t  der  Flugfparren; 

die  Stirnflichen  der  Pfet- 

tenkopfe  liehen  um  1  bis 
2  hinter  feiner  Fläche 
zurück,  um  die  Hirnholz-* 
flache  der  Pfette  nicht  in 
unfchSner  Weife  in  die 
Sparrenvorderfläche  ein- 
fchnoiden  zulaffen.  Befler 
ift  das  Schützen  der  Pfet- 
tenftirn  durch  ein  dar- 
auf gefetztes  hSi^^des 
Brett,  das  mit  gefalliger 
UmrilsHnie  ausgofchnit- 
ten  oder  auch  durchbro- 
chen ^  Pfettenadi  un- 
ten weit  Überragt  und 
entweder  bündig  mit  der 
Sparrenvorderfläche  fitzt  oder  mit  dem  fpäter  zu  nennenden  Flugbrett  in  einen 
Umrifszufammen  gezogen  wird  (Fig.  456  u.  693). 

Pfettenvorfprünge  verlangen  hei  jedem  nicht  ganz  geringen  Ma&  des 
V<ntretens  eine  fdieinbare  Unterftatziing  von  der  GieMwand  aus  durch  BOgen 
oder  Bietler-Con^en  mit  einiger  architektonifchcr  Vorbereitung  ihres  Ur- 
fprunges  auf  der  Mauer  oder  Fachwerkwand.  Die  lothrechten  Linien,  welche 
lüerdurch  auf  der  Gicbelwand  erfcheinen,  bilden  oft  den  Ausgangspunkt  für  ihre 
architektonifche  GHederung.  Bdm  BackAein»  und  Brudiftein-Rohbaa  worden 
z.  Bb  gern  Lifenen  unter  die  Pfettenlcopfe  gerichtet  (meift  Übrigens  ohne  Ein- 
beziehung  der  Firftpfette),  und  auf  Äefe  Weife  eckbildende  und  thdlende 
Streifen  und  Felder  für  die  l'enftor  gefchaffen  'Fig.  70?).  Beim  Fachwerkbau 
mit  Rohbau  -  Mauerwerk  in  den  Feldern  richtet  (ich  die  Pfofleneintheilung 
der  Wand  nach  den  Pfettenkopfen,  da  ein  Pfoften  jene  Bügen  oder  Streben 
aufnehmen  muls;  eben  fo  muis  die  verfcSialte  Fachwerkwand  mit  der  Hn- 
theilung  ihrer  lothrechten  Fugenleiften  auf  die  Stellung  der  Pfetten  Rudc- 

ficht  nehmen,  wenn  jene  llnterftutz- 
ungen  der  Pfettenköpfe  in  das  Linien- 
fyftem  der  Wand  gfinftig  eingrmfen 
follen. 

Wenn  der  Dachvorfprung  grofser 
wird,  fo  ift  nicht  nur  mit  Rückficht  auf 
das  folide  Ausfehen  und  zur  Beruhigung 
des  ftatifchen  Gefühles,  Ibndem  fdion 
zur  Verhütung  von  Formveranderungen 
eine  folche  confolenartige  Stütze  unt<  r 
den  Pfeilen  nothwendig.  und  fie  kann 
dann  ein  gröfseres  Fachwerk  gehobelter 
und  gefaster  Holzar  mit  oder  ohne  Aus- 
füllung der  Felder  bilden,  wie  die 
Zimmerwerke  nach  Fig.  634  für  die 
^    or.  Traufgefimfe,  B«m  Blockhausbau  bilden 
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zum  Theile  die  Aufsen-  und  Scheidewände,  die  fenkrecht  zur  Giebelwand  ftehen, 
die  Unterftützung-  des  grofsen  Giebeldach-Vorfprunges,  indem  ihre  liegenden 
Hölzer  gegen  oben  allmählich  weiter  und  weiter  vorkragen  und  dabei  nach  einem 
lebhaften  Umrifs  ausgefchnitten  find;  anderentheils  wird  die  fo  entftehende  Form 
durch  weniger  weit  in  das  Innere  reichende  Hölzer  auch  an  denjenigen  Stellen 
nachgeahmt,  wo  keine  Scheidewände  des  Inneren  liegen  und  doch  eine  Unter- 
ftützung des  Giebeldach -Vorfprunges  nothwendig  ift  (Fig.  764). 

Ift  das  Dach  ein  Kehlbalkendach,  fo  erfcheinen  anftatt  der  Köpfe  der 
Pfetten  diejenigen  der  Unterzüge  der  Kehlbalken  (die  übrigens  oft  auch  Pfetten 


Fig.  693. 


genannt  werden),  mehr  oder  weniger  vor  die  Giebelmauor  oder  -Wand  tretend. 
Während  aber  beim  Pfettendach  die  Sparren  unmittelbar  von  den  Pfettenköpfen 
geftützt  werden,  liegen  die  Kehlbalken -Unterzüge  gewöhnlich  entfernt  vom 
Flugfparren,  fo  dafs  Hilfshölzer  zu  feiner  Abftützung  auf  deren  Köpfe  noth- 
wendig find.  Streng  genommen  follte  der  ganze  Kehlbalken  der  inneren 
Gebinde  fich  auch  zwifchen  den  Flugfparren  wiederholen,  und  dies  gefchieht 
auch  zuweilen,  fei  es  zur  Bildung  eines  Balcons,  fei  es  als  Ausgangspunkt  für 
einen  weiter  gehenden  Schmuck  des  Giebels  durch  die  unten  genannten  fchweben- 
den  Fachwerke  iFig.  910  fammt  Variante).  Mit  folchen  Kehlbalken,  die  zugleich 
Zangen  find  und  ein  ficheres  gefchlolTenes  Dreieck  mit  den  Flugfp>arren  bilden. 
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find  diefe  am  heften  auf  die  Unterzupe  abgeftützt.  Moift  aber  ift  nur  je  am 
Fluv'fp^rren  ein  kurzes  Endftück  dos  Kehlbalkens  vorhanden  und  bildet  mit  dem 
FIu>ffparren  und  einem  kleinen  Pfoften  oder  einer  Strebe  ein  Dreieck,  das  in 
minder  ftandficherer  Weife  die  Abftützung'  erzielt.  Diefes  Dreieck  ruht  auf  dem 
Kopf  des  Unterzuges  mit  verfchiedenen  Stellungen  auf:  entweder  liegt  der 
Unterzug  mitten  auf  dem  Dreieck,  oder  unter  dem  Pfoften  des  Dreieckes,  oder 
neben  diefem  Pfoften  gegen  die  Trauffeite  zu  (Fig.  694,  695,  6g6  oben,  gio  Variante 
und  Einzelheiten).  Auch  am  Fufs  des  Daches  wird  in  diefer  Weife  conftruirt; 
nur  tritt  dann  die  Pfette  einer  Fachwerk-Langwand  oder  ein  kurzes  wagrechtes 
Stichholz  an  die  Stelle  des  Unterzuges.  Für  die  Unterftützung  des  vorfpringen- 


Fig.  694. 

c«. 
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Arch.: 
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den  Theiles  der  Kehlbalken- Unterzüge,  fo  wie  der  oben  genannten  Hölzer  am 
Fufs  des  Daches  durch  ('onfolen,  Bügen  und  Fachwerke  gilt  dafTclbe,  wie  für 
die  Pfettenköpfe;  auch  die  fchmückenden  Formen  der  Köpfe  felbft  können  die- 
felben  fein. 

Die  Kehlbalken  im  Flugfparrenbinder  (Fig.  697)  mögen  den  Anlafs  zu  einem  j^^^J^^^^^ 
Ziermotiv  gebildet  haben,  das  bei  reicheren  Sparrengiebeln  fowohl  mit  Pfotten- 
als  mit  Kehlbalkendach -Conftruction  faft  immer  beigezogen  wird:  dies  find 
fchwebende  Fachwerke,  die  mit  gefalliger  Stellung  ihrer  Stäbe  eine  >»röfsere 
oder  kleinere  Fläche  füllen  und  eingefetzt  find  zwifchen  das  i*"lugfparrenpaar 
oder  zwifchen  ein  eigenes  Sparrenpaar,  das  10  bis  50'"  hinter  den  Flugfparren 
fteht,  fo  dafe  diefe  noch  einen  Schlagfchatten  auf  das  Fachwerk  werfen.  Ent- 

*")  Facf.-Repr.  nacb:  Normamd.    L'arfhiUrture  Jet  nationt  rtramgrrrt  —  e.tfo/ihvH  univfrJtU*  1867.  I'arit 
t«70.    PI.  66. 
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weder  befchränkt  es  iich 

auf  den  oberen  Theil  des 
Winkelfeldes  bcidiT  Spar- 
ren, oder  es  fteigt  tiefer 
herab,  indem  es  die  Pfettefl- 
köpfe  oder  die  Köpfe  der 
Kchlbalken-Unterzüge  oder 
atulere,  ciyins  zu  diefem 
Zweck  aui  der  Wand  vor- 
tretende Holzer  als  Stfitz- 
punkte  benutzt.  Beim  Kehl- 
balkctidach  wird  immer  der 
oberftc  Jvehlbalken  einbe- 
zogen, manchmal  auch  noch 
die  tiefer  liegenden,  wenn 
folche  vorhanden  find.  In 
Fig.  698  -"" ,  die  neben  Fig. 
697  als  bezeichnendes  Bei- 
fpicl  für  das  befprochene 
Geftaltungsmittel  gelten 
kann,  ift  fogar  ein  der  Dachbalkenlagp  ent- 
fprocbendcs  wagrechtes  Holz  am  Fufe  des 
Daches  vorhanden. 

Das  fchwebende  Fachwerk  kann  das 
Flugfparrenpaar  «udi  nach  oben  fiberfchrd- 
ten.  Hierher  gehört  ein  lothrechter  Pfoften 
in  der  Mitte  des  Gicbrls.  1)üiidier  mit  dem 
Sparrenpaar  oder  cuva.s  vorlreiend,  nach 
gefälligem  Umrife  ausgefchnitten  oder  ge- 
dreht  oder  mit  Kronungsgefimfen  verf^diett 
und  oft  der  fjiäter  zu  nennenden  Giebel- 
blume v'uM'u  Halt  bietend.  Hierher  gehören 
ferner  Auiiat/o  an  der  Giebelfpitze  nach 
Fig.  709,  711  u.  714,  mit  einer  Verlängerung 
der  Sparren  oder  lothrechen  Pfoftchen  er- 
zielt- durch  ein  ('i'^ri-ncs  kleines  Dach  be- 
krönt, vi-rwerthbar  für  (ilii{:k<-n  und  Uhren 
und  olt  zu  diefem  Zwecke  als  Dachreiter 
mit  rechteckigem  Grundriis  ausgeftaltet,  die 
auch  in  der  Seitenanficht  zwei  Pfoften  dar- 
bi'-t''n  und  inancli«  rli  i  ri  lrhero  Formen  an- 
nehmen können,  llierlier  gehören  endlich 
lothrechte  Pfoften  nach  Fig.  699,  die  den 
Sparren  auch  zwiichen  fönen  Enden  in 
regelmäfsiger  Wiederholung  überragen  und 
dadurch  einen  lebhaften  Urorils  des  Griebels 
erzeugen. 

*••)  Nacbt  Olabmcm,  a.  a.  O. 

Mit  Baoattanf  dnar  AbbUdvag  l«t  SraiiMiBtr.  a.  m.  O. 
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Auch  gekrümnitf  Hölzer  können  bei  den  gonannlen  fcliwf-benden  Fach- 
werken auftreten;  ein  grofser  Rundbogen  oder  Spitzbogen  unter  dem  Flug- 
fparrenpaar,  die  Giebdfenfter  in  feinen  Rahmen  faSend,  ift  z.  B.  ein  beliebtes 
Motiv  reicherer  Griebel  in  Holz-Architektur  (Fig.  69S  u.  721).  Die  Fdder  des 
Fachwerkes  bleiben  entweder  offen,  oder  (ie  werden  mit  au'^yefä.iften  ornamen- 
talen Füllbrettern  gefchloffen,  die  in  der  Nuth  zweier  iicklciften  fich  frei  aus- 
dehnen und  zufammenziehen  können.  Die  Höker  felbft  werden  entweder  gefast 
(mit  geraden  Fafen  oder  gefchweiftem  Umriis  des  Fafens)  oder  profilirt,  oder  als 
gedrehte  und  gefchnit/te  StäV>e  beliandelt.  In  Fig.  700****)  ift  geTchnitzte  Arbdt 
auch  als  Ausfüllung  der  Felder  verwerthet. 


Entwurf  des  Verf. 
*■•)  Nach:  XEUMunaft  A  11*bui.i-,  a.  a.  O. 
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Fig.  700. 


Abgefehen  vom  Schmuck  durcli  ein  reicheres  Unienfyflem,  das  diefe 
Fachwerke  an  die  Stelle  der  zwei  einfachen  Sparrenlinien  fetzen,  «oben  fie, 
wie  die  aufsen  fichtbaren  Kehlbalken,  das  Gefühl  grö&erer  Sicherheit  für  die 

Lag^e  der  Flugffparren,  indem  fie  diefe 
zu  verknüpfen  und  gegen  Losreifsen 
durch  den  Sturm  zu  fchützen  fcheinen. 

Für  die  Behandlung-  des  oberen 
Flugfparrenrandes    find  zu- 
nächft  zwei  Weg-o  möglicii. 
Entweder  wird  ein  (meift  eiche- 
nes) Brett,  das  »Flugbrettt 
oder  »Sturmbrettc  oder  »Stirn- 
brett«,  auf  denfelben  genagelt, 
feine  obere  Hälfte  bedeckend 
und  fo  viel  darüber  hinaus- 
reichend, dafs  es  Verfchalung 
und  Bedachung  ebenfalls  reich- 
Uck  bedeckt  und  c;r;.fn  clon 
Angriff  des  Sturmes  ichützt 
(Fig.  692).    Diefes  Flugbrett 
kann  auch  mit  Eckleiften  über 
den  Sparren  gefetzt  werden 
(Fig.  714),  etwa  um  gunftig  an 
eine  Firflftange  oder 
F i rftauszeichnung  a n z ufchlies- 
sen.  Oder  es  wird  eine  nie- 
drige rechteckige 
oder  profilirte  Lei- 
fte  mit  ilaffelformig 
ausgefchnittenem 
Oberrand  auf  den 
Sparren  genagelt, 
fo  dafs  die  üuf^er- 
ften  Dachziegel  ge- 
nau anfchliefsend 
darauf  aufliefen, 
indon  fie  die  Leifte 
nach  vorn  um  5  bis 
10  überragen 
(Fig.  698).  Die  letzte 
Anordnung,  gfin- 
iUger  bezuglich  des 
Schutzes  des  Flug- 
fparrens  gegen 

Wafler,  aber  minder  ficher  gegen  den  Angriff  des  Sturmes  auf  die  Bedachung, 
wird  gewohnlich  nur  bei  Ziegeleindedcung  irgend  welcher  Art  und  bei  Schindel- 
dächern angewendet,  übrigens  auch  bei  diefcn  nicht  allzu  häufig;  aber  fie  läfft 

(ich  auf  andere  Bedachungen,  z.  B.  Schiefer-  und  Zinkrnutcneinclcckuntr,  leicht 
Übertragen.    In  der  Mehrheit  der  Fälle  eines  architektonifch  auszubildenden 
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Sparrenincljcls  wird  man  (He  Flugbrctt-ronftruction  wählen;  fie  g'iebt  Gelej>"on- 
heit  zu  einer  Auszeichnung^  der  Giebelfpitze  und  Fufspunkte  durch  Einbeziehen 
ausgefägter  Akroterien  oder  Giebel-  und  Traufblumen  in  das  Flugbrett,  ferner 
«ir  Erzeugung  fchmSckender  Linien  an  feinem  oberen  oder  unteren  Rande  oder 
an  beiden  RSndern  durch  ausgefag-tes  oder  gefchnitztes  Ornament  im  Charakter 
der  Roihung,  endHch  zum  Auffetzen  j>,'-latter  i^^ehobelter  oder  auch  fculpirter  Ge- 
finiÄftäbe  auf  das  Flugbrett,  die  eine  kräftigere  Bekronunt^  des  geneigten  Dach- 
randes bilden  können.  Das  Flugbrett  erfcheint  zuweilen  fo,  dals  es  den  Sparren 
aucli  nach  unten  weit  überragt,  alfo  ihn  ganz  bedeckt,  und  dann  am  unteren 
Rand  nach  einer  lebhaften  Linie  auagefchnitten  oder  durdibrocben  ift,  indem  es 


Ftg.  701. 


Von  einen  Nebengeblude  zu  Stattgart.  —  '/■»  Gr. 
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alle  feine  Linien  auf  dem  dunkeln  Hintergrund  des  Schlagfchattens  fcharf  aus- 
zeichnet iFig.  303,  701  u.  702). 

Hne  dritte  Conftmction  führ  den  Oberrand  des  Giebeldach -Vor fprunges  ift  ^,,,^^1^^ 
feine  Verkleidung  mit  Terracotta  (Fig.  703***).  Diefe  tritt  entweder  nur  in  Tarkteu««. 
Form  ebener  Tafeln  mit  Relief -Ornament  auf,  die  mit  gefalzten,  fcnkrecht  zum 
Giebelrand  flehenden  Stofsfugen  an  einander  pereiht  und  auf  die  Sparrenftirn 
genagelt  und  gefchraubt  werden,  oder  fie  bildet  prismatifche  Stücke  von  winkel- 
förmigem oder  T-förmigem  Querfchnitt,  indem  dn  Schenkel  des  "Vinnkels,  bezw. 
die  Mitteh^ppe  der  T-Form  fidi  auf  die  Dachfläche  legt  und  dort  in  gee^eter 
Weife  an  die  Bedachung  anfchlie&t  Bei  Fahsziegel>£indeckung  ift  dn  Eingrdfen 

•M)  Nachi  Chavat,  a.  a.  C.  Bd.  a,  S.  $79  «.  Ud.  4,  S.  t^t. 
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diefer  Giebelrandftücke  in  den  Verband  der  Ziegel  möglich.  Die  Terracotta- 
Verkleidung  kann  ebenfalls  den  Sparren  nach  unten  überragen  und  als  oberen 
und  unteren  Umrifs  entweder  die  gerade  Linie  als  Kante  eines  Gefimfes  oder 
lebhaftere  Linien  als  Reihung  wiederholt  darbieten;  reicher  geftaltete  hoher 
ragende  Akroterien  in  gebranntem  Thon,  der  Giebelneigung  angepafft,  erfcheinon 


Fig.  703- 


Von  der  Villa  MannßäJt  lu  StCKlit««»«). 

Arrli.;  Srrlimg. 


gewöhnlich  als  Auszeichnung  der  (iicbelfpitzo  und  der  Traufpunkte  iFig.  704 
u.  705**'"'^).  Diefe  Verkleidung  der  Stirnfläche  der  Flugfparrcn  ift  nicht  mit  einer 
vollftändigen  l'mhüllung  des  Zimmerwerkes  mit  Terracotten  nach  Fig.  802 
zu  verwechfeln,  wodurch  der  Charakter  des  Sparrengcfimfes  verwifcht  wird  und 
keine  Holztheile  mehr  fichtbar  find. 
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Unter  dem  vorrpringeaden  Dach  kann  die  obere  Randbildimg  der  ge- 
manerten  Giebdwand  aUe  früher  aufgefOhrte  GHebelgefiin^ormen  vwwerthen. 

Die  krönenden  Gefimfe  flehen  dabei  entweder  unter  clon  Pffttcn  jireradlinig- 
fort,  ohne  von  ihnen  befintlufft  zu  worden,  wobei  zwifchcn  l-lui^^fparren  und 
Gefims  hoch  ein  ungegliedertes  Stück  lothrechte  Wandlläche  bleibt.  Oder  lie 
werden  um  die  Ivetten  mit  dner  wagrechten  und  lothrechten  Liniengnippe 
herumgdcröpft  (fidie  Fig.  691);  dies  ift  nur  bei  nit  drivren,  wenig  ausladenden 
Gefimfen  möglich«    Zuwdlen  find  die  Pfettenköpfe  bei  der  architektonifchen 


Fig.  703*^). 


Fig.  7'H"'). 


Fig.  706. 


ca.  •h«  «.  Gr. 


Flg.  70S*»)i 


ca.  Vm  «•  Gr. 

Gliederung  der  Giebdmauer  ISitig;  fie  laflen  fich  nach  Fig.  706  durch  wag- 
rechte  Sparrenwechfel  erfetzen,  die  den  Flugfparren  mit  Verzapfung  und  Eifen- 
bandem  tragen  und  hebolartig  wirkend  ihr  innt^res  Auflager  am  dritten  oder 
vierten  Sparren,  ihr  äufseres  auf  der  Giebelinauer  finden.  Derarlitre  Dachvor- 
fprünge  am  Giebel  find  wie  die  unten  befchriebenen  der  »Dächer  aus  Pfetten«  zu 
behandeln. 

Auch  bei  Giebehi  mit  Fachwerkwanden  bOdet  die  fchmOckende  Aus- 

zeirhnunL;-  der  ireneii^li-n  ob<'ren  Ränder  fler  Wand  ein  wefentliches  Hilfsmittel 
reicherer  ( reftaltuni^ .  Die  b»'it;c/i  ijjenen  Motive  richten  (ich  nach  der  Flachen- 
behandlung der  Wand;  bei  Kuhbau-Ausmauerung  finden  fich  friesartig  auf- 
ft^gende  fchmate  Fachwerkfdder,  ausgef&llt  mit  Linien-  oder  Farbenmuftem 
der  Backfteine  oder  mit  Terracotten;  in  den  anderen  Fillen  erfcheinen  die  unten 


Kandtililunt; 

der 
Giebelwand. 
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befprochenen  Brettergelimfe  in  mannigfaltigen  Formen,  aufgefetzt  entweder  auf 

die  firhtbaren  Fachwerkholzer  oder  auf  eine  Bretterfläche,  Schindel  fläche, 
Schiefcrtlächc,  Zinkrautenfläche,  Putzflächt-  u.  f.  w.  Auch  für  die  meiften 
Giiedorungen  der  Fachwerk-Giebclwände  wählt  mau  die  oben  erwähnten  Unter- 
ftützungen  der  Pfettenköpfe  als  Ausgangspunkte.  Das  Un^hen  audsen  ficht- 
barer Pfettenküpfc  durch  Wechfelfpairen,  die  den  Flogfparren  hebdartig'  tragen, 
ift  auch  }>p<.m  Faclnverkbau  mö,i>lich. 

Die  reichere  architektonilcho  Ausg-tftaltuni,'^  iler  Sparren-Giebel^tfurife  kann 
fleh  auf  Grund  der  betrachteten  allgemeinen  Züge  aller  folchen  Gehmie  in  vier 
Richtungen  bew^fen: 

i)   Ausbildung  Pl^.  ^07. 

des  Flugbrcttes; 

2)  Auf  fachen  rei- 
cherer Formen  für 
die  Unterftfitzung 
der  Kopfe  von  Pfet- 
tcn  und  Kehlbalken- 
Unterzügen  mitVer- 
werthung  derfelben 
«irlothrechten  Glie- 
derung der  Giebel- 
wand; 

3)  Auffuchen 
intereflanter  Stab- 
figuron,  StabumrifTi! 
und  Feldrraii^f  üllun- 
gen  der  fchwoben- 
den  Fachwerke  im 

Flugfparren>Win- 
kelfeld; 

4)  fchmücken- 
des  Auszeichnen  der 
geneigten  Ränder 
der  Giebelwand. 

Das  Geftalten 
nach  (liefen  vier 
Richtungen  ift  im 
Folgenden  durch 
Befprechung  der  ge- 
wählten Bcifpiele  an- 
fchaulich  gemacht, 

Ziermufter  der  Giebelwand,  die  fich  unter  ilirem  Rande  über  die  ganze 
Fläche  verbreiten,  können  in  derfelben  Weife  mit  einem  Giebelgefims  zufammen 
wirken  wit-  mit  einem  Traufgefims,  wonach  die  in  Art  180  bis  190  (S.  287  ff.)  auf- 
jiezählten  Wandmotive  auch  für  die  Au'itreftaltung  des  Sparrentjiebels  wichtig- 
find.  Fig.  57y  bietet  z.  B.  als  Farbenmufter  die  Einfüj^uu),^  von  Mettlacher 
Plättchen  in  das  Backfteinmauerwerk  unter  einer  Saumbildung  mit  folchen. 
Zugleich  ift  diefer  Giebel  ein  Beifpiel  für  das  ftufenweife  Vortreten  der  Giebel- 
wand über  iedßt  Kehlbalkenlage  unter  Bildung  eines  GeBmfes  mit  Hilfe  von 


omoi 


^ninninil 
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Fig.  708. 


Von  der  ruflifchcn  Section  der  Wcltausftcllung 
«u  Paris  1867*»»).  —  ca.  '/„  w.  Gr. 


Fig.  709 


Vom  Pavillon  der  l'arifcr  Gasttifellfchafl  auf  der  WcU- 
ausftellung  zu  I'aris  i878*'>').  —  ca.       w.  Gr. 

Arth,;  Samvrflre. 


Stichbalkenköpfen,  we  dies  bei 
älteren  Kchlbalken-Dachgiebeln  fo 
oft  zu  g^ünftiger  Wirkung^  gelangt. 

Die  einfachften  Formen  des 
Sparren-(iiebelgefimfes  mit  Flug- 
brctt  erfcheinen  in  Fig.  691  u.  694, 
In  F"ig.  721  bildet  das  Brett  ein 
einfaches  krönendes  Gcfims  und 
hat  eine  Fiiftauszeichnung  erhal- 
ten; in  F'ig.  717  ift  es  ebenfalls  mit 
Krönungsgefims  verfehcn  und  un- 
ten nach  einer  Bogenreihe  aus- 
gefchnitten.  Die  Variante  in  Fig. 
717  zeigt  neben  Fiift-  und  Trauf- 
blumen den  Oberrand  mit  orna- 
mentalen Zacken,  eben  fo  F'ig.  693 
XL  727;  reichere  Umrifle  nach  oben 
und  unten  nimmt  es  bei  noch 
immer  lichtbarer  Sparrenunter- 
kante  in  Fig.  712  u.  723  an.  Fafen 
mit  lebhafterem  Umrifs  hat  es  in 
Fig.  707  erhalten;  zugleich  ift  hier 
die  Firftauszeichnung  kreuzblumen- 
artig mit  Umrifs  in  zwei  zu  ein- 
ander fenkrechten  lothrechten 
Ebenen  geftaltet,  und  zwar  durch 
lieiziehen  zweier  Zierbretter  in 
der  Richtung  der  Fitftlinie,  von 
denen  das  äufsere  auf  dem  Kopf 
der  Firftpfette  auffitzt. 

In  Fig.  651,  701,  718,  747  u. 
759  überragt  das  Flugbrett  den 
Sparren  auch  nach  unten  mit  aus- 
gefägter  Umrifslinie.  Zu  beachten 
ift  im  letzten  Falle  feine  Bildung 
aus  zwei  auf  einander  gefetzten 
ausgeiägten  Brettern,  von  denen 
das  obere  feinen  Umrifs  auf  dem 
Grunde  des  unteren  zeichnet  und 
felbft  durch  eine  gefchnitzte  Ge- 
fimsleifte  geziert  ift,  eben  fo  das 
theils  gefchnitzte,  theils  aufgemalte 
Ornament  in  Fig.  708«""),  747,  758 
u.  759.  Die  reichfte  Form  des 
Giebclrandes  bietet  Fig.  709'"'); 
hier  ift  das  Flugbrett  die  durch- 

•M)  Fjicf.-Rrpr.  nach:  Nohmanu,  a  a.U.,  fl.to. 
«•>(  Nach:  Chabat.     La  trimmt  tt  U  Itrrr 
ctiite.   Patis  tSfti. 
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brocheno  Ausfüllung  der  Felder  zwifchen  einer  Reihe  lothrechter  Hängepföftchen 
mit  gedrehten  Endigungen,  die  nach  oben  und  unten  einen  lebhaften  l'mrifs 
bilden  helfen. 

Hier  find  auch  die  Auszeichnungen  von  ]*xk-  und  Mittelpunkten  der  Flug- 
brettor  am  J\.rüppel\valmdach  und  am  Traufbruch  der  Dachlläche  hervorzuheben, 
wie  lie  in  Fig.  710  erfcheinen. 


Fiß.  7 10. 


Entwurf  des  Verf.  —  '/i»4 

io<>-  Die  Unter ftützungen  der  Pfetten  und  Kehlbalken -Unterzuge  zeigen  in  den 

'j'7pfrttT'  meiften  gewählten  Beifpielen  keine  weiter  gehenden  Zierformen;  nur  in  Fig.  71g 
ut»!       find  gefchnitzte  Streben  auf  Stein -Confoh  n,  in  Fig.  698    Streben  mit  je  zwei 
^rMrliafV.'*  gt^drehten  Dreiviertelfäulchen  an  der  geneigten  Vorderfläche  und  in  Fig.  .^5  ge- 
fchnitzte Fachwerk-Confolen  mit  gröfwrcr  Ausladung  verwcTthet.    Als  andere 
reichere  F'ormen  für  denfelben  Zweck  können  die  Streben  oder  Confolen  in 
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MMi«  attt  dem  Tivoli  tu  Kopenhigen» 
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l  ig-.  280,  291 ,  292,  294, 
298,  299  u.  735  gelten 
und  bei  fehr  bedeuten- 
den Ausladungen  grös- 
sere Confolen-Fachwer- 
ke  in  der  Art  von  l  ig. 
634  u.  641. 

Die  fchwebenden 
Fachwerke  im  Flugfpar- 
renfeld  beliehen  in  der 
einfacbften  Form  aus  ei- 
nem wagrediten  Spann- 
riegel nahe  der  CHebel- 
fpitze,  der  von  einem 
liängepfüftchen  gehal- 
ten wird  (Fig.  727)« 
Dann  folgen  die  Motive 
in  Fig.  693,  712, 722  U.723, 
alle  noch  mit  kleineren 
Flächen  und  geraden 
Stäben.  In  Fig.  651  u. 
715  verbreiten  fich  dagegen  die  Subfiguren  fchon  über  die  ganze  Breite'  des 
Giebels  und  bedürfen  zwder  Unterftützungen  an  jedem  Fufs,  da  fie  mit  wag- 

rechtcn  Umrifslinien  en- 
Flj.  7«».  digen.  liine  Fortfetzung 

der  flachen  Sparrenen- 
den bei  einem  Traiif- 
bruch  des  Daches  ver- 
werthen  im  fchweben- 
den l'achwerk  Fig.  724, 
731  u.  809.  Der  Bogen 
erfcheint  auf  der  An- 
fangsftufe  in  den  ge- 
fasten  Brettern,  die  in 
Fig.  707  die  Zwifchen- 
pfettenkopfe  verbinden, 
eben  fo  in  Fig.  7«3.  ^fi" 
ter  ausgebildet  in  Fig. 
720,  721,  726  u.  731,  und 
mit  ausgidägtem  Lmen" 
rande  verziert  in  Fig.  213 
u.  698.  Befondcrs  Union - 
reiche  Stabfii^uren  mit 
Bogen  zeigen  Fig.  325, 
699,  710  u.  7"i  ^  Va- 
riante zu  Fig.  713»  und 
in  Fig.  713  ift  als  weitrfl 
gehende  Zierform  der 
Entwurf  de.  Veif.  -  •/«  w.  ür.  Kleeblattbogen  mit 


■07. 
Faebw«rk«. 
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Zackenrand  erreicht.  Die  meiden  Beifpiele  weifen  ausgefUg^te  Brettflächen  in 
den  Feldern  auf;  andere  haben  durchaus  leere  Felder;  wieder  andere  wirken 
durch  einen  Contraft  von  leeren  und  aasgefüllten  Feldern,  indem  fie  zugleich  die 
ganz  frei  gelegten  Stäbe  durch  Dreh»-n  und  Schnitzen  auf  feineren  Querfchnitt 
und  reicheren  Umrifs  gebracht  haben  (Fig.  699,  809  u.  7.'o,  wagrechter 
Spannriegel  in  Fig.  698  und  Variante  zu  l-ig.  717'.  Fig.  726  bietet  den  be- 
fonderen  l'all,  dafs  Giebelfenfter  im  oberen  Theil  des  fehwebenden  Fachwerkes 


auftreten,  wodurch  diefcr  Theil  zur  Aufsenwand  des  Haufes  wird.  Eine  wag- 
rechte Decke  zwifchen  der  unteren  Giebelwand  und  diefer  neuen  oberen  ift  zu 
diefem  Zweck  hinter  dem  Kehlbalkon  eingefügt.  Die  Ausfüllung  der  Felder 
mit  durchbrochenen  Flächen  aus  zwei  Lagen  fich  kreuzender  Latten  oder  mit 
geftemmter  Arbeit  oder  mit  gefchnitzten  Relief-Ornamenten  oder  mit  gemalten 
vollen  Brettflächen  umfchliefst  eine  Reihe  weiterer  Ausbildungsformen  der 
fchwebenden  I-'achwerke  (z.  B.  F'ig.  700  u.  726). 

Das  Zurückfetzen  der  lolhrechten  F.benen  diefer  Stabfiguren  hinter  das 
Flugfparrcnjiaar  zeigen  die  Beifpiele  in  l-"ig.  710,  711,  713  u.  715;  im  letzten  l-"alle 
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ift  nur  der  Flugfparren  etwas  breiter  als  die  Hölzer  des  Fachwerkes.  In  V'\g.  716 
hat  das  fchwebende  Fachwerk  fein  eig'enes  oberes  Rahmholz,  und  der  etwa  um 
30  bis  50"°  weiter  vortretende  Flugfparren  ift  nach  Fig.  712  getragen,  wobei  die 
Sparrenwechfel  auf  jenem  Rahmholz  aufliegen.  Diefcs  Beifpiel  enthält  allen 
anderen  gegenüber  den  neuen  Fall,  dafs  das  fchwebonde  Fachwerk  nicht  nur 
aufsen  am  Giebel,  fondern  auch  in  der  Mitte  feine  Stützpunkte  findet,  und  dafe 
für  das  Giebelfenfter  eine  gröfsere  Durchbrechung  angeordnet  ift. 

Fig.  566  ift  in  fo  fern  verwandt,  als  dort  das  fchwebende  Fachwerk  nahe 
der  Mitte  von  Kehlbalken -Unterzügen  mit  getragen  ift,  die  mit  Streben  auf 
Fenfterpfoften  der  Giebehvand  abgeftützt  find. 

Fig.  716,- 


lintwurf  des  Verf.  —  ca.         w.  Gr. 


Digitized  by  Google 


319 


Wenn  die  Fachwerke  mit  wagrechten  Grundlinien  beiderfeits  auf  zwei 
Stützpunkten  ruhen,  von  denen  der  innere  meift  nur  durch  eine  Dreiecks-Confole 
ohne  Benutzung-  einer  aus  dem  Inneren  kommenden  Pfette  g-ebildet  ift,  fo  bedarf 
es  zur  Sicherheit  gegen  den  Sturm  meift  einer  Verbügung  der  beiden  Confolcn 
durch  ein  wagrecht  Hegendes  Stabkreuz,  das  entweder  zwifchen  den  Confolen 
oder  auf  denfelben  liegt.    Solche  Kreuze  müfften  z.  B.  angeordnet  fein  bei 


Fig.  7 18. 


Oberüllerreicbifchcs  Haus  auf  der  Weltausftcllung  zu  Puri^  1867'***). 

Arch.:  tVrirr. 

Fig.  710,  711,  713  u.  715;  entbehrlich  find  fie  am  Giebel  in  Fig.  698,  weil  hier 
der  Spannriegel  die  S{)arrenfüfse  verbindet, 

Itinen  befonderen  Fall  des  fch webenden  Fachwerkes  bietet  Fig.  717  durch 
die  Benutzung  eines  aufsen  liegenden  Kehlbalkens  zur  Bildung  eines  Balcons. 
Eben  fo  ift  ein  folcher  in  Fig.  718'*"*)  fchon  am  Fufs  des  Giebels  durch  den  aufsen 
liegenden  Dachbidken  erzielt,  und  zwar  unter  Abftützen  der  Köpfe  der  Kehl- 
balken-Unterzüge auf  die  Balken  eines  tiefer  liegenden  Balcons,  femer  unter 
Verfchlufs  der  feitlichen  Dreiecksfelder  des  Fachwerkes  durch  eine  Verfchalung, 

••»)  Fac(.-Kopr.  nach:  Normamd,  a.  a.  O.,  IM.  64. 
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welche  über  die  Zim- 
merhölzer weg^ht.  Mit 
Hilfe  diefer  letzten  An- 
ordnung kann  der  Um- 
rifs  einer  fchwebenden 
Bretterfläche  im  Flug- 
fparrenfeld  fich  von 
den  Stäben  des  tragen- 
den Fachwerkes  unab- 
hänfjig  machen  und  die- 
les  ganz  verdecken;  die- 
fer Weg  ift  bei  den 
Zierbrettflächen  mit  ge> 
fdiiiitztcr  Arbeit  in  den 
Giebeln  von  Fig.  759 
eingefchlagcn. 

Die  Ueberfchrdtnng 
der  Giebclränder  mit 
den  fchwebenden  Fncli- 
werken  und  die  Geftal- 
tung  von  Firftauflatzen 
als  Ausläufern  derfelben 
machen  Fig,  699,  709,  71t 
(unten)  u.  714  anfchau- 
lich;  in  allen  vier  Fäl- 
len fetzm  fich  «fie  Spar- 
ren über  den  Firftpühkt 
fort;  doch  ift  dies  für 
derartige  Auszeichnun- 
gen der  Spitze  nicht 
wefenüich.  Die  Auf- 
fitze in  Fig.  711  (unten) 
u.  714  find  mit  eigenen 
kleinen  Satteldächern 
abgedeckt,  die  auü  2  oder 
3  Gefpärren  beAehen 
und  auf  kurzen  Pfetten 
aufruhen.  Confolen  un- 
ter diefen  Pfetten  bil- 
den auch  für  die  Seiten- 
anfidit  lebhaftere  Um- 
rifle ;  um  denfelbcn 
Zweck  für  die  Yorder- 
anfidlt  zu  erreichen,  ift 
in  Fig.  711  (unten)  das 
Flugbrett  mit  Eckleiften 

Am  .l.r  AittosraplacD' 
Sammluni;  von  Obrrb.turathPniMfar 
DMMgrrjKa  Staitfart. 
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auf  die  Sparren -Deckfläche  q-efetzt  und  mit  abfchlielsender  Voluten  Verzierung 
feitlich  an  die  AufTatzhülzer  angefchloffen. 

Bei  den  fdiwebenden  Fachwerken  im  Flugfparren-Winkelfeld  fowoM  der 
Pfetten-  als  der  Kehlbalkendicher  erfcheint  xuweilen  eine  Brettervcrfchalung' 

eing-efetzt  zwifchen  die  unteren  Hölzer  des  Faclnverkes  und  die  Gicbt  Uvand,  i^f- 
hobelt,  sfpfast  oder  gekehlt  oder  mit  Futr^nlfiften  befetzt.  Bei  jenem  I.oi^-^rn- 
motiv  im  Fachwerk  nimmt  diefe  Ycrfchalung  Tonnengewölbeform  an  und  bildet 
zuweilen  die  Decke  eines  wdt  vortretenden  Balcons.  Die  Fat^werkfelder  find 
dann  darch  volle  ^'erfchalung•  gefchlolTen,  oder  das  ganze  Fachwerk  ifl  mit 
Brettern  verfchalt  und  wohl  auch  veiTcbindelt.  Diefe  Aiiordnuiiy'  dürft«',  al»- 
gefehen  vom  befferen  Schutz  für  den  vrjrn  Darlnorfprung  bedeckten  Raum, 
weniger  mit  der  Abficht  auf  das  ^Vusfehen  de»  Giebels,  als  mit  derjenigen  auf 


Entwurf  d«$  Verl  —  ca.  Vu«  w.  Gr. 


grÖfecre  Widerftandsflhigkeit  des  Dackvorfprunges  gegen  Sturm  und  Regen 
ausgeführt  werden.  Dies  ift  auch  aus  den  Orten  ihres  urfprünglichen  Vor- 
kommens zu  fchliefsfii;  da>  Motiv  findet  firh  brn  alten  Gebäuden  in  den  Alpen 
und  im  Srhwarzwald,  wird  nun  aber  häufig  rein  decorativ  und  meift  im  Gewand 
reicher  iiuntfarbigkeit  und  in  der  modernen  Landhaus-Architektur  verwerthet. 
Ein  Beifpiel  iii  in  Fig.  7>9"*)  dargeOellt 

Die  Auszeichnungen  der  Oberränder  der  Giebdiwand  können  nur  dann  zu 
einem  wichtigen  Schmuck  des  Giebel«;  werden,  wenn  fie  nicht  oder  nur  weniq- 
durch  die  fchwebenden  l'aclnverkc  xt-rdeckt  werden;  diele  beiden  Gcftaltungs-  w^adrioacr. 
mittel  drängen  einander  zurück.  Von  den  vorliegenden  Sparrengefims-Giebeln 
haben  die  meiften  aus  dem  ang^ebenen  Grunde  k^ne  nennenswerthln  KrSnungs- 
gefimfe  oder  andere  Randauszeichnungen  der  Wandflächen  aufzuweifen. 

r.acküeinL^t  funfe  aus  rechteckigen  Steinen  und  Formü<  in'  ii  über  T^iaekftein- 
Rohbauüäche  zeigen  Fig.  693,  707,  712,  714  u.  720;  dabei  find  meiflens  die  Unter- 
HMidtaak  d«r  AjcUWktw.  nt.  1,  b.  (2.  Aufl.)  Sl 
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ftützunpen  der  Pfettenköpfe  als  Ausgangspunkte  für  die  lothrechte  Gliederung- 
der  Giebelwand  benutzt,  wofür  Fig.  720  das  anfchaulichfte  Beifpiel  giebt.  In 
r"ig.  721*'")  findet  fich  das  Backfteingclims  als  Bekrünung  der  Putzfläche;  diefe 
ift  als  Befenwurf  mit  Umrahmung  durch  glatte  Bänder  hergeftellt,  die  um  die 
Pfetten-Confolen  in  gebrochener  Linie  herumgeführt  find. 

Mine  befondere  Stellung  nimmt  Fig.  699  ein,  indem  hier  das  Backfteingefims 
nicht  dem  Giebelrand,  fondern  dem  L'nterrand  des  fchwebenden  Fachwerkes  folgt; 
hierdurch  konnten  beide  Geftaltungsmittel  gleichzeitig  zur  Geltung  kommen. 


l  if-.  721 »'«). 


Vi»  w  Gr. 


Putzgefimfe  oder  I'ut/.flächen  zeigen  I-"ig.  6qi  u.  701;  dort  ift  nur  ein 
leichtes  Gefims  um  die  Pfettenköpfe  g<'kröpft,  hier  gerade  durchgeführt,  und 
die  Pfetten  —  wenn  folche  vorband« -n  wären  —  würden  darüber  liegen. 
Für  die  Put/.wand  find  aber  auch  weit  reichere  Formen  des  Oberrandes  fehr 
häufig,  und  zwar  in  grofser  Mannigfaltigkeit  mit  und  ohne  Confolen  oder 
Büge  unter  den  Pfettenköpfen.  Im  erften  Falh«  weifen  diefe  Untcrftützungen 
meift  wieder  den  W<'g  zu  einer  ganzen  Lif«'nen-Architektur  oder  weni^ftens  zu 
kurzen,  vorgekragten  Lifenenftücken  mit  gefälligen  Umrifslinien  oder  (iefims- 
umrahmungcn,  welche  die  Confolen  aufnehmen  und  fich  nach  oben  in  irgend 
welcher  W«  ife  in  das  Gefims  auflöfen.  Xel)en  dem  plaftifchen  Schnmck  oder 
ohne  ihn  ift  (l«'r  farbige  ein  ftilgerechte.s  Ziermittel  der  Putzwand,  als  Sgraffilo 

Facf.-Krpr.  nach:  VioLt it-i.c.IHt.   HahtUiliemi  m.'Jitnry,  l'irit 
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oder  Waininiali  Tci,  bi-i  lelil.'inl'  n  Gcfimfen  ücgt  hier  die  Auitzeichnung'  des 
Oberrandes  ilurch  1- riefe  oder  Süuin«?  nahe. 

Weniger  gut  als  die  Putzwand  kann  lieh  der  liauilein  einem  Sparrengiebel 
nüt  Pfettenköpfen  oder  gar  mit  Confolen  unter  diefen  anpaflen;  das  Einbeziehen 
diefer  Theile  in  die  Hauftein-Architektur  fetzt  ein  I.  >ui-.  n  von  den  hift  Hirlu  n 
Stil  rieh  tungen  oder  wenij^ftens  die  Aufnahme  ftilfrcnidrr  Motive  voraus,  die  bei 
diefem  Material  immer  in  Willkür  ausartet.  Damit  lind  aber  die  irlaufteinformen 
unter  dem  Sparrengiebel  durchaus  nicht  ausgefchloflen;  den  Weg'  zur  £i> 
moglichung  der  ftrengften,  fogar  der  griechifch-romifchen  Giebelgefimsrormen 
zeigt  Fig.  712,  über  welche  fchon  früher  gefpnx  hon  worden  ift.  (Ein  Beifpiel  für 
den  romifchen  Giebel  unter  den  wagrechten  5ticlifparren  ift  die  Fayade  von  Sa» 


Fig.  721. 
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B-  rtiardino  zu  Peruvria;  doch  fehlt  hier  der  1  luglparren.)    DalTelbe,  wie  für  den 
Hauftein,  gilt  für  Gefimfe  aus  reicheren  Terracotten  im  Stil  der  Renaiflance. 

Beim  Fachwerkbau  find  meift  die  unten  befchriebenen  Brettergefimfe  das 
Geftaltungsmittcl  für  den  obi  irn  Rand  der  (riebehvand,  und  zwar  fowohl  über 
der  Hrotterverfchalunt,'-,  als  über  <ltT  I'achwerkwand  mit  Rohl)auf<'ldem  oder 
ik  ftichfcldern,  als  über  der  vcrfchinUelten  Wand  u.  f.  w.  Zwei  Beifpiele  find 
in  Fig.  722  u.  723  dargeftellt;  dort  lost  fich  die  Fugenldllenreihe  der  Wand  in 
ein  durchbrochenes  Kronungsbrett  mit  Zahnfchnittleifte  auf;  hier  ift  durdi  die 
fichtbaren  Fachwerkhölzer  ein  anffteiiieiuh-r  I  rir  s  mit  durchbrochener  Brettfläche 
j^ebildet.  Al)er  wie  bei  d»'t»  '1  raufyefimfrn,  fo  wärm  auch  hier  weit  reichere 
Formen  der  Bretteri^efunji;  möglich,  z.  ß.  die  Uebertruguniren  \on  Tig.  645,  739 
oder  740  auf  flach  geneigte  GiebcUinien  oder  Gefimfe  mit  gefchnitzter  Arb«t. 
Ein  Beifpiel  f&r  gemalte  Beftichfelder  in  der  Giebelwand  unter  einem  Sparren- 
gefims  bietet  Flg.  725. 
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^JJ;^  Den  bishor  vorau^i^-efetzten  Sparrcndächem  mit  ebenen  Flüchen  ftehen  die 

^  Sparrendächer  mit  anderen  Formen  und  die  Dächer  aus  Pfetten  gegenüber.  Bei 
Matteo.  diefen  letzten  erfcheinen  als  conftructive  Gnmdlage  des  Giebelgefimfes  die  Kopfe 
der  Pfetten  mit  <^  Ins  ],s  ■  Entfernung'  von  einander,  aufliegend  auf  den  ge- 
neigten Rändern  der  Giebel maucr  oder  auf  einer  fchrigen  Wandpfctte.  Die 
Neigung'  ift  moift  ziemlich  tlach;  für  (leilere  Dächer  kommt  diefe  Conftruction 
kaum  vor.  Die  Wege  zur  Geftaltung  des  (iiebelgefimfes,  das  in  diefem  Falle 
ftreng  genonunM  ein  Pfettengefims  heißen  follte,  find  diefdben,  wie  bdm  Sparren- 
g^efims  an  der  Traufe. 

Der  dort  befchriebenen  Randbilduni^  entfprechen  hier  folgende  Ziermittel: 
Profiliren  der  Pfettenköpfe  oder  Anfetzen  einer  Saumleifte  an  unprofilirte  Pfetten 


Entwurf  des  Vcr£  —  *• 


oder  Profiliren  der  Pfettenköpfe  unter  einer  niedrigen  Saumleifte;  Erfetxeo  der 
Saumleifte  durch  ein  lothrechtes  Flugbrett,  das  entweder  oben  oder  unten  oder 
oben  und  unten  nach  reicherem  Umrifs  ausgefagt,  auch  wohl  durchbrochen  und 
mit  einer  Gefimsleifte  gelchmückt  fein  kann,  zu  Gunften  gröiserer  Dauerhaftig- 
keit übrigens  befler  auf  eine  ftarkere  Saumleifte  als  auf  die  Pfettenfiimen  felbft 
gfefetzt  wird,  und  entweder  feinen  unteren  Umri6  auf  die  Sauml«fte  zächnet 
oder  diefe  nach  unten  überragt,  wie  die  Flugbretter  nach  Fig.  701  den  Sparren. 

Die  früher  befchriebenen  l'nterftützunt^cn  der  Sparren  durch  Confolen,  Büge 
oder  auskragende  Stabwerke  werden,  lothrecht  gerichtet,  auch  zuweilen  unter 
die  Pfettenköpfe  flacher  Giebel  der  befprochenen  Conftruction  geftidlt  und  bilden 
zwifchen  fich  fchiefwinkelige  Felder,  die  meift  von  der  Wand  g-etrennt  und 
felbftändiir  decorirt  werden.  Auch  Unterfrlnililinge,  einfach  oder  doppelt,  können 
bei  flacher  Dachneigiing  ein  brauchbares  Motiv  fein. 
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IH»  confolmartigen  Fachwerke,  die  bei  grolser  Auadeihnung  an  den  Knder^ 
fparren  der  TrauiTeite  auftreten  und  nach  Fig;  634  u.  641  Suisere  Pfetten  tri^en, 
finden  fich  an  den  Giebeln  der  Dächer  aus  Pfetten  als  Um  O  1  ungen  aufson 
Hegender  Ilauptfparren  wieder,  wenn  eine  fehr  bedeutende  Grufse  des  Dach- 
vorfprungeä  eine  Iblche  äufeere  Unteiftützung  der  Pfetten  erfordert. 

Was  endlich  die  Aaszeichnung  der  oberen  Wandränder  betrifft,  fo  richtet 
fich  diefe  wieder  nach  der  Art  der  Wand,  und  fowohl  zwifchen  etwa  vorhan- 
denen Confolen,  als  auch  unter  denfelben  oder  unter  den  Pfetten  unmittelbar  find 
die  meiden  Motive  brauchbar,  die  früher  bei  den  wagrechten  i^parrengelimfen 
genannt  wurden. 

Die  Veränderungen  der  Dachform,  wdche  gegenüber  den  bisher  voraus* 

geG  t/.tcn  zwei  ebciv  ii  Sattelflächen  auf  das  Giebelgefims  Einflufs  haben,  find  bei 
einem  i'raufbruch  des  Daches  gegeben,  ferner  beim  Manfarden-Dacb ,  beim 
Tonnendach,  beim  Krüppelwalmdach,  bei  Bildung  der  Giebelfpitze  durch  vor- 
kragende Krüppelwalmdächen. 

"Em  Traufbruch  erfcheint  in  den  Bdfpielen  Fig.  413,  488^  710,  717,  719  u.  724. 
Er  Inldet  in  einem  Theite  der  Falle  fehr  kräftige  Neigungsänderungen  gegen- 
über der  nbcrrn  Daclitläche,  in  anderen  nur  ge- 
F>g-  724.  ringe;  der  obere  Sparren  ift  in  den  meiften 

Fällen  unter  dem  flacheren  Sparrenftück  durch- 
geführt, in  anderen  nicht  (Fig.  488);  hei  Fig.  406 
u.  413  wurde  diefes  nach  oben  fortgefetzt  und 
als  Stab  eines  Ich  webenden  Fach  Werkes  ver- 
werthet;  Fig.  566  hat  eine  reichere  Stabfigur 
derfelben  Art  Das  Flugbrett  folgt  dem  Dach- 
bruch mit  oder  ohne  Betonung  der  einfpringen- 
den  Ecke  durch  au^efägtes  Ornament  (Fig.  710). 

Von  den  übrigen  Veränderungen  der  Dach- 
form bedürfen  die  Manfarden-  und  Tonnendächer 
kdner  befonderen  Geilaltung^-  und  Conftructions- 
mittel  der  Giebelgefimfe. 
Beim  fog.  Krüppelwalnidach  (einem  (ii«'])el(larh  mit  Abkantung  der  (.tiebel- 
fpitze  durch  einen  kleinen  dreileiiigen  Walm,  oder  einem  Walmdach,  bei  welchem 
die  Walmtraufen  höher  liegen,  als  die  der  Langfeiten)  erfcheinen  zwei  geneigte 
Giebelränder  durch  eine  wagrechte  Traufe  verbunden.  Diefe  weist  gewohnHch 
keine  Rinne  auf;  die  Ziegel,  Schiefer  oder  Schindeln  der  Bedachung  fiehen  an 
diefer  Traufe  ein  wenig  über  eine  entfprecheiid  j)ri>tilirt<'  ( rrfimsleifte  vor,  die 
auf  die  Flugfparren,  bezw.  auf  die  bündig  mit  ihnen  liegende  Traufleifte  dos 
Krüppelwalms  gefetzt  ift,  auch  wohl  in  nach  unten  weit  vorragende  au.->gc- 
fchidttene  und  durchbrochene  Stirn-  und  Traufbretter  fich  verwanddn  kann 
(Fig.  625  u.  780).  Die  Anordnung  dner  Traufrinne  am  Kruppelwalm  mit  oder 
ohne  Fortfcl/ung  «lerfelben  an  den  geneigten  Git  belrändern  ift  übrigens  nicht 
ausgefchloflen  und  bei  größerer  WalmÜäche  zu  empfehlen;  fie  kann  aui^en  ficht- 
bar oder  in  den  Winkel  xwifchan  der  Dachfläche  und  den  Stirn-  und  Trauf- 
brettem  eingelegt  fein;  dies  ift  in  Fig.  710  der  Fall.  In  Fig.  719  ift  die  Traufe 
des  Krüppelwalms  durch  ein  wenig  vortretendes  Sparrengefims  gebiM<  i.  und 
zwar  mit  Auflagerung  der  SparreTiköpfe  auf  Stichbalken,  die  vom  Kt-hlgeljälk 
des  Daches  ausgehen.  Auch  ftärker  ausladende  Sparrengefunfe  kommen  an 
diefer  Stelle  vor;  in  Fig.  8ot  tritt  die  Trauflime  des  Krüppi  Iwalms  mit  ebener 


V,»«  w.  Gr. 


>IO. 

Trauf  Illach 
und 


DIgitIzed  by  Google 


327  


Unterfläche  erheblich  vor  die  Giebelränder.  Was  für  den  Satteldach- Giebel 
bezüirlich  der  Ausfüllung  des  Flugfparren -Winkelfeldes  durch  fchwebende  Fach- 
werke und  ihre  Behandlung  mit 
oder  ohne  Vcrfchalunj,'^  der  Un- 
terfläche, ferner  auf  die  Pfetten- 
küpfe  und  Kehlbalken-Unterzüge 
mit  ihrer  Unterftüt/ung  gefagt 
worden  ift,  dies  läfTt  fich  mt-ift 
auch  auf  das  Krüppel  Walmdach 
anwenden. 

Die  Krüppclwalm fläche  ift  oft 
weit  fteiler,  als  die  anderen  Dach- 
fläch<--n;  ja  fie  kann  fogar  in  die 
lothrechte  Linie,  d.  h.  in  eine  Ver- 
kleidung eines  oberen  Giebeldrei- 


Fig.  726. 


Vom  Schlo6  HoUhaufeii  *«). 

eckes,  mit  Ziegeln,  Schiefer  oder  Schindeln  übergehen.  Ein  Bcifpiel  ift  in  Fig.  717 
darg«  ftellt.  Viele  norddeutfche  .Städte  bieten  zahlreiche  ältere  Iriebel  diefer  Art; 
hierher  gehört  derjenige  am  Knochenhaueramtshaus  zu  Ilildesheim. 


«")  i-.ii  l.-K>  pr.  nach:  N(ii«m*mi,  .-i.  .1.  U-,  l'l.  69. 
*■*)  Nack;  NüDMCisiKii  A  ll«HKBi.it,      a.  O.,  Tut.  ^ü. 
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Anfchlie&encl  an  die  Krüppelwaline  find  zu  neniwn:  di«  Giebelfpitzen  mit 
fchwebend  vortretenden  Abwalmungen  des  Daches,  die  gewöhnlich  mit  zwei 
oder  drei  ebenen  Walmflächen  auftreten,  aber  auch  cylindrifche  Flächen  mit 
wag-rechten  MantelHnien  oder  Ke5:,^elflächen  oder  Drehung-sflächen  bi!<!r n  können 
und  befonders  bei  Lucarnen- Giebeln  behebt  find.  Kine  häufig  vorkonimtnde 
Form  der  elften  Art  bieten  Fig.  713  u.  726;  cylindrifche  Flachen  hat  Fig.  344. 
Urfprungltch  waren  diefe  vorkragenden  Walme  als  Ueberdeckang  der  Rolle 
einer  Hebevorrichtung  begründet,  wie  die  kleinen  Nafen  in  Fig.  606;  gegen-  ' 
wärtig  werden  fie  aber  wegen  ihrer  lebhaften  Umrifle  und  Schattirung  meid 
rein  decorativ  verwendet.  Gröfsere  Ausladungen  erhalten  fcheinbaie  Unter- 
ftOtzungen  durch  Bretter  oder  Streben  oder  Fachwerk-Confolen.  Bezüglich  der 
Traufbildung  gilt  daffelbe,  wie  für  den  gewöhnlichen  Krüppelwalm. 

Tm  Srhwarzwald  kommt  der  vorkraj;,'r'ndt'  iKilbiu  Iucckige  Krüppelwalm 
derart  uni^rhildet  vor,  daf*;  zwar  i"»'ine  Seitentlächen  die  J-ortfet/uny  der  Sattel- 
dachliächen  bilden,  aber  feine  Vorderfläche  ßch  mit  einer  kurzen  wagrechten 
Firffitnie  an  ein  lothrechtes  Wandftuck  anfchneidet,  das  als  ein  kleines  Giebel* 
dreieck  mit  geringem  Dachvorfprung  über  dem  fchwebenden  Walme  fichtbar 
wird.  In  VerbindutiL,'^  mit  dicfcr  I'oriii  oder  mit  dem  gewohnlichen  Krüppelwalm 
erhalten  die  geneigten  Ränder  des  Giebeldach -Vorfprunges  oft  oben  gröfsere 
Ausladung  als  am  Dachfufs,  fo  dals  fie  in  der  Langcnanücht  des  Kaufes  als  nach 
au6en  geneigte  Linien  auffteigen.  Diefe  letzte  eigenartige  VerSnderung  der  nor- 
malen Satteldachform  ill  wohl  urfprunglich  in  dem  Streben  nach  beflerem  Schutz 
der  fliebelwandniitte  gegen  den  Schlagregen  betfründet;  die  moderne  I^ndhaus- 
Architektur  verwerthet  fie  nun  aber  ebenfalls  in  rein  decorativer  Weife  fowohl 
hei  Haiisgiebeln  als  bei  Lucarnen. 
Amil'rc  Giebelfeiten  mit  gedruckten  MalsverhaltnUTen  wird  oft  das  Hilfsmittel 

i,!o„j.„  eingeführt,  eine  Mittelpartie  der  üiebelwand  etwa  6  bis  20'"'"  weit  vortreten  zu 
Fuiie.  laffen  und  mit  eigem-m  Sparrcn-nebel-Gofims,  insbcfondere  eigenen  Travifbiumcn 
zu  geftalten,  während  liie  Giebelläume  der  Seitenpartien,  obgleich  lie  in  der 
Vorderanficht  als  Fortfetzung  desjenigen  der  Mittelpartie  erfcheinen,  um  das  ge- 
nannte Mais  zurudctreten  nnd  ihre  eigenen  Flugbretter  mit  Traufblumen,  aber 
ohne  Aaszeichnung  ihrer  oberen  b'ndpunkte,  erhalten.  I)ie  riirbelaiificlit  fcheint 
durch  die  zwei  bis  oben  hinaus  geführten  lotlircchten  J  lieilungen  iVhlankt^r 
zu  fein;  hierin  liegt  für  den  llolzgiebel  ein  äliiiliches  Aufeinanderlegen  zweier 
GiebelumrilTe,  wie  es  in  Art  169  (S.  256)  für  die  St^ngiebel  befchrieben  worden 
ift.  Auch  für  ftärkeres  Vortreten  der  Mittelpartie  einer  (üebelwand,  wie  os  die 
Grundrifseintbeiliing  mit  fich  bringen  kann,  ift  diefelbe  I.öfung  möglieb  Da.s 
Zurücktreten  einer  Mittelpartie  wird  dagegen  im  Giebelfaum  nicht  berückfichtigt, 
Iis  bildet  meift  ein  dankbares  Architektur -Motiv,  befonders  wenn  die  Aufeen- 
partien  als  Mauern  oder  Fachw^kwände  gefchbfiTen  auftreten  und  die  Mittel- 
partie hallenartig  offen  ift. 

Hiermit  find  alle  Fälle  der  Cieftaltung  des  Sparrencrenms-Giebels  erfchöpft 

d«iGiäiwit  und  nur  noch  feine  Beziehungen  zum  Traufgefims  ins  Auge  zu  taiTen.  Der  An- 
fchlu&  an  diufes  geftaltet  fich  einfach;  es  ift  nur  zu  wiederholen,  daCs  die  Trauf» 

TfMic«fiM.  —  wem»  eine  folche  vorhanden  —  mit  dem  Flugfparren  auf  Gehrung  zu- 
famment  '  febnitton  wird,  um  kein  Hirnholz  fichtbar  werden  zu  laffen.  Die  Trauf- 
blume des  I-lugbrettes  wird  zuweilen  fo  geftaltet,  daf•^  fie  die  Stirnfeite  der 
Traufrione  ganz  bedeckt;  doch  ftört  es  nicht  im  mindcften,  weim  das  Stimblech 
der  Rinne  noch  neben  der  Traufblume  ficbtbar  wird.  Wohl  aber  verdeckt  man 
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gern  mit  diefer  oder  in  irgend  welcher  anderen  VV'eife  die  Stirnleite  eines  Trauf- 
brettes, fei  es»  dafs  diefes  als  Hängebrett  die  Sparren  nach  unten  fibern^  wie 
in  Fig".  645,  fei  es,  dafs  daflelbe  Sparrenköpfe  bekrönt,  wie  in  I'ig.  646.  Auch 
auf  die  fchon  erwähnte  Gii  beleckbildunt:  mit  Hilfe  eines  profilirten  Hange* 
pföftchens  nach  big.  722  ift  hier  /u  verweilen. 

Nicht  immer  ift  das  Giebelgeiims  ein  Sparrengelims,  wenn  das  Traufgefims 
ein  folches  ift.  Wenn  z.  B.  die  Giebelwand  der  Nachbargrenze  nahe  fteht  oder 
foyar  auf  di  rfelben  ft'  ht,  fo  kann  ihr  Gefims  nur  geringe  oder  gar  keine  Aus- 
ladung erhalten,  und  es  bleibt  dann  nur  die  Wahl  des  maffiven  Giebels  übrig; 
aber  auch  ohne  diefen  Grund,  rein  als  eigenartiges  Architektur-Motiv,  ündet  fich 
zuweilen  im  Anfchlufs  an  ein  Sparrengefims  der  Traufe  ein  mafliver  Giebel. 


Fig.  737. 


Gewöhnlich  erhält  diefer  dne  Auskragung  am  Fufs  nach  Fig.  590  u.  597  u.  f.  w. 
Diefe  Auskr^ng  kann  jedoch  feiten  fo  grofe  werden,  dafs  das  ganze  Sparren- 
gefims der  Traufe  dahinter  Platz  findet;  daher  erfeheint  meift  .  iti  Th'-il  d-  fTelben 
neben  dem  maffiven  Giebelfufs,  in  dem  der  unmiilelbar  hinter  der  diebclmauer 
liegende  Dachlparren  fammt  einem  darauf  gefetzten  i  lugbrett  mit  oder  ohne 
Traufblume  fichtbar  ynx±  Das  Flugbiett  fiölst  an  die  Giebehnauer  ftumpf  an. 

Der  umgekehrte  Fall,  dafs  ein  maflives  Traufgefims  in  «in  weit  ausladendes 
Sparrengefims  des  Giebels  übergeht,  ift  im  Allgemeinen  von  ungünfliger  formaler 
i:rfcheinung  und  wird  nur  feiten,  etwa  in  Foli^e  bcftinimter  Nachbargrenzver- 
hältnifTe,  vorkommen.  Die  I,öfung  geftaltet  fich  auch  hierfür  einfach.  Die  St«n- 
oder  Backftein}3r1ieder  des  Traufgefimfes  gehen  entweder  in  hrgend  welcher 

I'u:(.-Kepr.  nach:  Arcbitektomfctiet  SUcMtlbMiK  BhUb. 
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Weife  auf  die  Giebelmauer  über,  oder  lie  verlieren  fich  an  einer  feitUchen  Aus- 
krajrun^t;  di  ifclVi^n,  während  die  Traufrinne  als  obeiftes  Glied  des  Traufgcfimfes 
fich  von  iiinen  trennt  und  bis  an  das  l'!u'^»-hn'tt  des  Gie!)r]s  weiter  g-efiihrt  ift.. 

Ein  weit  ausladendes  Sparren-Traulgclims  ftöfet  oft  an  ein  Sparren- (liebel- 
gefims  das  ihm  im  Grundrils  parallel  ift,  indem  die  Giebelwand  nur  wenig  über 
dif  Wand  unter  dem  Traufj^efims  voi fleht.  Die  gewöhnliche  Lüfung  hierfür  ift 
das  Ineinandorüberfiihrt  n  heidi-r  Titiuflinien.  Oft  liegen  al)er  die  Fufspunkle 
des  Giebels  höher,  als  das  Iraufgcüms,  fo  dafs  fie  ihm  keinen  Anfchlufs  bieten 
können;  das  Thürmchen  in  Fig.  731  bietet  diefen  Fall,  Hier  erhält  gewöhnlich 
die  vorfpringende  Stirnfläche  des  Traufgefimfes  ein  eigenes  Flugbrett,  ohne  mit 
dem  (iirbel  in  Verbindung  zu  treten;  als  fi  IvWiere  Föfung  läfft  man  aber  zu- 
weilen Confole  oder  StreLc  (Irr  I  uf^f  fi^tt*-  di  -,  ( rirln  ]s  fo  Ikk  Ii  wr-rden  und  fo 
weit  auäladen,  dafs  iie  die  btirnüäche  des  Traufgeiimfes  völlig  bedeckt.  Iii  der 
Höhenunterfchied  beider  Traufen  {«Hur  bedeuteml,  fo  kann  das  Confolen-Motiv 
in  Fig.  331  ein  willkommenes  Hilfsmittel  fein. 

Zu  den  hier  behanddten  Filkn  '^ehört  auch  die  Auflöfung  eines  Trauf- 
gefimfes  in  eine  Reihe  von  Sparren-Giebelgeiimfen  nach  Fig.  727  a  728^'^. 


d)  Balkengelimfe. 

f  >  .  Sie  haben  als  conftructtve  Grundlage  die  Rnihe  der  aufsen  fichtbaren  Köpfe 

CntMiUgc.  der  Balken  /wifr  lK-n  zwei  GefchofTen.  SelbftverftändUch  find  die  Wände  folche 
in  Fachvverk  oder  hiockwände;  oder  wenigllens  find  diejenigen  des  oberen  Ge- 
fchoifes  fo  conilruirt,  wahrend  das  untere  Gefchols  auch  in  natiirltchem  Stein 
oder  Backftein  gemauert  erfcheinen  kann.  In  beiden  Fällen  fteht  entweder  das 
Obergefchof'^  in  dt  rfelben  lothrechten  Ebene,  wie  das  untere,  oder  es  fleht  über 
das  untere  mehr  oder  weniger  vor,  nd'T  es  ift  ein  P>ak-on  gebildet.  Üie  l-'ach- 
werkvvände  treten  entweder  mit  Kohbau-Ausniauerung-  der  Felder,  oder  mit 
Bretterverfchalung,  oder  mit  Verfchindelung,  oder  Schieferbede:kung,  oder  Zie- 
gelbedeckung oder  Putz  u.  f.  w.  auf,  und  zwar  kann  —  wenn  beide  Wände 
Fachwerkwände  find  —  die  H(.'handlung  beider  eine  \  <  rfchi'  d.  'ie  fi  in. 

Die  (iefim>bildunL>"  bcfteht  einerlcits  in  einem  i'ronliren  oder  Schnitzen  der 
mittH.  Balkenköpfe,  andcrerfeits  in  der  Ausfüllung  des  Raumes  /.wilchen  je  zwei 
Balken,  Schwelle  und  Pfette,  bezw.  Mauer  des  Untergefchofles.  Diefe  AuSf 
füUung  gefchieht  entweder  in  der  Art  der  gewöhnlich«  n  Piackftdngefimfe  mit 
RMllfrhicht  od.  r  Sir<*mfi  hiclil  und  liegender  Deckft  li'i  lu ,  die  auch  ans  Dach- 
platten btftclien  kann,  oder  mit  einem  Fries  in  gebrannten  hOrndleinen,  oder 
mit  Terracolten,  oder  mit  ausgefägteji,  auch  wohl  bemalten  T üllbrettern,  oder 
mit  Wechfelbalken,  die  gefast,  gekehlt  und  rdcher  gefchnitzt  fein  können.  An 
der  Giebelfeite  des  llaufes  find  die  ßalkf  nkriiin  xon  den  Stichbalken  gebildet, 
die  vom  letzten  Deckenbalken  ausgehend  die  Wandfchwelle  des  ( )bergefchoffes 
tragen;  an  der  1-Äke  des  lluufes  fit/t  ein  Gratftichbalken,  der  mit  feiner  Pro- 
fihrung  oder  anderen  Stirnbehandlung  zur  Hälfte  der  einen,  zur  Hälfte  der 
anderen  Sdte  des  Haufes  angehört.  Zuweilen  ift  auch  nur  jeder  zweite  oder 
dritte  Bulkenkopf  aufsen  ficiitbar,  und  die  übrigen  greifen  h\  einen  Balken- 
wechfel  ein,  drr  zwifchen  die  fichtbaren  Balken  gelegt  ift.  Dazugehört  aber, 
ilafs  die  Ober  wand  etwas  voi  fteht. 

Die  Balkengefimfe  verlangen  eine  ganz  oder  annähernd  regelmäf^ge  £in* 
thdlung  der  Balken,  da  aufsen  keine  allzu  ungleichen  Abftände  der  Balkenköpfe 
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erfcheinen  dürfen.  Wenn  daher  die  GnindrilsbUdung'  eines  Haufes  unregelinälsifr 

wechfelnde  Balkenabftände  mit  ficli  bringt,  fo  ift  die  Ausführung  eines  folchen 
Gcfimfes  oft  fchwierig,  oder  durch  Anordnnn^r  von  Balken wri  h fein,  an  wel- 
chen kurze  Stichbalken  atigefetzt  werden,  muls  für  das  Aeulsere  die  regel- 
tnalaige  Eintheüong'  hergeftdlt  werden,  obgleich  fie  im  Inneren  fehlt.  Dies 
wird  audi  immer  nothwendig«  wenn  die  BalkmkÖpfe  des  Geümfes  paarwdfe 
gTuppirt  fdn  oder  irgend  eine  andere  rmchere  gefetzmäfsige  Eintheilung-  dar- 
bieten foUcn. 

A«  Treppetihäulern,  wo  gar  keine  ßaiken  im  Inneren  liegen,  treten  anftait 
der  Balken  loine  Klotzchen  auf»  die  durdi  lothrechte  Mutterfchrauben  mit 
Pfette  und  Schwelle  vorbanden  find.  Wenn  die  Ofaerwand  in  diefem  FaUe  über 

die  untere  voifteht,  fo  muffen  die  inneren  Knden  diefcr  Slichbalken  oder  Klötz- 
chen hinabgeankert  oder  fonli  in  genügender  Weife  gegen  Kippen  nach  auisen 
gefchützt  werden. 

Steht  bd  einem  Balkengefims  das  Obergefcbois  fehr  fiark  vor  oder  ift  dn 
Baloon  gebildet,  fo  verlangt  das  Auge  eine  Unterftützung  der  Balkenkopfe,  AwiadBagn. 

wenn  nicht  einn  folchn  ohnehin  zur  Verhütung  einer  Formveranderung  noth- 
wendig  ift.  Je  n.u  h  der  dröfse  der  Ausladung  und  der  f'onftruction  der  Unter- 
wand treten  dam»  unter  jedem  Balken  Confolcn  auf  in  llaullein  oder  Backftein 
oder  in  Terracotta  oder  Cement  oder  gefchnitztero  Holz  oder  in  ausgeiagter 
Arbeit,  auch  wohl  Unterfchüblinge  wie  bei  den  Traufgclimfen ;  anderenfalls  lind 
die  fjalkeiiküpfe  von  einem  Unlerzug  getragen,  der  folbft  durch  Confolen  inler 
Bügen  oder  reichere  confolenartige  Fachwerke  auf  die  Wand  fchräg  abgtftützt 
wird.  Bezüglich  der  Behandlung  der  Hölzer  und  gebildeten  Felder  ift  auf  die 
Trauf-  und  Giebelgefimfe  in  Holz  zu  verweifen. 

Zu  den  Balkengefimfen  lind  auch  folche  Balcone  /u  r  rhm  n.  bei  welchen 
nur  ein  Balken  parnllel  nir  W;tnd  liet»end  aufsen  in  der  \  >riierar>Iicht  erfcheint, 
fei  es,  dafs  dieter  das  einzige  Auflager  des  Balconbodens  im  Aeufseren  bildet 
(l  ig.  ;i8  und  Balcon  in  Fig.  717),  fei  es,  dafs  er  als  Saumbalken  die  Köpfe  vor- 
ftehender  Deckenbalken  verdeckt,  fo  dafs  diefe  nur  von  unten  iichtbar  find  und 
Cafletten  mit  dem  Saumbalken  bilden.  Bügen  und  Confolen  können  auch  in 
diefem  Falle  die  fclteinbare  oder  wirkliche  Unteiftutzung  des  Balcons  bilden 
(l  ig.  304). 

Als  wefentliche  Glieder  der  Balkengefimfe  mit  fialconen  oder  Plattformen 
treten  zu  den  oben  genannten  die  Brüftungen.  Sie  find  gewöhnlich  durch  ein 

Fachwerk  aus  leichten  Zimmerhril/i m  mit  einer  ftark  vortn'tenden,  meift  eichenen 
yirnfilirten  Deckleilte  gebildet,  die  für  j^üi.ftii,'^'  11  Waiferabluuf  zu  forgen  hat. 
JJabei  geht  man  entweder  auf  gefällige  Figureubildung  der  Stäbe  bei  often 
bleibenden  Feldern  aus,  oder  man  benutzt  ausgcfägte  Bretterflächen  in  den 
1  a(  hwerkfeldem  als  Ziermittel,  oder  man  verdeckt  das  Fachwerk  gegen  aufsen 
vollftäiiilt-  durch  (He  Bretttläche,  fo  dafs  nur  diefe  mit  der  Deckleifte  in  der 
Vorderan lieht  ericheint  und  durch  t<in'ri  na^h  reicherem  Umrifs  ausgefagten 
unteren  Kand  der  Breiter  als  Ichweljend  charakterilirt  ift.  Ein  Au^fägen  der 
oberen  Rinder  ift  feiten,  weil  für  die  Benutzung  der  Balcone  oder  Plattformen 
unbequem.  Für  die  Mufter  der  ausgefagten  Arbeit  find  meift  die  Bretterfugen 
und  1)1-  ttcrmitten  als  Axen  verwerthet.  Reichere  Formen  diefor  Gofuns- 
brüftungen  geftaltet  man  mit  Flilfo  von  gedrehten  oder  gefchnitzten  Stäben, 
lothrecht  oder  ein  Stabnetz  bildend,  mit  geftemmter  Arbeit,  mit  gefchnitzten 
Relief-Ornamenten  oder  mit  figürlichen  Darftellimgen. 
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Kinige  Formen,  welche  die  aufgezählten  Glieder  der  Balkengefimfe  an- 
nehmen können,  find  im  Folgenden  dargeftellt  und  befprochen. 

In  Fig.  72g  ift  die  Reihe  der  Balkenköpfe  auf  der  Deckplatte  eines  in 
Rohbau  gemauerten  UntergefchofTes  aufgelegt;  das  Obergofchofs  ift  mäfsig  vor- 
gekragt und  verfchindelt,  fo  dafs  von  feinen  Hölzern  nur  der  untere  TheU  der 
Schwellt!  fichtbar  wird.  An  der  Ecke  bildet  der  Gratftichbalken  den  Umrifs  und 
zeigt  hierdurch  die  I-orm  der  Balkonprofilirung.  Die  Zwifchenräume  der  Balken 
find  mit  einem  Backfteingefims  aus  Stromfchicht  und  Deckfchicht  ausgefüllt. 

Bei  Fig.  730  ift  die  Unterwand  Fachwerk  mit  Rohbau -Ausmauerung,  die 
Oberwand  verfchalt  und  ebenfalls  mäfsig  vorgekragt.  Die  Balkenfelder  find 
mit  durchbrochenen  Brettern  gefchloffen,  die  mit  Fckleiften  an  die  Zimmerhölzer 
anfchliefsen;  unter  diefen  Brettern  und  den  Balkenköpfen  ift  eine  Gefimsleifte 
als  Krönung  der  Wandpfette  durchgeführt.    Die  Fachwerkfelder  unter  der 


Fif.  729.  Fig.  730- 


lintwürfe  des  Verf.  —  ca.  V4C 


Balkenreihe  bilden  lang  gcftreckte  Streifen  mit  Terracotta -Decoration,  fo  dafs 
fie  als  Yries  des  Gefimfes  mitwirken.  In  ähnlicher  Weife  find  die  Balkengefimfe 
in  Fig.  717  geftaltet,  in  welcher  beide  über  einander  geftellte  Wände  verfchindelt 
find;  nur  hat  hier  die  Unterkante  der  Wandfchwelle  Fafen  mit  gefchweiften 
Umrifl"«'n  erhallen,  und  im  unteren  (iefinis  ift  diu  glatte  Krönungsleifte  durch 
eine  Erweiterung  der  l'üllbretter  nach  unten  mit  hängenden  Zacken  unter  jedem 
Balkenkopf  und  mit  gefclinitzten  Säumen  erfetzt.  Glatte  fchräg  ftehende  Füll- 
bretter hat  das  Balkengefims  in  Fig.  325. 

Unter  dem  gröfseren  Giebel  in  Fig.  73«  -")  ift  ein  Balkengefims  durch  zahn- 
fchnittartige  Ausfüllung  der  Balkenfelder  gebildet,  und  die  Balkenftirnen  find 
nur  an  der  Unterkante  gekehlt,  dafür  aber  fcheinbar  durch  hohe  Confolen  mit 
fchwach  vortretendem  gefchweiftem  Profil  geftützt,  welche  quadratifche  Felder 
mit  Ik-ftich  und  Terracottaflächen  einfchliefsen  und  fammt  der  Wandfchwelle 
auf  einem  Ilaufteingefims  gelagert  find.  Die  Confolen  bereiten  zugleich  die 
Pfoften  der  Oberwand  vor,  die  je  über  den  Balken  ftehen,  und  bilden  einen 
hohen  Fries  zum  Balkengefims  mit  kräftigen  Farben -Contraften,  wie  fie  auch 
auf  der  maffiven  Unterwand  beigezogen  wurd<?n. 


*'<)  FAcf.-Krpr.  nach:  Xrvttr  grn.  J*  Farck.  |8B|,  PI.  jo. 
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(iefchnitzte  (lefimsleiften  zwifchen  reicher  gefchnitzton  Balkonköpfen  bietet 
das  Wandyefims  in  l  63-,  (linke  Seite  ;  auch  erfcheint  hier  wieder  ein  hängendes 
Zierbrett  zur  Verdeckung  des  Oberrandes  der  Verfchindelung  unter  den  Balken. 
Bei  Fig.  732"')  ift  die  gefchnitzte  Arbeit  fchon  weit  reicher  und  auch  die 
Schwelle  der  Oberwand  mit  linienreichen  Ornamenten  in  die  üefimsbildung 
einbezogen. 

Fig.  732««»). 


ca.  >'(.  w.  Gr. 


FiR.  733- 


Von  »Icr  St.i<Uw.-i«c  xu  Halle •>«).  —  •/»  w.  Gr. 


Bei  allen  diefen  Beifpielen  ift  die  Oberwand  um  10  bis  20  über  die 
Unterwatid  vorgekragt;  der  Fall  ohne  diefes  Vorkragen  ift  ziemlich  feiten. 
Hierfür  mufs  entweder  eine  Profilirung  oder  gefchnitzt«'  Stirnbeliandlung  der 
Balken  gewühlt  werden,  die  mit  einer  geneigten  Deckfläche  auf  den  urfprüng- 

*'*)  Mit  KenutiuiiK  eim-r  Abhililune  in:  HüriiciiKK,  C.   HoU.irrhitrktur  dr*  Mittriattrr». 

'■*)  F.icf.-Krpr.  narh:  Crxo  i  C.  Schäiir.   HoliarcbUrktur  \uin  14.  bis  lA.  Jahrliundcrt.   Hrrlin  iMI}  ff. 
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liehen  Grund  zurückgeht,  w'w  dies  I-'ig".  324  anfchaulich  macht;  oder  die  von 
ihnen  gebihlete  Ausludung  ift  durch  eine  oben  zurücktretende  Profilirung- 
der  Wandfchwelle  wieder  aufzuheben.  Auch  eine  befondere,  für  pünftig«'n 
Wafferablauf  profilirte  Gefimsleifte  oder  ein  Deckbrett  auf  den  vorftehenden 
geneigten  Balkcnoberflächen,  oder  fogar  ein  vollftändiges  Brettergcfims  mit 
hängender  Zierwand  vor  den  Balkenftirnen  und  mit  geneigter  Deckfläche  könnte 

zum  genannten  Zweck  eingeführt 
^'8-  734.  und    durch  Zinkblechbedeckung 

gefiebert  werden.  Solche  Motive 
find  übrigens  auch  bei  vortreten- 
der Oberwand  nicht  ausgefchloffen 
und  würden  grüfseren  Linienreich- 
thum  mit  ftärkerer  Schattenwir- 
kung ergeben. 

Bezüglich  der  fcheinbaron 
oder  \virklichen  Unterftützungen 
der  Balkenküpfe,  welche  bei  ftar- 
kem  Vortreten  der  Oberwand 
nöthig  werden,  ift  auf  die  liretter- 
Confülen  oder  Bügen  oder  l-ach- 
werk-Confolen  in  l-  ig.  280  bis  299, 
zu  verweifen,  indem  diefe  für  Ikd- 
cone  dargcftellten  Formen  auch 
für  den  hier  betrachteten  Zweck 
verwerthbar  find.  Weitere  Bügen 
und  Confolen  zeigen  die  Balken- 
gcfimfe  in  Fig.  i6ö,  733 '-'"j,  734"'). 
735  756,  welche  zugleich  als 
Beifpiele  für  die  Ausfüllung  der 
Balkenfelder  durch  gefchnitzte 
Wechfelhölzer  oder  durch  Zier- 
bretter, ferner  für  das  Finbeziehen 
der  Schwelle  der  Oberwand  durch 
mehr  oder  weniger  reiche  ge- 
fchnitzte Arbeit  gelten  können. 
N'ur  ift  bei  den  meiften  diefer  (ie» 
fimfe  der  conftructive  Zweck  der 
('onfole  nicht  ein  Stützen  des  Vor- 
fprungcs,  fondern  ein  Verfteifen 
des  Winkels  zwifchen  den  Balken 
und  den  unmittelbar  unter  dieü-n 
ftehenden  W  andpfoften ,  indem 
eine  Wandpfette  entweder  ganz  fehlt  oder  nur  als  Riegel  zwifchen  den  Wand- 
pfoft'.Mi  behandelt,  oder  wegen  geringer  Höhe  für  die  Conftruction  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ift.  iVergl.  hierüber  das  vorhergehende  Heft  diefes  »Hand- 
buches« Art.  i5(;,  S.  173). 

Sehr  weit  vortretetide  Oberwände  geben  zu  einer  Ausbildung  der  Decke 
zwifchen  den  fichtbaren  Balkenköpfen  Gelegenheit,  fei  es  durch  reichere  F'ugen- 

>'»)  I' 4c(.-kcpr.  nach:  Allg.  lUut.  »«©g-Og,  III.  4. 


Vom  Schlofi  *u  llinncnburg*"). 

Arch. ;  Seharffr. 
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behandlung-  einer  Verfchalung  aus  paralleleii  Brettern,  fei  es  durch  Cafletten- 
biMung'  nach  Fig;  657,  fei  es  durch  geftemmte   oder  gefchnitzte  Arbeit. 

Hierbei  find  auch  für  eine  polychrome  Behandlung-  günllige  (Tnmdlairen  gf  boten. 

Bezüglich  der  letzten  (rruppe  von  Balkengefimfen,  der  BalcongefnnlV',  ift 
auf  die  frühere  Darllellung  der  Balcone  in  Holz  zu  verweifen,  und  zwar  lür  die 
Unterftützungen  auf  Fig'.  a8o  bis  299,  fOr  die  Brüftungen  auf  Fig.  41  bis  49,  143 
bis  169,  274  bis  276,  294,  299,  304,  324,  325,  328  u.  717,  mit  hangenden  Pfofien 
Fig.  649  u.  718. 

Ein  grolst.'res  Balcongefims  mit  verichiedon  flarkem  Vortreten  der  Balken, 
mit  Abftufuiig  in  den  Formen  der  Unterftützung  und  mit  einer  Fachwcrkbrüftung 
in  reicheren  Linien  bietet  Fi^r«  735!  eine  Neuerung  find  hier  femer  die  bc^en- 
fürmig  ausgefchnittenen  Füllbretter  zwifchen  den  Balkenftirnen  und  die  ge- 
fchweifioii  Bretterftreben  an  den  Ecken  zur  Umriisbildung  und  Sicherung  der 
lothrechten  Stellung  der  Brültung. 

Das  Balcongefims  in  Fig.  710  ift  durch  StichbaUcen  unter  Randbildung' 
mit  einer  Sauml^fte  gebildet,  wdche  die  Schwelle  einer  hängenden  Brfiftung 
darftellt.  Die  Balken  find  durch  Bretter-Confolen  geftützt  und  die  Felder  zwi- 
fchen dicfen  als  Füllungen  ausgebildet.  Die  Pfoften  der  Brüftunp",  abwecbfrlnd 
enger  und  weiter  geflellt,  überfchreiten  die  wagrechte  Linie  nach  oben  und 
unten  dorch  g'efchnitzte  und  gedrehte  Knäufe,  an  welche  umri&bildende  Zier- 
bretter anfchUdsen* 


e)  Brettergelirofe  im  HolzbauftU. 

Hierunter  find  Gefimfe  auf  Hokwänden  (oder  Putswanden,  auch  wohl  in 

Rohbau  gemauerten  Wänden)  verftanden,  bei  denen  zwar  keine  Sparren,  Pfetten,  „„j 
Balkenköpfe  oder  Dachunterflächon  fichtbar  werden,  die  aber,  abeefehen  von  »onnaio 
ihren  glatten  Uefimsgliedern,  mit  den  Hilfsmitteln  des  Holzbauftils,  nämlich  mit 
ausgefägter  Arbeit,  mit  Fafen  der  Holzkanten  bei  geradem  oder  gefchwdftem 
Umrifs  des  Fafeu,  mit  gefchnitzten  Säumen,  mit  geftemmten  Flächen,  mit  Con- 
folen  aus  Brettern,  mit  g-edrehten  Släben  und  Kiulufeii  Ii  er  geflellt  find.  Solche 
(lefimfe  können  wohl  auch  zuweilen  vorfpringende  Balken-  oder  Sparrenköpfe 
als  Unterlage  benutzen;  aber  diefe  bleiben  dabei  nicht  fichtbar. 

Meift  find  fie  nur  aus  Brettern  und  profilirten  Ldften  gebildet,  und  wenn 
je  (lärkjMe  Zimmerhölzer  an  ihnen  auftreten,  fo  find  folche  ausfchliefslich  Zier- 
hölzer und  keine  ftalifcli  tliätiyen  (  unRructionstheile  von  Dächern  oder  Balken- 
decken. Als  bezeichnende  Beifpiele  feien  zunächft  Fig.  736,  737,  73g  u.  746  ge- 
nannt Der  formalen  Erfcheinung  nach  uberfetzen  fie  gewohnlich  den  Grund- 
gedanken der  Haufteingefimfe  in  die  Sprache  der  Holz-Conftruction,  indem  fie 
zwar  ebenfalls  eine  vortretende  Kranzplatte  mit  krönenden  und  tragenden 
Gliedern,  auch  wohl  ebenfalls  arrbitrav-  und  friesartige  Streifen  unter  den 
tragenden  Gliedern  darbieten,  aber  alle  diefe  Theile  der  Holzbearbeitung  ent- 
fprechend  verändern.  Anftatt  der  wagrechten  unteren  Randlinie  der  ftänemen 
Kranzplatte  kann  2.  B.  ein  ausgeHigter  Bretterrand  auftreten;  anftatt  der  glatten 
krönenden  oder  tragenden  Gefimsleiften  erfcheinen  die  gefchnitzten  .Säume  des 
Holzes,  die  Pyramidenreihe,  die  Reibe  kurzer  bogenförmiger  Fafen  u,  1.  f.;  an- 
ftatt des  Zahnlchnittes  der  Stein -Architektur  nndet  lieh  etwa  eine  Reihe  drei- 
kantiger Einfchnitte  oder  im  Grundriis  rechteckiger,  der  Hohe  nach  aber  profi- 
lirter  Zähne;  anftatt  der  Akroterien reihe  der  Steingefimfe  wird  ein  reicher  aus- 
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gefagter  oberer  Bretterran«!  eint'eführt;  anftatt  der  Confolen  im  Steincharakter 
folche  aus  Brettern  ausi^'cfchnitlen  mit  oder  ohne  Durchbrechung  der  Fläche, 
von  den  kkinften  AbmefTungen  bis  zu  den  grofeten,  die  das  Holz  geftattet;  an- 
ftatt Architrav  und  Fries  glatte  gehobelte  und  gekehlte  Streifen  oder  ausgefagte 
wagrechte  Streifen  oder  folche  in  geftemmter  Arbeit  mit  rechteckij^er  oder 
Hiicherer  L'mrifrlinio  der  Füllungstafeln.  Hier  ift  ein  grofees  Formengebiet,  das 
feine  Elemente  zur  einen  Hälfte  der  Tradition  entlehnt,  zur  anderen  aus  der 
Conftruction  oder  nahe  liegenden  Bearbeitungsweife  des  Holzmaterials  ableitet 
und  damit  rwei  entlegene  äfthetifche  I-'actoren  vereinigt. 

Diefe  ( lefimfi-  erfcheinen  meift  im  Schmuck  vieler  und  kräftiger  Farben 
mit  aufgemalter  Decoration  der  (iefimsglieder  im  Charakter  der  Reihung  und 
mit  Ornamenten  auf  den  ebenen  Flächen.    Aber  auch  in  einer  einzigen  Farbe, 

Fig.  736. 


Entwurf  des  Verf.  —  ca.  ''u  w.  (ir. 


iiS. 
Conftruction. 


dem  Holz  angemefTen,  oder  mit  einem  herrfchenden  Grundton  und  einer  wenig 
contraftirenden,  auf  kleine  Flächen  befchränkten  anderen  Farbe  finden  fie  häufige 
Verwerthung. 

Die  Anlehnung  an  die  l-ormen  der  Hauftein- Tradition  ift  nicht  auf  den 
Stil  des  claffifchen  Alt<-rthums  und  der  Renaiffance  befchränkt;  die  gothifchen 
Steingefimfe  mit  ihren  ftark  geneigten  Deckflächen,  mit  ihrem  Unterdrücken 
der  Kranzplatte,  wie  der  anderen  wagrechten  und  lothrechten  Profillinien,  end- 
lich mit  ihren  Knäufen  in  Hohlk<'hlen  können  dem  Holzbauftil  nicht  minder  als 
Grundlage  feiner  der  Holzbearbeitung  angemeffcnen  Variationen  und  Phantafien 
dienen,  als  diejenigen  der  römifchen  Tradition. 

Was  die  Herftellung  folcher  Gefimsformen  betrifft,  fo  werden  fie  meift  nur 
aus  Brettern"  und  gekehlten  Leiften  zufarnmengenagelt  und  die  eine  Reihung 
leidenden  lüemente,  als  Confolen,  Zähne.  Perlen  u.  f.  w.,  darauf  gefetzt.  Stärker 
vortretende  plattenartige  Theile  bilden  der  (Grundform  nach  hohle  prismatifche 
Kaften  aus  Brettern,  die  mit  Falzen  oder  mit  Spunden  und  Xuth  verbunden, 
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auch  wohl  nur  flumpf  an  einander  geftoisen  find  und  ihren  Zufammenhangf  durch 

eing'efetzte  QuerfchaWonen  aus  Brrttfrn  rrhnlten,  auf  welche  fic  g^onaq-elt  find. 
An  dicfe  Kaden  find  die  jj-e^kehlten  I, elften,  Confolchen  u-  f.  \v.  genagelt.  Die 
Verbindung  mit  der  Wand  hängt  von  ihrer  Herftellungsweifc  ab;  auf  l-achwerk 
können  wenig-  vortretende  Theile  an  die  Pfoften,  Bfigen  und  Ri^el  gefchraubt 
oder  genagelt  werden;  zu  ftärker  vortretenden  find  Bankeifen.Winkelbänder  u.  f.  w. 
nothwrndig,  eljeii  fo  zum  Auffetzen  folcher  (refimfe  auf  gemauerte  Wände  in 
Rohbau  oder  mit  Putz.  Ueber  die  wafferdichte  Abdeckung  mit  Zinkblech  fiehe 
Art.  224  (S.  360).  Zuweilen  finden  fich  folche  Gefimfe  auch  mit  Schindeln  ab- 
gedeckt» und  wenn  die  Oberwand  ebenfalls  mit  Verfdiindelung  behandelt  ift,  fo 
erfcfaeint  diefe  in  einem  concaven  Bogen  auf  (6e  Gefimsdeckfläche  fibergefiihrt 
(Fig.  742).   Daffelbe  gilt  für  Schieferbedeckung  von  Wand  und  Gefims. 

Auf  Wandflächen  mit  Verfchindelung  und  Putz  (auch  wohl  auf  folchen  mit 
Bretterverfchalung)  kommt  dne  Afchitdctmgliedeniqg'  der  befchriehenen  Art 
nicht  nur  in  der  Form  wagrechter  Gefimfe  vor,  fondem  audi  in  deijenigen  von 
lothrechten  Lifenen. 
ti».  Im  Folgenden  find  die  gewählten  Beifpiele  erklärt 

irpbl«.  jj^^  Brettergefims  in  i  ig.  736  ill  ein  Traufgefims  mit  eingebetteter  Rinne 

über  geputzter  Mauecfläche.  Das  Kranzgefims  bildet  mit  dem  Holzcanal  fSr 
die  Rinne  einen  Bretterkaften,  der  durch  lothrechte  Bretterfchablonen,  an  welche 

feine  Bretter  genagelt  werden,  foAvohl  zufaniniengehalten,  als  an  die  Dadifiiarren 
befeftigt  iit  Die  geneigte  l^ran/platte  ift  protilirt  und  gekhnitzt;  ihre  Unter- 
fläche ill  als  geftemnite  Arbeit  in  fluche  Cafletten  zwifchen  paarweife  gruppirten 
Bretter-Confolen  gegliedert  Bie  Wandfelder  zwifchen  diefen  find  geputzt  und 
mit  «ner  2^hnfchnittleifte  bekrönt;  ein  zweiblätteriger  Architrav  mit  dem  Motiv 
der  dorifchen  Tropfenleiflen  unter  jedem  Conf()len[)aar  if\  das  unterlle  (icfims- 
glied;  Holz-  und  Putzflächen  erfcheinen  mit  gemaltem  Ornament  in  voller  Bunt- 
farbigkeit. 

Ein  ähnliches  Haup^^ms  fiber  Holz-Fachwerk  mit  durchbrochenen  Bretter» 
fullungen  bieten  hig.  737  u.  738;  doch  ift  hier  ein  Blechrinnleiften  oberftes  Ge- 
fimsglied,  und  über  ihm  ift  noch  die  Trauflinie  der  Zinkbedachung  mit  kleinen 
Akrotcrien  und  grö&eren  Kckpalmetten  fichtbar.  Das  iiängebrett  enthält  als 
im  Früheren  nicht  genannte  Zierform  Confolchen  unter  der  Krdnungddfte,  die 
dea  Zacken  feiner  Umrifilinie  entfprechen.  Die  Unteriläche  des  Kranig'^mfes 
ift  hier  eine  Vcrfchalung  aus  fchmalen  Brettern,  deren  gefaste  Kanten  als  Linien 
im  aufgemalten  Ornament  verwerthet  find;  die  W^andfelder  zwifchen  den  Brefter- 
Confolcn  find  ungegliederte  Brettflächen.  Unter  der  Confolenreihe  folgt  eine 
profifirte  Leiite,  die  mit  einem  als  Füllung  ausgehobdten  Friesbrett  die  unmittel- 
bare Bekronung  der  Wandpfette  bildet. 

Auch  dirfps  Gofirns  ift  fammt  dem  an  der  Laterne  befindliclien  polychrom 
behandelt,  und  z  v  ir  wie  folgt.  Den  Gruudt>>n  der  Wandtlaeh'": ,  der  Hänge- 
bretter beider  Gefimfe  und  der  Confolen  bildet  die  röthlichgelbc,  mit  einer  Lafur 
überzogene  FÖhrenhotzflache  fammt  der  feinen  B^ebung  durch  die  Jahreslhiien; 
die  Fafenflächen,  Randlinten  und  Ornamente  find  auf  diefem  Grunde  braunroth 
aufgetragen.  Das  eichene  I"rie<brett  über  der  Wandfläche  erfcheint  ebenfalls 
nur  mit  Lafur  und  trennt  fich  als  dunkles  Band  entfchieden  von  der  Wandpfette. 
Die  Fehler  zwifchen  den  Confolen  find  purpurroth  mit  goldenen  (oder  dirom- 
gelben)  Randlinien  und  Perlenreihen,  eben  fo  das  Wandbrett  unter  den  Sparren 
der  Laterne;  die  Unterfläche  der  Kranzptatte  ift  ein  wenig  gedämpftes»  aemlicb 
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dunkles  ßlau  mit  g-oldenem  Ornament.  Als  Metallthoile  find  durch  dunkoli^rüne 
Bronzefarbe  mit  Linien,  2Sahntheilungen,  Ferienreihen  und  Band-Ornament  in 
Gold  cbarakterifirt  die  Similflite  beider  Gefimfe  fammt  den  Akroterien,  die 
Zierfbnneii  der  Dachfpitze,  die  tragenden  Glieder  über  dem  Eichenfties»  bezw. 
über  der  Pfette  der  T  atemenwand,  die  Rofetten  und  Knäufe  auf  den  Kreuzungs- 
punkten der  Fachwerkhölzer,  ferner  die  Obertheile  der  .Säulen-Kapitelle  fammt 
dem  Wandkrönungsgefims  zmfchen  ihnen,  endlich  die  Säulentüfse  und  das 
Sodcelgefims  unter  der  WandfchweDa  Die  Sodcdmauem  mit  den  Stufen  find 
in  rothem  Sandllein,  die  Dachflächen  in  Zinkblech  ausgeführt 

In  Fig.  739  ift  ein  verwandtes,  aber  frei  tragendes  Brcttergefims  mit  ein- 
gebetteter Rinne  und  Confolenftellung  gezeichnet,  das  in  feiner  entfchiedenen 
Dreitheilung  wie  in  der  Einzelbehandlung  der  Glieder  ein  befonders  deutliches 
Durchfcheinen  von  Hanftein-llotiven  darbietet.  Diefer  freien  Ueberfetzung  der 
Formen  des  «nen  Materials  in  fokhe  des  anderen  entfpredien  auch  die 


Fig-  739. 


Entwarf  'des  Vert  —  ca.  Vu  w.  Gr. 


Stützen,  indem  fie  den  regelmälsigen  Wechfcl  feiner  Säulen  und  gekuppelter 
Pilafter  durch  canneliite  und  gedrehte  Mitteiftützen  und  quadratifche  I'foften  nach- 
Ulden,  eben  fo  die  Bretter*Akroterien  mit  ihrem  G^fenfatz  als  hoch  ftrebende 
und  flach  liegende  Randauszeichnungen.  Das  Gefims  kann  eben  fowohl  poly- 
chrom als  mit  einfacher  Lafirung  der  Holztheile  oder  eintönigem  Anftrich  be- 
handdt  werden.  Zur  Conftruction  iit  zu  bemerken,  dafs  die  Deckenbalken  zur 
Anfiiahme  der  G^msbretter'und  des  Brettercanals  Ar  die  Rjnne  auigefchidtten 
werden  müflen  und  mit  Hilfe  «ner  Sauml«fte  die  Kranzplatte  tragen.  Diefe 
bildet  eine  doppelte  Bretterlage  mit  aufgefetzter  Gefimsleifte;  die  inneren  Bretter 
mit  aufrechter  Holzfafer  find  durch  Winkelbänder  an  der  Rückenfläche  feft  ge- 
halten und  bieten  den  durchbrochenen  Akroterien-Brettem  eine  fiebere  Rücklehne. 

Auch  das  innere  Gefims  in  derfelben  Abbildung,  aus  einer  Hohlkehle  von 
gefasten  und  gefalzten  Brettern  und  einfaflenden  gekehlten  Laden  beftehend, 
gehört  zu  den  Brettergefirnfm.  Die  Brett<'r  dt'r  Hohlkehle  find  einestheils  an 
Schablonen  bef eftigt,  die  an  die  Seitenfläche  der  Balken  genagelt  find,  anderer- 
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feit«?  mit  Untorlagsklötzchen  an  die  Pfoften,  wobei  innerhalb  des  (rpfimfes  nach 
Bedarf  /wilchenpfciftchen  gefetzt  werden.  In  ähnlicher  Weife  find  die  oberen 
Gefimsleifien  an  die  Balken  befeftigt>  Die  Winkel  zxvtfchen  Pfoften,  Balken  und 
Sparren  find  durch  Bretterbugen,  welche  im  Gefims  verfteckt  und  durch  Schwalben« 
fchwanzanblattung  mit  den  drei  Hoizem  verbunden  find,  vetfteift. 


Entwurf  des  Vcrr.  —  >/„  w.  Gr. 


Während  das  (it  iims  in  Fig.  736  durch  feine  Frieseinlh«.  ilung  und  die 
Tropfenleiften  einen  Anklang^  an  die  dorifche  Ordnung  und  Fig.  739  durch  die 
Formt  n  von  Architrav,  Confolenreihe  und  Kransplatte  einen  folchen  an  die 

korinthifcho  Ordnung  darbietet,  der  auch  noch  in  Flg.  737  fühlbar  ift,  j^dangl 
in  Fig.  7JO  der  Charakti-r  i\fs  Tonifchen  zur  Gel  tun::.  !•>  lie.trt  wiedor  in  der 
Üreithciiung  des  Ganzen,  im  ungegliederten,  durch  einen  aufgunialten  Mäander 
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Vom  Vogelhaus  im   Jardin  des  planUs  m  Paris«'*).  —  c».  Vi5  ^-  Gr. 

gefchmücktcn  J'^ries  und  in  den  Sculpirungen  der  Glieder.  Das  Gefims  eig^net 
fich  ebenfalls  für  polychrome  Behandlung.  Was  die  Conftruction  betrifft,  fo 
ift  das  Kranzgefims  als  Bretterkaften  an  Bretterfchablonen  befcftigt,  die  an 

die  Seitenflächen  der  Frei- 
Fig.  742,  ftutzen  genagelt  find.  Das 

Obergefchofs  bildet  eine 
offene  Halle  mit  Holzce- 
ment-Fufsboden;  wie  feine 
Randbleche  fich  in  die  Ver- 
kleidung der  Innenwand 
und  Abdeckung  des  Gefim- 
fes  fortfetzen,  geht  aus  der 
Zeichnung  hervor.  Um  den 
Luftdurchzug  zwifchen  den 
Balken  herzuftellen,  den 
die  Abdeckung  mit  Holz- 
cement  erfordert,  ift  die 
Schwelle  der  Oberwand  an 
jedem  Balkenfeld  lothrecht 
durchlocht,  eben  fo  dos 
Brett  der  Kranzplatten- 
Unterfläche. 

Das    Traufgefims  in 


Entwurf  des  Verf.  —  '/lo  Gr. 
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Fig.  795  bietet  wegen  der  durchbrochenen  Bretterfüllungen  und  ihrer  gefasten 
Umrahmungen  im  Fries  den  Anklang  an  die  Hauftein- Architektur  fchwächer; 
polychrome  Behandlung  ift  angedeutet.  ^ 

Zu  diefer  Gruppe  von  Gefimfen  "die^  gleich  den  Hauftein-Kranzplatten 
römifchen  Stils 
ihre       Ausladung  t^^S-  713-- 

durch  ftarkes  wag- 
rechtes Vortreten 
gewinnen,  gehört 
auch  Fig.  741-'*). 
Die  Kranzplatte  ift 
hier  durch  ein  vier- 
kantiges Zimmer- 
holz gebildet  und 
von  ftärkeren  ge- 
fchnitzten  und 
durchbrochenen 
Holz-Confolcn  ge- 
tragen ;    an  ihrer 

Unterfeite  find 
vierfeitige,  unpro- 
filirte  Füllungen 
durch  geftemmte 
Tafeln  gebildet. 
Ueber  der  Kranz- 
platte erfcheint 
eine  lothrechte 
Terracotta  -  Wand 
mit  Füllungen,  Ro- 
fetten  und  hängen- 
den Lifenen  geglie- 
dert;    über  ihre 
Befeftigung  fiehe 
Kap.  22   (unter  b, 

5:  Eingebettete 
Dachrinnen).  Die 
Wandfelder  zwi- 
fchen  den  Confolen 
find  ebenfalls  ge- 
ftemmte Tafeln 
ohne  Friesprofili- 
rung,  aber  mit  ge- 
maltem Ornament 
gefchmückt. 

Das  (iefims  in 

Fijf-  752  vermittelt  den  Uebergang  der  Putzwand  eines  unteren  Gefchofles  in 
die  Schindelwand  eines  oberen.    Die  Balkenköpfe  find  durch  ein  ausgefägtes 


Vom  K.iifcrUchcn  l'avillon  bei  den  Rennen  za  Longchanips '>»).  —  '/i»o  *•  '"f- 

Anh.:  Itailtf  ■!-  DaviemJ. 


*'*)  Kocr^Kepr.  nach:  Hrvur  gru.  är  Carck,  iBUI.  1*1.  >j  u.  ij. 
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Hängebrett  mit  Krönungsleifte  verdedct,  eben  fo  die  Mauerlatte  durch  ein 
glattes  Wandbrett 

Ein  Durchfcheiiieii  mitttlalterlidier  Stilfoimen  ift  in  Flg.  742  xa  erkennen, 
es  liegt  in  dem  gendgten  Auskraj^en  und  der  Profillinie  des  Gefimfes,  in  den 
Bogenlinien  und  Zacken  der  Fafen,  welche  in  den  Nachbildungen  dos  romifchen 
Stils  vermieden  werden,  und  in  den  Nafen  der  mit  rauhem  Beftich  ausgefüllten 
Facbwerkfelder.  Das  Gefims  benutzt  als  Unterlage  die  abgefchrägten  Stirn» 
fliehen  der  Deckenbalken  und  ift  wie  dasjenige  in  Flg.  752  durcb  mn  concav 
cylindrifches  Vortreton  drr  Vrrfchindrlunp  der  Oberwand  abg'edeckt. 

Derartige  Gefimfe  finden  lieh  auch  als  Snckt  lirefimfe  über  rauhem  Mauer- 
werk aus  natürlichem  Stein  oder  Backftein 
oder  Beton.  In  diefem  Falle  liegen  ^e 
Balken  durch  Vermittelung  einer  auisen 
nicht  fichtbaren  Mauerlatte  auf  der  Mauer, 
und  die  lothrechte  g^efasto  Leide  bedeckt 
den  Oberrand  der  Mauer,  fo  dafe  an 
diefer  jedes  Steingefims  entbehrlich  ift. 

Hierher  gehört  femer  als  noch  ein- 
fachere Bretteryefimsbildung-  in  Gebälk- 
höhe die  Verdeckung  der  lothrechten,  mit 
Ober-  und  Unterwand  bündig  ftehenden 
Balkenfttmen  und  ihrer  ZTrifchenräume 
durch  ein  wagrechtes,  irgend  w^ie  profi- 
lirtes  Brett  oder  ftärkeres  Holz  ohne  ftar- 
kes  Vortreten,  an  welches  oben  und  unten 
entweder  Putzflächen  oder  Bretterverfcha- 
lungen  anfchlielsen,  und  welches  wie  die 
Leifte  in  Fig.  750  mit  Zinkblech  abgedeckt 
fein  kann.  Tritt  eine  folche  Gefimsleifte 
zwifchen  zwei  Schindelwänden  auf  oder 
ift  wenigftens  die  Oberwand  eine  folche^  fo 
wird  die  Leifte  wie  in  Fig.  742  abgededet. 

Ein  fchr  bezeichnendes  Beifpiel  für 
die  Gruppe  der  Bretierj^a-Iimre  ift:  durcl» 
Fig.  743  u.  744 -"'j  dargellellt.  Iis  ift  ein  frei 
tragendes  Hauptgefims  und  im  WeTent- 
lichen  nur  tAn»  profilirte  Leifte  auf  der 
Wandpfette  mit  Bekrönuny  durch  ausgeHiirte  Bretter  und  mit  einem  hnJien  i,'-e- 
ftemmten  Bretterfries  zwifchcn  Pfette  und  Riegel;  feine  Unterftützung  findet  es 
in  Confolen,  die  an  die  Freiftützen  über  deren  Kapitell  angefetzt  find.  Im 
Gegenfatz  zu  den  früheren  Bdfpielen  erfcheint  hier  eine  fehr  geringe  Ausladung. 
Die  Geftaltung  diefes  Gefimfes  läfft  deutlich  die  Abficbt  erkennen,  den  Rang 
und  Zweck  des  kleinen  Mittelbaues  als  des  kaiferlichen  VV'arteraums  durch 
Anklänge  an  eine  Zackenkronc  fühlbar  zu  machen.  Sic  liegen  eben  in  der 
fchwachen  Ausladung,  in  den  Zacken  und  der  vorgeneigten  Wandfläche  der  Be- 
kronung,  in  den  Rauten  -des  bandartigen  hohen  geftemmten  Friefes.  Sogar  die 
Diamanten  und  Perlenreihen  wollten  wiederg-eg-eben  werden  (Fig.  744).  Trotz 
des  befchcidenen  Materials  ift  diefer  eigenartige  Verfuch  des  Architekten  als 
gelungen  anzuerkennen. 
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FIf.  745. 


VoD  einem  Nebengebäude  zu  Stuttgart.  —  Vi»  G'« 

Arch. :  Gi>Ufr. 


In  Fi^. /45  findrii  Tk  Ii  l'.rt  tlprcfe'rimfe  als  \vai,>Techte  Hekrönung',  Fufsbildunicr  und 
Giebelkrünung  von  i  eiiftorn,  bezw.  als  Zierilücke  für  ausgezeichnete  Wandpunkte, 
und  zwar  wieder  als  eine  mehr  oder  minder  freie  Ueberfetzung  von  Steinraotiven 
in  die  l^nrache  der  Holzbearbeitung.   Die  Conftnictlon  bedarf  kdner  Erldaning. 
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Entwurf  da  Verf.  -  ca.  Vh  «•  Gr. 


!■•«•  747. 


Zn  FiR.  748»**)l 


Das  liauptgefims  in  Fig.  649  mit  der 
Bruftang-  tft  ebenfalls  ein  Bretterge6ins, 
nur  beftehend  aus  eben  der  Bruftung  und 

rincm  austrrfchnittenon  Hänvfebrett  mit 
Krönun.i;fsleifto  und  geneigtem  Dockbrett. 
Zur  Unterftützung  der  Ausladung  fitzt 
wohl  eine  profilirte  Leifie  auf  der 
Wandpfette  oder  den  lothrechten  BaU 
kenftimen. 

Fi^r.  746  ift  ein  Traufgefims  aus  Bret- 
tern über  Backflein -Rohbaumauerwerk 
die  Dachrinne  liegt  auf  den  Sparren 
hinter  einem  profilirten  und  bemalten 
H;int,''f'hrptt,  das  fenkrccht  zu  den  Spar- 
ren mit  Winkelbändeni  an  fio  bofcftivt 
ift.  Die  Bretter  der  Hohlkehle  werden 
durch  Schablonen  ans  zwei  Brettftucken 
gehalten,  die  oben  an  tiie  Sparrenfeiten- 
flächen  tfenacrelt  und  unten  in  der  Mauer  verkeilt 
find.  Die  Stöfse  der  Kehlbretter,  den  Pfeileraxen 
des  Kaufes  entfprechend,  werden  durch  ftärkere, 
gekrfimmt  aufftdgende,  weng  vortretende  Gefims* 
leiften  vermittelt,  in  welche  die  Bretter  einge- 
fpundet  find. 

Ein  wagrechtos  Brettergefims  im  rulTifclien 
Holzbauftil  bietet  Fig.  747'''**)  in  Längenanlicht  und 
Durdifchnitt;  es  erfcheint  mit  Architrav,  Fries, 
Kranzgefims  und  Akroterienreihe,  frei  tragend, 
wie  die  Gcbälkc  der  <  )rdnungen  in  Stein,  auf  ftarke 
gedrehte  und  gefchnitztc  Freiftüt/en  aufgelagert, 
und  überragt  von  einer  fteilen  Dachfläche  aus 
Brettern  mit  Firftgefims  fammt  ausge(^rtem  Firft- 
brett  Die  Architrav- Unterfläche  ift  durch  eine 
eingehobelte  Füllung  gegliedert.  Der  (  (inftructinn 
nach  ift  es  ein  vierfeitiger  Kaften  aus  ebenen  und 
profilirten  Brett«m.  Die  Abdeckung  entfpricht 
tiner  Aufftellung  des  Archttekturftückes  in  be- 
decktem Räume.  Weitere  Brettei^fimfe  find  die 
Brfifhingen  derfelben  Abbildung. 

f)  Randbildungen  von  Bretter-  oder  Schindel- 
wänden und  von  Dachflächen. 

Hierher  gehören  folgende  Motive: 

1)  Die  Randbildungen  von  Wandverfchalungen 
mit  lothrechten  oder  wagrechten  oder  geneigten 


tao. 
Bretlet> 
flSchra. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


349 


^'ifS-  749- 


>    «^gpp    ^^^^    ^^^V    ^V^P    ^P^^    ^V^V  ^Bi^B 


Fig.  750. 


-il.l(JUJLIXU 


Fujäfen  durch  Ausfehneiden  der  Hretterendon  nach  einem  gefalligen  Umrifs  oder 
Durchbrechen  derfelben  nach  einer  gefalligen  Figur,  wobei  entweder  alle  Bretter 
diefelbe  Endform  zeigen,  oder  zwei  Endformen  abwechfeln,  oder  mehrere 
Bretterenden  in  eine  Umrifsfigur  zufammongefafTt  fein  können  (Fig.  ()-}g,  730,  748, 
749  u-  750  für  den  erflen  Fall,  751  für  den  zweiten;  der  dritte  ift  nicht  dargeftellti. 
Fafen  oder  Kehlungen  folcher  Bretterflächen  hören  gewöhnlich  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  Fugen- 
enden auf,  wie  bei  den 
Zimmerhölzern.  Diefe  Art 
von  Randauszeichnung  ift 
am  hüufigften  für  untere 
wagrechtc  Ränder  lothrech- 
ter  Verfchalungen,  aber 
auch  möglich  für  ihre 
oberen  Ränder,  eben  fo  für 
feitliche  und  geneigte  Rän- 
der bei  wagrechten  und  ge- 
neigten Fugen  der  Bretter, 
endlich  für  radiale  Fugen- 
ftellung. 

2)  Die  Bekrönung  einer 
Bretterwand  durch  ein  aus- 
gefägtes  Zierbrett  oder  eine 
jirofilirte  oder  gefchnit/tc 
Zierleifle  ohne  Zufammen- 
hang  mit  der  Fugenbildung 
der  Wand.  Das  Motiv  ift 
übertragbar  auf  fufsbildcn- 
de  und  feitlich«.'  Ränder. 

3)  Die  Auflöfung  der 
Fugenleiften  einer  Wand- 
verfchalung  in  eine  gerade 
oder  gefchweift  ausgefchnit- 
tene  krönende  oder  fufs- 
bildende  Eeifte  oder  in  ein 
breiteres  Brett  mit  oder 
ohne  ausgefägte  Mguren, 
mit  oder  ohne  aufgefetzte, 
gekehlte  oder  gefchnitzte 
Gefimsleiften,  mit  oder  ohne 
gedrehte  oder  gefchnitzte 
Knäufe ,  als  wagrechte 
Randbildung  oder  an- 
fteigend  als  Rand  einer  Giebelwand  (Fig.  645  u.  722).  Zuweilen  bilden  die 
Fugenleiften  felb  noch  friesartige  .Streifen  unter  dem  Zierbrett  durch  Ein- 
beziehung wagrechter  und  geneigter  Stäbe,  die  eine  Reihung  regelmäfsig  ge- 
formter Felder  bilden  (Fig.  740;.  Im  Inneren  ift  das  Motiv  auch  auf  Ver- 
fchalungen mit  wagrechten  Fugen  als  lothrechte  oder  geneigte  Randbildung 
anwendbar. 


nmnnn 
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Wo  fSm  Brettorwand  in  liocl)  ift,  als  daft  die  im  Handel  vork<»niiieiide 
Bretterlangc  ausreichen  würde«  alfo  wo  zwei  Wandverfchalungen  über  einander 

H^efetzt  werden,  mufs  fchon  zur  Vermoitlung  der  fchädlichen  wagfrechten  ]Iim- 
hol/.fugo  eine  Art  von  Gefinisbildung-  Platz  greifen,  fei  es  auch  nur  dtirch  Kin- 
fchalten  eines  geeignet  prolilirten,  vorfpringenden  (eichenen)  Quorftabes  zwifchen 
den  Schalbrettern,  da  dne  ungefchutzte  Hiraholzfuge  ein  ftarlces  Anfatigen  des 
WaflTeis  und  baldiges  Zugrundegehen  Öse  Bretterenden  zur  Folge  hätte.  Ge- 
wohnlich  benutzt  man  aber  diefes  Aufeinanderfetzen  zweier  Brett«  rflächen  zu 
einem  weiti  r  f  chenden  Schmuck  der  Wand,  indem  man  die  obere  etwas  über 
ihe  untere  vortreten  läfft  und  die  foeben  unter  i,  2  u.  3  befchriebenen  Rand- 
bedungen  auf  die  Saume  der  Verfchalungen  anwendet.  Das  Vortreten  der 
Oberwand  wird  durch  wagrechte  Querleillen  erreicht,  die  auf  ihr  Fachwerk 
gefchraubt  o<ler  genatrelt  werden,    l-'.'m  F>fifj)iel  bietet  l'ii;.  74  ). 

MiifTen  ans  irgend  welchen  Griinden  beide  Verichalungen  in  dcrfen)en 
iothrechten  libenc  ftehen,  fo  läfft  fich  die  ungefchützte  Ilirnholzfuge  mit  einer 
Zinkblechabdecfcung  der  Querleifte  vermeiden,  etwa  nach  Fig.  750. 

4)  Ausgefägte  Bretter  als  Auszeichnung  der  Firftlinien  von  Bretter-, 
Scliindel-  und  Sc1n<'ferdäi'liem.  Au^^zeichnung  von  Dachrpitzen  durch  gedrehte 
oder  geichnitzte  .Stangen  in  Holz  mit  oder  ohne  Beifügung  von  umrifsbildenden 
Zierbrettern.  Verzierung  der  Schneelatten  am  Fufe  von  Dachflächen  durch 
Ausfiigcn  des  oberen  Randes  nach  einem  gdalligen  Umrifs,  der  in  der  Et- 
fchr  inung  des  Traufgefimfes  mitwirkt  Einige  Motive  lind  in  Fig.  651,  708,  727« 
748,  759  u  763  zu  finden 

Im  Zufammenhang  mit  den  Ilolzmotiven  diefer  Art  mag  auf  diejenigen  in 
gebranntem  Thon,  Eifen  und  Blech  hingewiefen  fein.  Ornamentale  Firftziegel 
z«gen  Fig.  707  u.  859,  Firftauszetchnung  durch  Schmiedeifen-Gitterarbeit 
Fig.  614  u.  7-'5.  folche  durch  Zinkblechgefimfe  und  durchbrochene  BrüftungS» 
flächen  in  (luf^  oder  geprefstem  Zink  Fig.  SSr  u.  88?.  Eine  Gratlinien Verzierung 
durch  Zinkgefimfe  erfcheint  in  Fig.  870,  881  u.  882;  für  das  Motiv  einer  Reihung 
von  weiter  vortretenden  Zierformen  in  der  Art  der  gothifchen  Krabben  oder 
Kantenblumen,  das  in  gebrannten  Thon  und  Eifen  an  Graüinien  von  S^gel- 
und  Metalldächem  auftreten  kann,  ift  kein  Beifpiel  aufgenommen.  Einen  Metall- 
fchmuck  der  Trauflinie  haben  über  dem  Traufgefims  Fig.  864  u.  876;  doch  kann 
diefer  bei  V)eiden  Beifpielen  eben  fo  wohl  als  Schmuck  der  oberen  Randlinie  des 
Traufgefimfes  erklart  werden.  Eine  unzweifelhafte  Auszdchnung  der  Trauflinte 
wurde  erft  vorliegen,  wenn  die  Ornamente  (etwa  als  Schneefang)  hinter  der 
Rinne  ftänden,  was  ebenfalls  vorkommt. 
»«.  5)   Bretterwände,  die  mit  Schindeln  oder  Schiefern  bedeckt  find,  erhalten 

^«^0*'*  Oberrand  gewöhnlich  Auszeichnungen  durch  Sparren-  oder  Baiken-  oder 

Schiefer.  Brettergefimfe  oder  auch  nur  durch  ausgefägte  Bretter  oder  profilirte  Zierl^ften, 
Kickci».  ^yj^  oben  unter  genannt  wurden.  Die  feitlichen  Ränder  als  Ecken  des 
llaufes  l)leiben  ni<  ifl  nhiie  Srlnmuk,  krumen  alier  ebenfalls  durch  folche  Bretter 
oder  Zierlciften  ausgezeichnet  werden  unter  Auf  iöfung  derfelben  in  das  Krönungs- 
gufims,  oder  man  theilt  die  Fläche  regclmäfeig  damit  ein,  wie  in  der  Backllein> 
Architektur  mit  Lifenen.  Die  unteren  Ränder  können  aber  des  Waflerablaufes 
wegen  folche  plaftifche  Zierformen,  wenigftens  im  Freien,  nicht  aufnehmen  und 
find  d.inn  auf  T.inien-  und  l-arbenmufter  der  P.edeekunir  felbfl  befehr.'inkl.  Jene 
beliehen  für  Schindeln  gewöhnlich  in  der  Wahl  einer  anderen  Umriiislinie  der 
Schuppen,  für  einen  Streifen  beftimmter  Hohe,  z.  B.  einer  ümriislinie  mit  oon- 
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caven  Bog«ii,  anftatt  der  oonvexen»  oder  mit  concaven  Seiten  des  ausfprin^enden 
"Vinnkels  anftatt  der  Geraden  (Motive,  durch  welche  fich  aller(lin>,'-s  dnr  Saum 
nur  wenii,'-  von  der  übrii^en  WandHächo  unter rcheidet),  t»der  auch  in  der  Walll 
gröfeerer  Schuppen  für  eine  Schicht  oder  mehrere. 

Kräftigere  Ziermittel  gewinnt  man  nach  l  ig.  752  durcli  einen  Gegenfatz 
der  Farben  der  Scliindeln,  der  entweder  durch  verfchiedene  Holzarten  oder  durch 
verfchiedene  Odfarbenanftriche  zu  erzielen  ift.  Hierbei  wird  ein  Saum  mit 
einer  Hohe  von  3  bis  etwa  12  Schindelreihen  gebildet  und  dit^fer  ganz  wie 
die  Bandfriefe  in  Jiackftein  nach  Fig.  408  in  zwei  oder  drei  Farben  be- 
handelt. Diefer  Randfchmuck  einer  Schindelwand  wird  befonders  gern  über 
oder  unter  Balkei^fimfen  nach  Fig.  729  u.  730  beigesogen  und  erhöht  ihre 
Wirkung-  erheblich;  aber  auch  unter  Hauptgcfimfen,  über  Sockelgefimfon  und 
an  lothrechten  Rändern  ift  er  verwerthbar.  Mit  einer  Lafur  verrchiedcnfarbi).rpr 
Holzarten  oder  durchfichtigem,  leicht  gefärbtem  Anftrich  erreicht  er  eine  recht 
feine  "Wirkung. 

Bei  Schieferbddddung  der  Wand  find,  abgefelien  vom  Anftrich,  die  Zier-  . 

mittel  im  Wefentlichen  diefelben.  Fin  reicheres  Motiv  für  diefes  Material  zeigt 
Fig".  75.^;  daljei  ift  durch  Vortreten  der  Oberwand  und  Ausbrechen  des  fcitlichen 
Kandes  beftininiter  Schiefer  eine  hübfche  Schattirung  erzielt  in  Fig.  754  ift 
auch  fOr  Schiefor  ein  Gegenfatz  der  Flächen  bdgezogen  und  durch  hdle  und 
dunkle  Schiefer  ein  Farbenmufter  gebildet 

g)  Gefimfe  mit  gedrehter  und  gerchnitzter  Arbeit  im  Holzbaurtil. 
M».  Die  reicheren  gefchnitzten  und  gedrehten  Formen  in  Holz  entfernen  fich 

]J^JJ|^^  eben  fo  weit  vom  vierkantigen  Zimmerholz  und  der  ebenen  Brettfläche,  wie  die 
mCoo-     feineren  Terracotten 

vom  r(  'c  Ii  t(  'CK  y^en 
Backftein  oder  ein- 
fachen Formftein. 
und  wie  durch  die 
Terracotten  in  der 
liackftein-Architek- 
tur,  fo  entftehen 
durch  ^  gedrehte 
und  gefdinttztc  Ar- 
beit in  der  Holz- 
Architektur  Motive, 
welche  die  Grenzen 
des  Conftructionsftils 
überfchreiten  und 
daher  in  einer  auf 
die  Conftruction  ge- 
gründeten Einthei- 
lung  der  Hohge- 
fimfe  keinen  Raum 
finden.  Die  Form 
kann  fich  liier  faft 
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unabhängig  von  der  Conllruction  geftalten;  daher  können  die  Gefimfe  mit  folcher 
Arbeit  zwar  wohl  auch  Sparren-,  Balken-  oder  Brettergelim fe  fein;  aber  fie 
mülTen  es  nicht  fein,  fondern  bilden  ziun  anderen  Theile  eine  felbftändige  Gruppe. 
Sparrengefimfe  mit  gefchnitzter  Arbeit  erfcheinen  in  Fig.  324,  325,  651,  659, 


Fig.  756. 


Vom  Knoclicnhauer- Amtshaus  zu  Hildesheim'**).  —  ca.  tir- 


748  (Giebel),  755  u.  759;  Balkengefimfe  in  Fig.  166,  280,  294,  299,  324,  325,  732,  733, 
734i  755.  756,  758"')  u.  f.  w.;  Brettergefimfe  in  Fig.  739,  748  u.  758. 

Da  die  gefchnitzten  Formen  von  den  Conftnictionslinien  kaum  oder  nicht 
mehr  abhängig  und  daher  auf  den  ftrengen  oder  freien  Anfchlufe  an  überlieferte 

Fuf.-Kepr.  nach:  I.aciinkk,  C.   Grfcbichtc  der  HoUbaukunk  iu  DentXchtaad.    Ud.  l.    L^Ipiig  tMy.   S.  65. 
"•)  Kacf.-Repr.  noch:  Eneycla^äir  iTarrk.  iSdj.  PI.  617. 
iUndbucb  der  Architektur.    III.  a,  b    (i.  Aull )  33 
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Fig.  757- 


ornamentale  Stilrichtungen  angewiefen 
find,  fo  verleihen  fie  auch  den  Gefimfen, 
an  welchen  fie  auftreten,  einen  über  den 
reinen  Conftructionsftil  mehr  oder  weniger 
weit  hinausgehenden  Charakter,  ganz  wie 
mit  dem  Einfügen  ornamentaler  Terra- 
cotten  in  ein  Backfteingefims  immer  ein 
Hinneigen  zu  einem  hiftorifchen  BaufHl 
fühlbar  wird. 

Diefe  Thatfache  lehren  in  erfter  Linie 
die  ausgewählten  Gefimfe  aus  dem  ruf- 
fifchen  Ilolzbauftil.  Hier  treten  überall 
die  Züge  einer  älteren,  überlieferten  For- 
menwelt zu  Tage,  entweder  auf  unver- 
wifchte  Motive  der  Conftruction  über- 
tragen, wie  etwa  in  Fig.  738  u.  75g,  oder 


'Im  w.  Gr. 


Von  ilen  rufTifchen  Pfcrdcftällcn 
aaf  der  WcItausftcUuni; 
»u  Pari»  I867«*«). 
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fie  ftärkcr  zurückdrängend,  wie  in  Fig.  748  (Giebel)  oder  endlich  ganz  ohne 
Benutzung  einer  conftructiven  Grundlage  erfunden,  fo  dafe  die  Conftruction  nur 
der  hiftorifchen  Bauftilform  einen  Körper  zu  fchaffen  hatte,  wie  in  Fig.  748 
(Traufgefims  und  Stützen)  u.  757.  Die  erftgenannte  Verwerthung  des  Ueber- 
lieferten  geftaltet  fich  befonders  anfprechend  in  Fig.  758"*)  iL  759***);  hier  ift 
fchon  mit  geringen  Zuthaten  hiftorifcher  Motive  zu  den  Conftructionslinien  ein 
bedeutendes  ftil volles  Gepräge  erreicht,  das  den  reinen  Conftructionsftil  weit 
hinter  fich  läfft 


Fig.  759. 


Rumrcbcs  Haus  (Isbau)  auf  der  Wcllau!>ncllun|;  zu  Paris  1878«^). 

Arcb.:  Ro^tH. 


Der  ruffifche  Holzbauftil  tritt  übrigens  nicht  immer  mit  gefchnitzten  For- 
men auf;  er  umfcliliefst  auch  eine  einfachere  Richtung,  in  welcher  nur  aus- 
gefagte  Arbeit  und  gemalte,  rein  geometrifche  Ornamente  mit  lebhaften  Farben- 
Contraften  auf  dem  Grund  eines  hellen  I  lolzes  als  Geftaltungsmittol  verwerthet  find. 

Die  Verbindung  überlieferter  Motive  mit  den  aufrocht  erhaltenen  Con- 
ftructionslinien erfcheint  auch  in  Fig.  324  u.  325.    Sie  find  Giebelgefimfe  und 

■M)  Facf.-Krpr.  narh:  NoKUANn,  a.  a.  U. 

"»)  Farf.-Kcpr.  nirh:  Rnmf  gfn  ttr  Farch.  t*7g,  PI,  38—40. 
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nj. 


Verwerikniif 

ronftrurtivcn 
Grundlage. 


zeigen  das  früher  befchriebene  Flugbrett  durch  Fig.jto"^ 
ein  gofchnitztes  Gefims  mit  aufgefetzter  Meeres- 
welle und  reichen  tirll-  und  Traufblumen  erfetzt; 
eben  fo  haben  die  Streben  unter  den  Pfetten- 
köpfen  gefchnitzten  Flächenfchmuck  erhalten. 
Hierdurch  ift  ein  eigenartiger,  freier  Holzbauftil 
entftanden,  in  welchem  zwar  nicht  iiberlieterte 
Holzformen,  wohl  aber  Hauftein-  und  Terracotta- 
Motive  durchfcheinen,  ShnUdi  wie  in  Fig.  657  u. 
739.  Daflelbe  gilt  für  die  Balcon-Gefimie  in  den 
zwei  oben  genannten  Abbildungen. 

Selbftändige  Gefimfe  mit  gefcbnitzter  und 
gedrehter  Arbeit»  in  welchen  keine  conftructive 
Grundlage  die  Formen  nitbeftimmt  hat  und  zu 
welchen,  abgefehen  von  ihrer  Eigenfchaft  als  Rret- 
tergefimfe,  auch  die  oben  genannten  ruffifchen  Beifpiele  in  Fig.  748  (Trauf- 
bildung)  u.  757  zu  rechnen  wären,  bieten  i' ig.  168,  170,  274  bis  276,  760  bis  703  -"«) 
femer  die  meiften  Wandgefimfe  im 


Za  Fit:.  763.  —  OL  Vto  Gr. 


Blockhausbau,  wofür  BoffHele  in 

Fig.  76  }  u.  765  Sie  benutzen  zu- 
meift  das  in  der  Höhe  der  inneren 
Balkenlagen  fich  ergebende  geringe 
Vortreten  eines  Holzes  über  das  dar* 
unter  liegende  zum  Anfdinit»n  von 
Reihungen  mit  Confölchen,  fJogen 
und  mannigfaltigen  anderen  Motiven 
an  die  Kante;  auch  zwifchen  den 
Rändern  eines  Holzes  finden  fich 
oft  durch  geringes  Zurückfetzen  des 
Grundes  oder  Kerbfchnitt  leichte 
Zt'iclniuugen  erzeugt.  In  Brüftungs- 
höhe  der  Fenfter  werden  zum  Zweck 
der  Grefimsbildung  wagrechte  Hölzer 
aufgefet/t  und  diefe  in  gleicher 
Weife  bchandeU.  Uebrigens  find 
auch  reicher  gefchnitzte  Balkenge- 
fimfe  im  Blockhausbau  möglich  und 
bei  einigem  Vortreten  der  Oberwand 
leic'  t  zu  anfprechenden  Architektur- 
ftucken  zu  geftalten,  wie  z.  B.  die  (le- 
fimfe  nach  Fig.  732,  733  u.  734  u.  a.  auch 
dem  Blockbau  angehören  könnten. 


Zu  Fig.  763.  —  ca.  Vm  Gr. 


h)  Aeufsere  Hcdzgeflmfe  als  NadbbüdunE  von  Haufteinfonnen. 

Derartige  äulsere  Gefimfe  werden  von  einem  ftrengeren  Gefchmacksurtheil 
G  r>I!rc '        ^'ocbt  getadelt,  weniger  in  ihrer  Eigenfchaft  als  Vorfpiegelung  eines  edleren 

**■)  Vmct'Hofr,  naeht  Kmm»  gM.  dt  P»rdk.  ilti,  PI.  ji. 

Facf^Rcpr.  narht  Gladsacn,  R.  I)«r  iicliwvit«r  nelfftSI  etc.  Dnnnibdt  (N>l-6I.  IN.  K,  t. 
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Materials  durch  ein  t;eriiiß»Tcs.  als  weg-en  der  Form  Veränderungen,  die  fie  früher 
oder  fpater  erleiden  und  durch  welche  der  Jiindruck  der  verkündeten  Architektur 
Wer  weit  empfindlicher  geftort  wird,  als  bei  Formen  im  Holzbau!^  Auch  torg- 
faltige  Unterhaltung  und  regolmäfsige  Wiederholung"  des  Oelforhenanftriches 
nach  je  2  bis  3  Jahren  Icönnen  ein  geringes  Verdrehen  der  Bretter  und  Ldften 


Ztt  F\g.  743.  —  ca.  *ln  w.  Gr. 


o(]or  »«in  Oeffnen  der  Gehrunj^sfugen  nicht  hintanhalten,  und  jede  fcharfp 
^onnenbeleuchtung  läfft  folche  Mängel  grofecr  ericheinen,  al-s  fie  find,  fo  dals 
die  Störung  gerade  dann  am  gfrofsten  wird,  wenn  ein  echtes  Material  die  hochfte 

Wirkung  erreichen  würde.  Diefe  Thatfachen  fcha£Fen  aber  aus  bekannten 
Gründen  die  Ausführung  folcher  Gefimfe  nicht  aus  der  Welt;  daher  inuTs  die 
L'onftructionslehre  von  ihnen  reden.  Als  Beil|)iGle  zur  JDaiftellung  ihrer  allge- 
meinen  Züge  leien  zuaüclifl  genannt  big,  768  u.  772. 
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Die  gröfseren  ebenen  Flachten  derartiger  Gerinile  werden  aus  Brettern 
kaftenartig  zufammengefetzt,  mit  oder  ohne  Falze  oder  Spunde  mit  Nuth,  und  auf 


Von  einem  Pavillon  auf  d.  r    Wehausftilliing  iu  l'aris  i878*''*)l 
tj.  'im  u.  »/»  w.  Gr. 
Arth.:  Wamftr  tt  Btugluuc. 


diefe  Flächen  die  g'ehobelten  Gefimsleiften  j^-enagelt,  die  der  vorgefchricbenen 
Profilirung  entfprechen.  Architrave  und  Friefe  find  einfache  gehobelte  oder 
proülirte  Tafeln,  durch  Einfchubleiften  gegen  das  Werfen  gefchüizt  oder  als 
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I-  iß.  764- 


-  -^,'7r.iTSr 'CONDVCTE.VP..DL.S0« 


Vom  SchulhaiLs  zu  Rougemont**'). 
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geftemmte  Arbeit  heig-dtellt;  häufigfer  werden  übrigens  diefe  Gefimstheile  audi 

bei  hölzernen  Krani^[«fimfon  in  Putz  gezogen  oder  gegoflen.  Als  Gurtgefimfe 
erfcheinen  folche  Brettergefimfc  wohl  nur  an  Fachwerkbauten,  welche  die  Stein- 
Architektur  nachahmen;  fie  werden  dann  durch  rauhe  (Juerfchablonen  aus 
Brettern,  die  in  das  Innere  des  prismatifchen  Kattens  gefetzt  find,  verlieft  und 
finden  ihren  Halt  an  den  23mmerh6l2em  der  Wände  mit  Hilfe  von  Buikftiften 
oder  angefchraubten  'Winkelbändem.  Als  Hauptgefimfe  treten  fie  aber  auch 
über  gemauerton  Aulsenwänden  auf,  befoiulers  dann,  wenn  die  Mauerflärke  des 
letzten  Gefchoffes  die  gewünfchte  Ausladung  an  einem  maffiven  Gefim^i  nicht 
mehr  geftatten  oder  die  frOher  b^diriebenen  Icfinftlichen  Hilftnüttel  erfordern 
ivüide;  Die  Unteilage,  auf  welcher  hier  die  Brettergefimskaften  genagelt  werden, 
bilden  entweder  die  Balken-  oder  Sparrenkopfe  unmittelbar,  indem  fie  ent- 
fprechend  nach  loth-  und  wagrechten  Ebenen  abgefchnitten  werden;  oder  es 
find  auch  noch  auskragende  Bretter  an  die  Seitenflächen  der  Zimmerhölzer 
genagelt  oder  gefchraubt,  welche  nach  unten  die 
Schablonen  des  Gefimfes  bilden,  oder  endlich,  als 
folcho  find  eigene  Geftelle  aus  Zimmerhölzern  oder 
Brettern  fachwerkartig  zufammengefetzt  und  mit 
den  Sparren  und  Dachbalken,  bezw.  den  Wand- 
pfoAen  oder  der  Mauer  durch  Hfenthdle  verbunden, 
auch  wohl  in  die  Mauer  hineinllechend  angeordnet 
und  im  Inneren  mit  den  Dachhölzern  in  einen  un- 
verlchieblichen  Zufammenhang  gebracht.  Diefe 
Schablonen  follen  in  Entfernungen  von  0,8  bis  1,1  "* 
gefetzt  fein. 

Die  waflerdichte  Abdeckung  diefer  Gefimfe,  fo 
wie  auch  der  unter  e  genannten  Bretteri,fefimfe  im 
Holzbaufiil,  gefchieht  mit  Zinkblech  Nr.  13,  das  am 
Vorderrand  ^  Holdamte  um  1  bis  8  ^  flberragt 
und  durch  aufgenag^te  Haften  oder  befler  Rand- 
ftreifen  aus  verzinktem  Eifenblech  in  derfelben 
Weife  gehalten  wird,  wie  bei  den  Hauftein-  (xler 
Futzgefimfen  mit  Blechabdeckung.  Der  innere  Rund 
des  Deckbleches  wird  bei  Gur^g^mfen  auf  maffiver 
Mauer  in  die  nächfte  Lagerfuge  gefteckt  und  darin  verkeilt;  für  Gurtgefimfe  auf 
Fachwerkwänden  zeii^a  Ficf.  die  Hrrcftii-uiiL;-  des  inneren  Blechrandes.  Bei 
liauptgefimfen  ift  diefer  am  Trautbrett  aufgebogen  und  angenagelt. 

Rofetten  und  Confolen  werden  in  Gyps-  oder  Cementgufe  oder  als  gebrannte 
Thonfchalen  an  die  Holztheile  des  Gefimfes  (meift  nur  die  Bretter  der  Kranz- 
platten-Unterfläche) hinaufgefchraubt  und  Confolen  aufserdeni  atn  Unterrande 
gut  untcrftiitzt;  die  hieraus  entfteheiide  l^elaftung  ift  bei  der  lieftimmung  der 
Holzabmeflungen  im  Auge  zu  behalten,  eben  fo  die  Zerbrechlichkeit  von  Gyps- 
Confolen  bei  der  Wahl  ihrer  Formen  und  Befeftigungsweife.  Schwerere  Con- 
folen und  Rofetten  wrfordem  unbedingft  Mutterfchrauben.  Eierftabe,  Blattftabe 
utul  andere  fculpirte  Glieder,  als  Gyps-  oder  Cement-Gufsftücke,  den  gehobelten 
Gefimsleiften  der  tragenden  Glieder  eintrefügt,  werden  einfach  aufs,'"enagelt  und 
bei  gröiserem  Querfchnitt  mit  Holzfclu-auben  befeftigt;  ihre  Verwendung  ift  aber 
nur  unter  der  Kranzplatte,  täsSst  in  ihren  krönenden  Gliedern  zulSlSg.  An  der 
Unterfläche  einer  gro&eien  Kranzplatte  werden  die  Bretterfugen  fehr  leicht 


F|g.76s«w). 
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FSc.  766.  Fig.  767. 


fichtbar;  man  macht  fie  zuweilen  minder  ftürrnd,  indem  man  fic  durch  l'afon 
der  Bretterkanten  verllärkt;  ganz  vermeiden  lufTen  fie  (ich  durch  Einfetzen  ge- 
ftenunter  Tafeln  in  die  Deckenfelder  zwifchen  den  Confolen;  man  erreicht  hier* 
durch  außerdem  elboB  Annäherung'  an  die  romifche  CafTettenbildungr  in  der 
Kranzplatten-Unterfläche. 

Confolen  Gefimfe  finden  fich  auch  derart,  dafs  die  Kopfe  der  Dachbalken 
(oder  der  Stichbalken  eines  Kehlbalkendaches  mit  Knieftock)  die  Confolenreihe 
bilden,  wozu  fie  im  Stoncharakter  einfoch  profilirt  und  wohl  auch  etwas  ge- 
fduiitzt  find. 

Ueber  dem  Kranzgefimskaflen  fitzt  die  Rinne,  fei  es  angehängt  an  den 
Sparrenköpfen  oder  an  Auffchüblingen  über  den  .Sparrenköpfen  mit  Hilfe  der 
Rinnenträger  und  an  der  Vorderfläche  verkleidet  mit  einem  Rinnleiften  aus  Zink 
oder  vernnktrai  EifenUech,  der  das  oberfie  Gefimsglied  daxftellt,  es  als 
Snkblech'Canal  dngebettet  in  einem  Kaften  aus  Brettern,  der  durch  die  in 
feinem  Inneren  li^enden,  aus  Flacheifen  abgebogenen  RinnenträL>^er  zufammen 

li-ehalten  und  de{fen  äufseres 
^  76».  aufrechtes   Brett    als  Rinn- 


1u  «.  Or.  *h,  w.  ür. 
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Im  Folgenden  find  die  gewählten  Beifpiele  nach  ihren  Einzelheiten  be- 
fprochen. 

In  Fiß.  766  find  die  Gefimsbrclti-r  unmittelbar  an  den  Sparren  };cna;;clt,  wogcccn  in  Fig.  767 
wagrechte  Dübel  in  Entfcmungea  von  etwa  60       eingemauert  und  die  nrcttcr  an  dicfc  genagelt  find. 


Von  einem  Wohnhaus- Umbau  xu  Stuttgart. 

Arch.:  Getlrr 


Die  Rinnenbretter  werden  durch  U-f<irmig  abgebogene  FKichcifcnbänder  zufammcngchallcn,  die  im 
Inneren  des  BrcitcrcanaK  fenkrecht  lu  feiner  L.'tngcnrichtung  VL'ifcnkl  angcfchraubt  werden.  Für  die 
tragenden  filiedcr  find  Biettfchahlnncn  fcitlicb  an  die  Dübel  genagelt. 

Kin  gröfseres  Confolen  -  Gcüinü  über  einer  Fach  werk  wand  iA  in  Fig.  768  dargeAellt.    An  jedem 
Sparten  fitzt  al»  Kütklchnc  der  Bretter  ciu  Ueftell  aua  eiiiciu  lothieihteu  Biclt  und  einem  wagrccbtcn 
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Fig.  771.  ZimmcrhoU,  das  innen  an  ciinii  W.inJric^il  ^^chlattct 

und  gdUKcIt  ift.  Die  KTanipUUca-Untcrääche  be- 
fteht  n»  drei  gvftbten  Bretten,  mid  an  dkfe  fiad 
dift  Gyp"--  i'tU  r  C«  mont-ConrKkti  mit  je  zwei  Multer- 
fdmubeu  aufgeliÄDgt,  wozu  zwei  wagrcchtc  Flach- 
eifinftlbe  quer  Hegend  fai  die  Confoiea  einttfricften 
find.  Bei  kleinen  Confoli  n  t;eni"if;t  neben  ilcin  inne- 
ren AuTlager  du  Aufhängen  durch  eine  Mutter- 
fcbnube,  «elelie  die  Gypt^Confolen  der  ganzen  Hölie 
nach  diirchbojitt.  /.wifchen  den  Confolcn  ift  eine  ^c- 
Aemnitc  Tafel  mit  Gyps-  oder  Cemcnt-RofcUc  an  die 
Breiter  gdiingt.   Die  UateiKlicder  ttnd  ZviTchen« 

tlätlun  der  Confolen  Und  ia  Putz  hcrceftellt,  eben 
fo  Fries  und  ArcUtiav.  Die  Varianlc  für  das  Unter- 
lager deffdl>en  Gefimfes  aaf  mafliver  Mauer  ift  in 
Fifr  769  dargellcllt  und  bedarf  keiner  F.rklärung. 

Fig.  770  u.  771  bieten  ein  reicheres  Haupt- 
geßns  detftllmi  Art  Streng  genomacn  ift  übri- 
Rcns  den  Spnrrcn^rcfimfcn  Sil  IcdlBen,  indem  die 
Sparren  ein  wenig  von  aoften  ficlilbar  find  und  auch 
dte  TranfbUdung  mit  gezacktem  Hängebrett  dem 
Holzhauftil  cntfpricht  Nur  die  Auszeichnung  des 
Oberrandes  der  Wand  ift  ein  Holzßcfims  mit  Hau- 
ftcinformen,  und  feine  t^mCx  Au>IadunK  verdeckt 
},'ro&cnthcil<i  die  Unteranficht  des  Sparrcngefimfes. 
!•  i«.  770  ift  im  unteren  Theile  als  Dnrchfchnitt  durch 
das  Fenfter  und  gegen  oben  als  Durchfchnitt  am 
Pfeiler  gezeichnet;  fie  macht  erfichtlich,  daü  Bretter 
und  Gyps- Confolcn  an  Gcftdlen  ras  einer  Streb« 
und  einer  Zange  hängen,  welche  an  Wandpfette  und 
FenfterpfoAen,  beaw.  an  ein  wagrechtcs  Hola  unter 
den  Sparren  beMUgt  find.  Fig.  771  giebt  Dnrch- 
fchniiie  der  unteren  Fenfterlidtrönung  nad  des  Gnrtsefinfes  dw81>cr;  ia  Iwiden  Fillen  beftehea  die 
Conficdeo  aus  Gijrp«. 

Die  Conllniction  elnea  Gnrlgefimfn  als  einet  Kaftc«  ans  glatten  nnd  prafilirten  Brettern  mit 
ZabnJchnittleifte  darunter  macht  Fig.  772  erfuhtlich;  Fries  und  Halagliedcr  darunter  find  gepntsL  Die 
Eifen,  die  da»  Gelim»  halten,  wiederholen  fuh  an  jedem  Wandpfoften. 

Wo  Gefimfe  der  befprochenen  Gattung  am  Griebd  auftreten,  bietet  ihre 
Herftellungsweife  keinen  wef entlichen  Unterfchied  g^fenöber  den  wagrechten. 

Die  Unterlage  für  die  Kranzplattenbretter  eraelt  man  bei  etwas  größeren  Aiis^ 
ladungen  durch  wagrechtc  Sparrenftirhe,  die  vom  erden  inneren  Sparren  aus- 
gehen imd  über  die  Wand  oder  Mauer  vorkragen;  fie  werden  in  Entfemnngen 

von  etwa  1  gelegt  und  nehmen  entfprechendenfalls 
f&r  die  unteren  GefimstheOe  Bretterfchablonoi  auf,  die 
einerfeits  an  ihre  Seitenflächen  genagelt,  andererfeits 
an  der  Mauer  oder  Fachwerkwand  unverfchieblich  be- 
feftigt  find.  Fig.  773  bietet  den  Durchfchnitt  eines 
folchen  Gefimfes  fenkrecht  zum  Giebelrand,  wobei  als 
aigebSriges  Trau^pefims  Flg.  76B  voran^fefetzt  ift.  An 
der  Giebelecke  bildet  fich  ein  ziemlich  verwickeltes 
Zimmerwerk  als  Unterlage  der  Gefimsbretter  und 
Leiften.  Anftatt  des  Holzrimileiftens  in  Fig.  773  er- 
fcheint  —  wenn  das  Traufgefims  dne  Blech-Sima  er* 
halten  hat  —  ein  folcher  in  Zink-  oder  Eifenblecb  als 


Einiellieiten  zu  Fig.  77a  —       w.  Gr. 


«f.  77». 


1«  w.Oü. 


oberftes  Gefimsglied  des  Giebds  und  eine  Rinne  da- 
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tragende 
Uc&ofe. 


•»7. 

Wjind-  uaii 
Decken - 


hinter,  die  ihr  Wafler  am  !•  ufs  in  die 
Traufrimie  abgiebt,  und  bei  kleinen 
Gefimfen  findet  fich  endlich  (im  Zu- 
Tammenhang-  mit  einer  Form  der  * 
Traufrinne  etwa  nach  Fi^.  766)  der 
Rinnleiften  in  Kifenblech,  zuweilen 
«Dein  über  die  Bedachung  hinaus- 
raiy'end,  g^enagelt  auf  den  Rand  der 
VerfchalunK-,  mit  WaflTerfalz  für  den 
Anfchlufe  der  Bedachung  und  mit 
aufgelütheten  Schutzkappen  über  den 
Nagelköpfen. 

Frei  tragende  äuisere  Hollge- 
fimfc  mit  TrauflMinformen  find  als  Vcrkl.^idung  von  II0I2- 
balken  oder  luf( ■nträ.srorn  fehr  häufijr  über  Schaufciiftern, 
Einfahrten  und  anderen  grofscn  LichtöJfnungen  in  Fach- 
werkwSnden  oder  gemauerten  Außenwänden.  Fig.  774 
bietet  den  verkleideten  EifentrSger  mit  der  Annahme 
einer  Oberwand  in  Fachwerk;  leicht  abzuleiten  ift  die 
(übrigens  ziemlich  feltene)  Conftruction  für  die  srcmauerte 
Oberwand.  Um  die  Unterlage  zum  Aufnageln  der  Ge- 
fimsbretter  und  -Leiften  herzuftellen.  werden  wagrechte 
Zimmetholzer  oder  Bretter  an  die  Mittelrijipe  des  Tragers 
angefchraubt,  auch  wohl  nur  hochkaniig  j^n-ftellte  Hretter- 
oder  Zimmerholzftücke  in  Entfernungen  von  6ü  bis  ÖO 

Aa  SduMfenflen  Iteten  unter  den  Eifeuirägern  oft  etferne  Zwffehfia- 
nützen  '.Ulf;  fk-  Mribcn  mcUl  ib  vcnieite  Gu&eifcnriulen  fiLhlliar,  und  die 
Kapitell-Oberkante  muft  am  die  Dicke  des  unterflen  GcfinubreUcs  nnter 
dnr  Triigcnraterkeat«  Heeen.  Wemser  hinig  ift  die  Necbbndang  von 
SteinprciU-rn ,  Rnhmcnjjrrimfen  oder  Pilaftern  ab  einer  V«  rkkidung  von 
Wels-  oder  GutsciXcnaiittca  mit  gcftcmmtcn  oder  glatten  Brettflächen  und 
proülirten  Leiften;  beim  Anfetien  Ibkher  Bohtheile  an  die  Stntsen  ift 
derfelbe        eininfdilagen,  wie  bdm  VeiUeiden  der  Tdger. 


Fl*-  774. 


i)  Innere  Holzgefimfe  als  Nachbildung  von  Haufteinformcn. 

Wand-  oder  Deckengefimfe  im  Inneren  fnul  bei  kleinerem  Querfchnitt  aus- 
gehobelte, bezw.  gefchnitzte  und  fculpirte  Stäbe  oder  Bretter,  hei  grolserer  Aus- 
ladung wieder  zufanunengefetzte  und  inwendig  verfteifte  Kaften  aus  &<ettem 
und  profilirten  Leiften,  die  an  Wandluilzern  oder  Balken  mit  Eifenbandern  oder 
Bankftiften  befeftigt  werden.  Beifpiele  find  Fip-.  775.  jjö'^Siu.  777--'' .  Fehlen  Wand- 
hölzer zum  Anfetzen  der  liilentheile,  fo  werden  diefe  entweder  an  eingemauerten 
Schendfibdn  angefchraubt  oder,  als  Bankeifen,  einfach  in  dne  ICauerfuge  ge- 
trieben. Nur  bedeirtende  Ausladungen  von  Wand-  und  Decfcengefimfen  bedOrfen 
als  Unterlage  einer  Reihe  von  Schablonen,  die  aiLs  zufammentrenairelten  Brettern 
ausgefchnitten  find  und  fenkrecht  zur  Gefimsrichtung-  ftelien«!  fidi  in  I'.nt- 
fernungen  von  ü,8  bis  1,0  "  wiederholen.  Sie  werden  entweder  an  die  Seiten- 
flächen der  De^enbalken  angenagelt  oder  mit  Eifentheilen  an  der  Mauer  be- 

*••)  F«cf.-Rcpr.  nach:  ChAbat,  I*.  DictiLmnaii ,  I  r  mrt  employct  dam  la  ituflrufttoH.  i.  Aull.  I'iirii  t8Si-8>. 
Bd.  a.  S.  <is. 

**)  KacL-Kepr.  nach:  Rtvme  gät,  Jt  farcM,  tJija,  l'l.  14. 
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Fig.  775. 


feftig^.  Die  grofeten  Aus- 
ladungen endlich  erhalten  als 
Schablonen  wieder  vollftän- 
dige  Fachwerke  aus  Bret- 
tern oder  leichten  Zimmer- 
hölzern, wie  bei  den  Gefimfen 
in  Art-  154  (S.  233)  ange- 
geben. Auf  die  Stirnfeiten 
der  Schablonen  nagelt  man 
die  Gefimsbretter  und  -Lei- 
den; Holz-Confolen,  Rofetten, 
Schilder,  Ornamente  aller 
Art  werden  auf  diefe  aufge- 
fchraubt  Nicht  feiten  wer- 
den übrigens  derartige  Zier- 
ftücke  und  felbft  fculpirte 
Gelimsleiften  auch  bei  fonft 
in  Holz  hergeftellten  inneren 
Gefimfen  in  Gypsgufs  herge- 
ftellt  und  mit  Nägeln  oder 
Schrauben  den  Holztheilen 
-  angefügt 

Erfcheinen  Holzgefimfe 
als  Verkleidung  eifemer 
Untorzügc,  fo  geben  meift  wieder  die  Deckenbalken  Gelegenheit  zum  Annageln 
der  nöthigen  Schablonen.  Anderenfalls  fchafft  man  fich  durch  Bretter  oder 
Zimmerhölzer,  tlio  an  die  Mittelrippe  der  Träger  gefchraubt  werden  und  auf 
deren  Unterflanfchen  aufliegen,  die  Unterlage,  auf  welcher  genagelt  werden 

kann;  ja  es  ift  eine  genügende  Befeftigung 
der  Holztheile  am  Träger  oft  fchon  durch 
ihren  eigenen  Zufammenhang,  ohne  Durch- 
bohren der  Trägerwand,  zu  erreichen.  Ein 
Beifpiel  bietet  Fig.  778. 

Bezüglich  der  Verwerthung  von  Holz- 
gcfimfen  bei  geftemmten  Decken  ift  auf  das 
in  Art.  186  (S.  295)  über  die  geftemmte  Ar- 
beit im  Allgemeinen  Gefagte  und  auf  das 
dort  für  eine  folche  Decke  aufgenommene 
Beifpiel  (Fig.  677)  zu  verweifen. 

Wo  die  befcheidene  Schattenwirkung 
der  geftemmten  Fläche,  welche  übrigens 
nach  Fig.  681  u.  682  gefteigert  werden  kann, 
nicht  für  genügend  erachtet  wird,  da  tritt 
die  CafTettendecke  auf,  entweder  in  Putz 
oder  Holz  hergoftrllt.  vStucktheile  find  auch 
im  letzten  Falle  faft  immer  beigezogen. 
Fig.  779  -^")  bietet  ein  Beifpiel  aus  der  Re- 

»•»)  Nach:  Kk\mai<0,  I..  TrcUf  iT/trchilrtlutf.  Il.l.  i. 
\,  Aull.   Pari»  IH;}. 


Fig.  776««»). 
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naiffancezeit  mit  quadratifchen  Caffettcn.  Diefe  find  Hallen  aus  ausgehobelten 
und  fculpirten  Brettern  und  haben  die  Form  hohler,  abgeftumpfter  Pyramiden; 
zwifchen  je  zwei  Deckenbalken  ift  eine  Reihe  folcher  Kaften  eingefetzt  und  an 

Fig.  777- 


i  'i 


Vom  ChorßeftüM  in  der  Kirche  St.  Srrmn  zu  Touloiifc  (XVII.  Jahrh."»). 

c».  Vi»  w.  Gr. 

fie  hinaufy-chänj^t.  Die  Friefo  zwifchen  den  Caffetten  find  an  die  Balkenunter- 
Häche  unmittelbar  befedij^t,  fo  weit  fie  in  der  Richtung  der  Balken  liegen,  und 
im  Uebrigen  zwifchen  die  Bretterkaften  eingefetzt.  Bei  reicheren  Umrifsformen 
der  Cafletten  würden  diefe  an  eine  ftarke  Decke  aus  rauhen  Brettern  anzuhängen 
fein,  die  unter  allen  i^alken  weggeführt  wäre. 


Google 


 1  1  1  1  1  ll«,r 

Decke  aus  SatUa   Maria  maggiort  lu  Kom 
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GnmdtBfe 

der 
fjoftallung. 


k)  Gefimre  in  Holz  an  Umrahmungen  von  Fcnftern  und  Thüren. 

Umrahmungen  in  Holz- Architektur  können  nicht  nur  auf  Wänden  in  Holz, 
fondern  auch  auf  mafüven  Mauern  auftreten,  und  hiernach  find  als  Hintergrund 
einer  Feniter-  oder  ThfinimFahmung  mit  Hol^^efimfen  fcHge/ade  Arten  von  Wand- 
flächen  möglich:  die  Fachwerkwand  in  Rohbau  mit  Feldern  in  Badcftein-Roh- 
bau  oder  Putz,  dir  Fach- 
werkwand mit  cinge-  I^'K-  7^' 
fchnittener  Verbrette- 
ning'  in  den  Feldern, 
die  durchaus  verputzte 
Fachwerkwand  oder 
Mauer,  die  Rohbau- 
mauer in  Hauftdn, 
Birttchftein,  Badcftein, 
Beton ,  die  Block  wand 
mit  vierkantigen  oder 
zweifeitig  befchlagenen 
oder  ganz  runden  Hol- 
zem, die  Bohlenwand, 
die  Bretterwand,  die 
Schindelwand,  die  mit 
Schiefern  oder  Ziegeln 
verkleidete  Wand.  Als 
ein  befonderer  Fall  ift 
die  LichtöfTnung  in  der 
offenen  Fachwerkwand 
der  KaOe  und  Veranda 
zu  nennen. 

Auch  der  Schmuck 
der  IlolzeinfafPungen 
läfft  die  zwei  Grund- 
gedanken erkennen,  die 
am  Haufteinfenfter  in 
mannti;  faltigftf  r  Weife 
verwi rk  1  ich t  ( -rfchei ne n 
und  in  Art,  125  (S.  192) 
an  den  Formen  der 
I  '.ackileinumrahm  ungen 
erklärt  worden  find: 
entweder    Stütze  und 

Ueberdeckung  find 
durch  den  Schmuck  als 
folche  charakterifirt,  wo- 
durch die  >Tr;igereinfafl'ung«:  entftelit,   oder  die  Kinfaffunir  fjiricht  fich  als 
»Rahmen«  aus.  der  um  die  Lichtöttnung,  wie  um  einen  an  der  Wand  hängenden 
Spiegel  gelegt  ift.   Der  erfte  Grundgedanke  ift  beifpietswdfe  in  Fig.  814  ver- 
wirklicht; die  Frdpfoften  find  durdi  das  Kaintell  als  StÖtsen  verkündigt,  und 


Von  «inem  Landhaus  ni  Uerrfching***]L 
Ardi.t  Mnitmek. 


•*•)  Nackt  NamouBiui  A  Blmau,  a.  ■.  O.,  Taf.  st. 
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Fie,  781. 


Vom  oft.  Haus  auf  der  Weltau^flclhing  lu  Paris  i86j***). 
(Siehe  Fig.  718.) 
Arch.:  Wrirr. 


die  Uebcrdeckung  ift  eine  der  For- 
men, die  der  gefchmückte  Träger 
oder  Balken  auch  anderwärts  an- 
nimmt, wogejjfen  Fig.  783  den  Ge- 
danken des  Rahmens  zu  deutlichfter 
Anfchauung  bringt,  indem  darin  die 
Vorftftllung  nützender  und  frei  tra- 
gender Tlieile  des  Ganzen  nicht  ge- 
boten ift.  Die  in  Art.  125  (S.  193) 
befchriebencn  »Com])inationen«,  die 
der  Hauftein-  und  Backfteinbau  mit 
Trägereinfaffungen  und  Rahmen, 
oder  im  Umfchliefsen  eines  Rah- 
mens durch  einen  zweiten  u.  f.  f. 
vornehmen,  find  in  der  Holz-Archi- 
tektur ebenfalls  möglich,  wofür  zu- 
nächft  auf  Fig.  722  als  ein  be- 
zeichnendes Reifpiel  hingewiefen 
fein  mag. 

Bei  manchen  Fonfterformen  in 


Fi«.  782. 


Holz  wird  übrigens  die  Unterfcheidung  von  Rahmen  und  Trägeroi nfalTung  un- 
ficher.  Der  Schmuck  der  Fachwerkwand  und  der  Blockwand  in  Rohbau  geht 
im  Allgemeinen  nicht  darauf  aus,  die  Functionen  der  einzelnen  Stäbe  als  Stützen, 
Streben,  Träger,  Schwellen,  Spannriegel  auszufprechen,  fondern  behandelt  alle 
mit  dcnfelben  Schmuckformen,  meift  den  Fafen.  Im  Zufammenhang  hiermit 
kann  die  Fenfteniffnung  in  der  Facluverkwand  in  einer  Form  auftreten,  bei  der 
Stütze  und  Ueberdeckung  zwar  als  folche  deutlich  vor  Augen  ftehen,  aber  doch 
im  Schmuck  nicht  als  folche  charakterifirt  find.    Fig.  674,  780  u.  792  gehören 

hierher.  Diefer  l-'all  ift  dem  Rahmen  zuge- 
rechnet, auch  wenn  das  Rahmengefims  nur 
ein  Fafen  ift;  ftreng  genommen  bilden  folche 
Felder  tnnes  Stabwerkes  eine  befondere  Kunft- 
formengruppe  der  »Rahmenwerke.« 

Der  Conftruction  und  Form  nach  wären 
die  meiften  Fenfterumrahmungen  bei  den 
»Brettergefimfen  im  Holzbauftil«  einzutheilen, 
deren  (irundzüge  als  folche  der  wagrechten 
Gefimfe  in  Art.  217  (S.  ,537)  erklärt  worden 
find;  an  ihren  Verdachungen  kommen  aber 
auch  »Sparrengefimfe  an  der  Traufe«  und 
eben  folche  »am  (iiebel«  vor;  eben  fo  fehlen 
die  Nachbildungen  der  Formen  des  Hauftein- 
feiiftcrs  nicht.  Gedrehte  und  gefchnitzto  Ar- 
beit findet  fich  nur  an  den  reicheren  Umrah- 


Handbuch  der  Architektur.  III. 


mungen. 

Die  fchmucklofe  Werkform  des  Holz- 
fenfters  in  der  Tachwerk-  und  Blockwand  er- 
fcheint  in  Fig.  731  Giebelfeld,  734  oben,  755  u.a, 
'    Den   einfachften   Schmuck,   das   Fafen  der 

h.   (2.  Ai>6.)  34 
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jji. 

Kahiaea. 


Fenfterpfoften  und  des  Sturzriegels  als  Vorftufen  eines  Rahmeng^mfes,  zeigen 

Fiif.  6j5  unten  u.  792;  im  letzten  Falle  ift  die  IJclitüffnunjs''  felbft  mit  kleinen 
Stützen  (g^edreliten  Inilufi'  rn  fo  \v»Mt  j^^efchlofTcn .  dafe  der  T^iirchzug"  der  Luft 
noch  gewahrt  ift.  Keiciu-re  Fufung  der  HolzkaTiten  zeigen  Fig.  7S0  unten  •'") 
u.  791,  gefchnitzte  Zierformen  an  den  Ilulzkanten  Fig.  674,  790  u.  Szz. 

Vollftandig-  ausgebildet,  aber  noch  immer  von  einfactifter  Geftalt,  ift  der 
Rahmen  in  Fig.  7S1.  Hier  erfcheint  nur  eine  Bew^fung  im  Umiifs  in  Ver«- 
bindunq"  mit  dem 
Falen  als  Ziermit- 
tel ;  auch  diefer 
konnte  noch  feh- 
len. Ein  kräftige- 
rer Gegen  fatz  von 
Oben,  Unten  und 
Neben  ift  in  Fig. 
78«  erzielt  und  ei- 
ne fehr  rrii  lii-  Hm- 
rifslinie  mit  ausge- 
fägter  Durchbre- 
chung des  Rah- 
mens in  Fig.  7K}; 
genauer  betrac  htet 
find  hier  fchon 
zwei  Br^errah- 
men  auf  einander 
gelegt,  wr.vnn  der 
innere    mit  zick- 

itacktörmigcm 
Rande    fich  ab- 
grenzt, 

l%in  (icfiins  aus 

ausgehobt'lten 
Brettern  als  Rah- 
men ift  ohne  Zu- 
gäbe  ein  der  ftn-n- 
ifj'ren  FIolz-Archi- 
tektur  fremdes  Mo- 
tiv, weil  zu  fehr 
als  Nachbildung 
des  Häuft  ein  rah- 
mens,  auffafsbar; 
doch  ift  es  an  der 

Überwiegenden  Zahl  von  Wohnhaus-Zimmerthüren  verwirklicht.  In  Fig.  735,  745, 
786,  79 (,  795,  796  u.  799  erfcheint  es  mit  unzwäf(ähaften  Holzformen  eng  ver- 
bunden und  dadurch  des  .\nklaiig<'s  an  den  Haufteinrahmen  ledig;  am  letzt- 
genannten Hoiljnel  ift  al  Halhkreisrahmen  aufi^<  f'  t/t  auf  einen  Rahmen  der 
erften  Art.  Diefelbe  Verbindung  ift;  in  Fig.  784  dadurch  entftanden,  dafe  ein  Ge- 
fimsrahmenholz  mit  ftarkem  Vortreten  die  Führung  für  die  nach  unten  zu  fchie- 
benden,  in  geftemmter  Arbeit  hergeftellten  und  reich  bemalten  Fenfterlftden  zu 


Entwaf  f  des  VerC  —  ca.  V»  Gr. 
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bilden  hat.  Die  »Ohren«  des  Hauftein-Gefimsrahmens  bildet  das  Fenfter  in 
I'ijs'-  7?>^  mit  lieifüß-en  umrifsbildender  Theile  nach.  Der  mit  farbigen  Zuthaten 
gefchmückte  Rahmen  in  Fig.  740  fchliefst  ebenfalls  mit  wenig  bewegtem  Um- 
riCs  an  die  Ohrenbildung  an  und  fetzt  ein  feines  Gefimsglied  an  den  inneren 
Rand.    Aehnlich  Fig.  722. 

In  Fig.  71;}  ift  der  Rahmen,  abgefehen  von  den  fpäter  zu  betrachtenden 
äufseren  Theilen  der  FinfafTung,  durch  ein  reicheres  Fafen  der  Zimmcrholzkantcn 
in  Verbindung  mit  aufgefetzten  Gefimsleiften  gebildet.  Fig.  797  zeigt  ein  nach 
der  Zickzacklinie  ausgefchnittenes  Brett  mit  Beifügung  von  Gefimsleiften,  Der 
innere  Theil  der  in  F'ig.  812  dargeftfllten  Kunftform  ift  ein  fculpirter  Gefims- 
rahmen,  der  auf  einen  nach  lebhafter  Umrifslinie  ausgefchnittenen,  theilweife 
durchbrochenen  Bretterrahmen  aufgefetzt  ift,  eine  Rahmenform,  die  fchon  für 

fich  allein,  ohne  die  gedrohten 
Stützen  und  den  Giebel,  zu  den 
reicheren  zu  rechnen  wäre.  Fig. 
785  bietet  den  durchbrochenen 
Bretterrahmen ,   aufgefetzt  auf 
einen  vollen  umrifsbildenden  und 
Fig.  786  den  glatten  Gefimsrah- 
men  auf  einem  durchbrochenen, 
der  ebenfalls   einen  lebhaften 
Umrifs  der  ganzen  Fenfterform 
zu  erzielen  hat.   In  Fig.  787  bil- 
den vier  überblattete  Zimmer- 
hölzer einen  Rahmen.  Schon 
diefes  Motiv  an  fich  kann  mit 
einfacher  Fafung  und  Kopfbil- 
dung der  Hölzer  eine  Fenftcr- 
einfalTung  darftellen,  ohne  dafs 
eine  Bekrönung  irgend  welcher 
Art  hinzutreten  muffte;  ja  es 
läfft  fich  durch  Einfügen  wei- 
terer Hölzer,  etwa  folcher  mit 
45  Grad  Neigung  oder  bogen- 
förmiger, noch  manches  andere 
Vom  Tyroler  Haus  auf  der  Wehausftellung  *u  Paris  1867*").     Motiv   derfelben   Art  erfinden, 

Arch.:  mtrr.  das  auf   der  Putzwand  oder 

Schindelwand  oder  Backftein- 
Rohbauwand  brauchbar  wäre.  Im  dargeftellten  Falle  ift  die  Fafung  eine  folche  . 
der  reicheren  Form  und  der  Zimmerholzrahmen  nicht  unmittelbar  auf  die  Wand, 
fondern  (fcheinbar)  auf  einen  zweiten  Rahmen  aus  Brettern  gefetzt,  der  den 
erften  nach  allen  Seiten  überragt  und  den  lebhaften  Umrifs  des  Ganzen  liefert. 
Die  Bekrönung  ift  fpäter  in  Betracht  zu  ziehen. 

I{in  nicht  durch  ein  Beifpiel  vertretener,  oben  erwähnter  und  dem  Rahmen  ^3'- 
zuzurechnender  Fall  ift  diejenige  Ausbildung  der  offenen  F'ach  werk  wand,  bei  "•^"^''""^'^ 
welcher  alle  Zimmerhölzer  in  gleicher  Weife  einfacher  oder  reicher  gefast  und  "»»'■"»•^nd- 
Pfoftenfüfse  oder  Kapitelle  nicht  eingeführt  find,  fo  dafs  die  Functionen  von 
Pfoften,  Streben,  Pfetten  und  Spannriegeln  nicht  im  Schmuck  zum  Ausdruck 
gelangen. 

»4* 


Fig.  784. 
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Reichere  Formen  g-ewinnt  beim  Holzfenfter  der  Rahmen  durch  die  Be-  »jj. 
krönungen  oder  Verdachungen,  deren  Gedanke  offenbar  nicht  nur  vom  Hauftein- 
oder  Backfteinrahmenfenfter  herüber  g-enommen  ift,  fondern  welche  im  Holzbau 
im  Allgemeinen  weit  mehr  einen  wirklichen  Schutz  der  Lichtöffnung  zu  bieten 
haben,  als  im  Steinbau.  Allerdings  trifft  dies  nur  für  die  fpäter  zu  betrachten- 
den, (lärker  vortretenden  Bekrönungen  zu;  die  einfachften  Formen  find  auch  im 
Holzbau  nur  Zierformen. 

Fig.  787. 


Diejenige  in  Fig.  788  kann  als  eine  folche  gelten;  fie  ift  nur  ein  wagrechter, 
ausgehobelter  Gefimsftab;  eben  fo  in  Fig.  717  ganz  oben.  In  Fig.  786  ift  das 
wagrechte  Gefims  fchon  reicher  und  durch  einen  aufgefetzten  Schild  mit  Bogen- 
bekrönung-  ein  lebhafter  Umrifs  der  Rahmenform  auch  nach  oben  gewonnen. 
Diefelben  Ziermittel  verwerthen  in  Fig.  801  die  Fenftor  im  Erdgefchofs.  Fig.  701 
zeigt  das  Beiziehen  der  Farbe  an  einem  einfach  bekrönten  Rahmenfenfter.  In 
Fig"-  f^'^  fchwach  vortretende  wagrechte  Bekrönung  die  geneigten  Rand- 

linien und  die  Auszeichnung  der  I-.ckpunkte  eines  flachen  Giebels  erhalten;  in 
Fig.  722  u.  740  folgen  fchon  alle  der  Krönungsleifte  angehörigen  Linien  einer 
Giebelneigung.   In  Fig.  717,  Gefchofs  mit  den  drei  Fenftern,  ift  ein  hierher  ge* 
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höriges  lifotiv  angedeutet,  das  fidi  nocli  mit 
anderen  Einielfonnen  mannigfaltig  umbilden 

läfll.  Das  Krönunt^'-st^cfims  ift  in  drei  Tln'ile 
/erlegt,  die  durcli  ihre  i^ctrcnnte  l "niril'sbil- 
Uung  einen  lebhafteren  Linienreiz  erzielen, 
aber  doch  einhdUich  behandelt  find. 

Zur  vollftändigen  Giebelbekronung  ift 
die  fchwach  vortretende  Gefimsleifte  in  l  ii^. 

789  geworden;  dicfes  Beifpiel  ift  bezeichnend  : 
für  diejenigen  Holzgefimfe,  die  den  Ge- 
danken einer  Haufteinform  aus  einer  be- 
ftiiniiiti  ii  Stilfchattirunir  in  die  Sprache  der 
Hol/- Architektur  zu  überfetzen  fuclien.   I-itr.  ': 

790  zeigt  über  einem  Bogenfenfter  die  krö- 
nende Gefinuleifte  mit  Fries  und  fegment- 
fSrmigem  AufTatz,  der  einen  Anldang  an 
den  Segmentbogengiebel  bietet,  in  reicher 
gefchnitzter  Arbi'it;  der  Rahmen  ift  hier  l 
ein  aus  der  Zimmerholzkante  gefchnittener, 
fchraubenformig-  verzierter  Stab  mit  oma-  h 
mentalen  Endauf löfungen;  ein  ebenfalls  mit 

i^efehiiitzter  Arbeit  verziertes  T^o'^holz  mit  tVft  ft-  heiid(>m  lothrechten  Stab  darüber 
theilt  die  LichtölTiiung.  Die  BriiftunL;  iindet  ihren  Schmuck  in  einer  im  Kerb- 
fchnitt  behandelten,  zwifchen  die  Zimmerhölzer  eingefügten  Holztafel  mit  Be- 
Icronunfsf  durch  ein  dem  Riegel  aufgefetztes  Gefims  unter  der  Fenfterbankdiele. 

lun  ftärkeres  Mafs  des  Vortretens  der  P»ekröiiung  wird  erreicht,  wenn 
(liefe  als  f-ln  l'.n'tterkafti-n  mit  Ilol/baufornien  als  Anklang  an  die  lothrechte 
iiängeplatte  der  Stein bekrönung  geftaltet  wird. 
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Hierher  gehören  Fig".  722  u.  745  (oben),  die  Fenfter  in  den  zwei  unteren 
Gefchoflen;  im  letzten  Beifpiel  ift  die  iJekrönung  durch  eine  Dielen Confolenreihe 
fcheinbar  unteiftützt.  In  Fij^.  785  ift  das  Häng^ebrctt  der  lickrönunj^  nach  oben 
in  einem  Auffatz  fortj^efctzt,  um  auch  nach  obt>n  einen  reicheren  Unirifs  des 
Ganzen  zu  erhalten.  Aehnlich  ift  es  in  V'i^.  791;  doch  erfcheint  hier  die  weitere 
Neuerung-,  dafs  die  Hekrönung-  durch  feitliche  Doppelconfolen  im  Sinne  beftimmter 


Fig.  790. 
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Formen  des  Haufteinfenfters  unterftützt  und  mit  Benutzuni»-  von  Fuifenleiften  der 
Bretterwand  eine  Lifone  unter  jede  Doppelconfole  gefet/t  ift,  wie  überhaupt 
diefes  Beifpiel  den  Anklang  an  ein  Hauftcinmotiv  mit  Hilfe  polychrom  be- 
handelter Holzbauformcn  fo  ftark  als  thunlich  zu  gewinnen  fucht,  ohne  den  Holz- 
bau-Charakter aufzugeben. 

Stärker  fchon  im  Sinne  eines  Daches  aasgebildet  ift  der  bekrönende 
Bretterkaften  in  Fig.  7<>2,  793-^-),  79h  7^^».  "»'1  'war  find  in  den  drei  erften 

»")  Nach:  Uladbaih,  a,  *.  O. 
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FiK.  7g4. 

Fig.  793*«). 
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die  Form  des  Pultdaches,  in  der  vierten  diejenige  des  Giebeldaches,  in  der  letzten 
diejenige  de.s  Walmdaches  als  »Verdachung«  verwerthet.  Bei  Bekrönungen  auf 
der  Schindehvand  geht  im  Allgemeinen  der  Schindelpanzer  ftetig  mit  einer 
concaven  Cylinderfläche  von  der  Wand  in  die  Deckfläche  über,  wie  dies  zwei 
der  Abbildungen  zeigen;  auch  bei  Schiefern  ift  es  zuweilen  fo.  In  Fig.  792  u.  795 
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find  die  Bekrönungen  von  Seitenconfcden  getragen,  die  auf  hängenden  Wand- 
brettern fitzen;  in  Fig.  796  finden  die  Confolmi  ihre  Verlängerung  nach  unten  in 

gefastcn  Stäbon,  die  auf  der  Bank  auffitzen  würden,  %vie  in  Fig.  797,  fo  dafe 
ftehcnde  Stüt/.on  gebildet  find.  Den  zwei  nach  vorn  profilirten  Stützen  ift  eine 
gleich  geftaltete,  nach  der  Seite  prolilirte  auf  der  Wand  beigefügt,  um  einen 
lebhafteren  Umrife  der.  ganzen  Kunftf<Mtn  auf  der  Sdiinddflaclie  zu  bilden.  Der- 
felbe  Gedanke  erfcheint  in  Fig.  794  mit  der  Variante,  daß  das  bekrönende  Pult- 
dach zwifchen  den  beiden  nach  vorn  profilirten  Stüt/eii  fit/t,  alfo  von  ihnen 
überragt  wird.  Auch  in  Fig.  793  ift  das  krönende  Brett  zwifchen  zwei  nach 
vorn  profilirten  Con- 
folenbrettem  dnge- 
fchloflen;  doch  wer- 
den diefe  felbft  von 
der  feitlich  vortreten- 
den Bedachung  über- 
deckt» womit  fich  die- 
fes  Motiv  demjenigen 
in  Fig.  792  annähert. 
In  Fig.  795  tragen 
beide  Seitenconfolen, 
wie  dies  d«r  Hohen- 
fchnitt  7.c\i!t,  das 
Brett,  das  die  Dach- 
fläche bildet,  unmit- 
telbar, und  die  unten 
fichtbaren  Gefimfe 
mit  ihrem  eigenen 
Deckbrett  fclineiden 
fich  feitlich  an  die 
Confolbretter  an;  das 
lothrechte  Stimbrett 
des  Kadens  bedeckt 
den  oberen  Theil  der 
Stirnflächen  der  Con- 
folen. 

Wenn  auch  in 
der  zuletzt  betrachte- 
ten Gruppe  von  Be- 
kronungen  die  Dach- 
fläche nur  cüe  Deck- 
fläche eines  Bretterkaftens  darfteilt,  fo  kann  doch  das  Mafs  des  Vortretens 
ichon  ein  grofsos  und  ein  guter  Schutz  der  Lichlötfnung  gegen  d»-n  Schlag- 
regen  durch  fülche  Verdachungen  erzielt  fein.  VoUftändiger  aber  ift  diefer 
Zweck  erft  dadurch  zu  erreidien,  dais  die  Bekronung  als  ein  ausgebildetes  Dach 
mit  eigenen  Sparren  geftaltet  wird,  das  auf  Wandconfolen  aus  Dielen  oder  Fach- 
werk ruht.  Solche  >Verdachungen<  im  wahren  Sinne  des  Wortes  erfcheinen  in 
Fig-  715,  7S7,  797,  798,  799,  800,  805  M.  S12  und  über  mehreren  Fenftern  fort- 
laufend in  Fig.  789  u.  801.  In  den  fünf  erften  bilden  fie  Giebeldächer,  in 
Fig.  799  und  bei  den  zwei  letzten  Abbildungen  Pultdächer,  wogegen  Fig.  800 
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den  Fall  einer  ftark  zufammengefetsten  Dachform  darftellti  der  noch  in  anderen 
Verbindungen  mehrerer  Dachflädien  GelUlt  gewinnen  konnte.  Während  in 
fincm  Theile  der  Beifpiele  die  Ausladung^on  wenig  über  diejenigen  in  der  zuvor 

btUracbtften  Gruppe  hjnau«itfelipn,  find  fie  in  anderen  fo  grofs,  dafs  die  Vor- 
dachung  auch  ein  > Vordach«"-*)  heifsen  könnte.  Nicht  aile  dargeftellten  Beifpiele, 
über  welchen  diefe  Bekrönungen  erfcheinen,  ünd  Rahmen;  da  die  fpiter  ins 
Auge  zu  faJTenden  »Trageretn&ffangen«,  und  eben  fo  Lichtoffinungen  in  Stein- 
und  Rackfteinmauern,  ganz  in  denfelhen  Formen  bekrönt  werden  können,  wie 
Rahmen,  fo  find  die  für  fie  dargeftellten  Venlaclmns^en  hier  mitbetrachtet. 

In  Fig.  797  ift  die  (jiebel verdachung  ein  vollftändiges  » Spurre ngefims  am 
Giebel«  mit  Flugbrett,  an  welches  ein  kunes  Traufgeiiros  anfchlieist;  nur  die 
l'fetten  dos  Daches  find  hier  noch  durch  Confolen  erfetzt,  die  fich  nach  unten 
in  n  hon  befchriebener  Weife  als  profilirte  und  tfi-fasic  Stäbe  fortfetzen.  Ein 
hängendes  Zierhrett,  das  fich  an  das  Flugbrett  anfügt,  verdeckt  die  StirnÜäche 
der  Confolen,  wie  fonft  beini  (j  iebelfparrengefims  diejenigen  der  Dachpfette.  In 
Fig.  787  find  dagegen  die  Pfettenkdpfe  fichtbar  und  auf  die  Rahmenpfoften  mit 
Confolen  abgeftüt/t;  das  Flugbrett  Überdeckt  hier  den  Sparren  voUftändig,  fo 
dafs  OS  den  reicheren  Cmrifs  am  nnteren  Rande  erhalten  konnte.  Bei  beiden 
Beifpielen  bilden  fich  Giebelfelder  zwifchen  Rahmen  und  Bekrönung,  die  mit 
durchbrochenen  Brettflächen  gefchmückt  ünd.  Fig.  805  hat  diefelbe  Bekrönung 
über  der  Tragereinfafliing  wie  Fig.  797  über  dem  Rahmen;  nur  fehlen  die 
hängenden  Zierbretter  vor  den  Confolen,  und  das  Giebelfeld  ifi  mit  yefclmitxter 
anftatt  auss:jr>(agtcr  Arbeit  ver/.it.  rt.  Jn  l  iLT.  Si^  ifl  das  Motiv  übt-r  dem  Kähmen 
mit  mehrfacher  Steigerung  geboten,  indem  unter  dem  Wandlparren  ein  Zier- 
dreieck aus  ^lannriegel  mit  Hängefätde  und  umrifsbildende  Confolen  eingefügt 
find,  welche  vom  Flugfparren  befdiattet  werden  und  felbft  einen  Schatten  auf 
die  Giebelfeldfläche  werfen,  indem  ferner  der  ganze  Si>arrenge{imsgiebd  auf  ge- 
drehten Baluftern  aufirefetzt  ifl,  die  neben  dem  Rahmen  ftehen. 

In  Fig.  745  (unten)  bildet  ein  einziges  Sparrenpaar  das  ganze  Giebeldach; 
eine  durchbrochene  Brettflache  fitzt  als  frei  fchwebende  Gtebelwand  in  taneui 
Falz  diefes  Sparrenpaares  und  ift  durch  Dielen-Confolenpaare  unterftfitzt,  die  auf 
dem  Gefimsrahmen  fitzen. 

Fiq'.  708  zeigt  die  weit  \ ortrelende  Giebelverdachuni^  mit  vier  Sparren- 
paaren und  drei  Pfetten,  von  denen  die  üufseren  auf  Fachwerk -Confolen  auf- 
gelagert find;  die  Firftpfette  ift,  abgefehen  von  ihrer  Befeftigung  in  der  Mauer, 
von  einem  Hängewerk  getragen,  das  unter  dem  dritten  Sparrenpaar  fitzt  und 
voin  Mu^-fparren  befchattet  ifl.  In  der  Ebene  des  /.weiten  Sparrenpaares  ift 
unter  den  beiden  Streben  anftatt  des  Spannriegeh  ein  Dielenboyen  angeordnet, 
der  an  Pfoften  der  Fachwerk-Confolen  leine  Unterftiitzung  findet.  Die  wagrechte 
Verfteüung  des  Zimmerwerkes  gegen  Sturm,  welche  bei  Vordächern  auf  Onfolen 
nothwendig  ift,  wurde  in  Harken  liandeifeii  beftchcn,  die  von  den  imMMWl  Trauf- 
punkten aus  ge<ren  den  äuf<-  ren  I'iiftpunkt  fchräg  auffteigend  von  oben  her  in 
die  Dachverfchalung  verfenkt  und  auf  jedem  Sparren  genagelt  wären.  In 
anderen  Fällen  vrären  wagrechte  Kreuze  zwifchen  den  Fu&pfetten  möglich. 

Jn  Fig,  799  ift  das  weit  vortretende  Pultdach  auf  Fachwerk-Confolen  ge- 
lagert. Der  Schutz  gegen  wagrechte  Verdrehttng  durch  Sturm  befteht  in  einem 
Strebenkreu? ,  das  zwifchen  beide  Pfetten  eingelegt  und  deflen  Schnittlinie  in 
der  Seitenanficlit  fichtbar  ift,  Pultdächer  als  Vordächer  bedürfen  im  Allgemeinen 

«•)  Stoke  Bber  VotdicltM  Tbeil  III,  Uaad  6  (AbUi.  V,  Abicba.  j,  Kap.  a)  dieto*  »Haodbacba«. 
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einer  Dachrinne  an  der  Traufe,  die  entweder  von  Wafferfpeiern  an  den  End- 
punkten oder  Ablaufröhren  entwäfTert  wird. 

Auf  vier  Fachwerk  -  Confolen  ift  die  zufammengefetzte  Vordachform  in 
Fig.  800  aufffolagert.  Gegen  Verdrehung  find  die  Confolen  durch  wagrechte 
Kreuze  gefchützt,  welche  im  Grundrifs  fichtbar  find  und  jedes  Confolenpaar  zu 
einem  Reifen  Gerüft  machen.  Die  verfchiedcnen  Dachneigungen  haben  zur 
Folge,  dafs  die  Fufspfotten  nicht  in  gleicher  Höhe  liegen  können,  fondern  die 
l^ngspfettenftücke  auf  den  fenkrecht  zum  llaufe  gerichteten  Fufspfetten  des 
Giebeldaches  aufliegen,  wie  aus  der  Seitcnanficht  zu  erkennen  ift.  Fine  ab- 
gewalmtc  Giebelverdachung  in  den  in  Art.  210  (S.  325)  bcfchricbcnen  Formen 
hat  Fig.  8o2***),  und  zwar  über  der  in  ßackftcin  gemauerten  l'rägereinfaffung 
einer  Brunnennifche. 

Die  auf  die  ganze 
Hauslänge  durchlaufen- 
de Holzverdachung  er- 
fcheint  in  ihrer  urälte- 
ften  Geftalt  am  Block- 
haus in  Fig.  8oi-»2  "  ««1. 
Mit  einigem  .Schmuck 
der  Confolen  und  Dach- 
ränder ift  das  Motiv  in 
Fig.  789  darg«  ftellt. 

Fig.  «03»»")  bietet  eine 
f>nm  frei  flchcnile  Tliorvcr- 
(lacliUDR  in  Holz  auf  ticmauer- 
len  l'feilerti 

»«•  Die  allein  ftehende 

rinfaffunu  'I  rägeroinfafTung  ift  als 
allein  ftehend.  q\j^q  folche  der  mit  Glas- 
flügeln zu  verfchliefsen 
den  I.ichtöflfnung  nur 
durch  dn-i  der  gröfser 
dargeftellten  Beifpielt- 
vertreten ,  und  zwar 
durch  Fig.  804  (ruf- 
fifche  I  lolz  -  Architek- 
tur), 805  u.  8ob. 

In  den  beiden  erften 
ift  die  Kunftform  als 
eine  hängende  verkün- 
digt; fchwebende  aus  der  Wand  vortretende  Pfoften  find  als  Stützen  unter  einem 
wagrechten  Träger  charakterifirt,  der  im  erften  Beifpiel  oben  als  (iefimsbalken, 
in  der  Variante  unten  als  Gitterbalken  auftritt,  im  zweiten  durch  eine  Gefimsleifte 
mit  Giebel fparrengefims  darüber  bekrönt  ift.  Das  Ziermittel  von  Stützen  und 
Trägern  ift  vorwiegend  gefchnitzte  Arbeit.  In  Fig.  806  find  die  Pfnften  durch 
Kapitelle  als  .Stützen  bezeichnet;  die  Ueberdeckung  ift  ein  Fachwerk,  deffen 
Felder  mit  durchbrochenen  Brettern  gefchloflen  find,  und  das  durch  eine  Ver- 

*••)  T<tk1.  Thril  II,  lUnd  >  (flg.  iBo.  S.  305)  dicfii  >Haiidbucbet>. 
»••)  Vach:  Anhitrktpnifchc  Kuadfrhau.  Stuttgart. 
Nach;  Nbumjiu»«  ä  HÄatnut,  a.  a.  O. 


Fig.  804. 


Von  der  Wcltausftellung  zu  Paris  1867.  —  RufTifcbe  Scction**'). 

An  ti. :  HrnarJ. 
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dachung  theils  in  der  Form  eines  Bretterkaftens,  theils  in  derjenigen  eines  Giebel- 
fparrengefimfes  überdeckt  ift. 

In  einen  Rahmen  eingefchloflen  erfcheint  die  Trägereinfaffung  in  Fig.  722. 
Die  Stützen  lind  auch  hier  durch  Kapitelle  als  folche  verkündigt;  der  Träger 
ift  ein  fegmentbogenförmig  ausgefchnittenes,  an  der  Kante  profilirtes  Dielenftück. 

Fig.  807  zeigt  eine  TrägereinfalTung  als  folche  eines  Schiebethores;  die 
Pfoften  find  wne  die  anderen  Wandpfoften  nur  gefast;*der  überdeckende  Träger 
ift  ein  einfacher  Hänge- 
bock, deffen  Felder  mit  Fig.  807. 
ausgefagter  Arbeit  ge- 
fchmückt  find.  Die 
Dielen-Confolen,  die  an 
diefem  Beifpiel,  wie  an 
einigen  zuvor  betrachte- 
ten, in  den  Ecken  der 
Lichtöffnung  auftreten, 
find  feitlich  aus  der 
Hauptftütze  vorkragen- 
de Nebenftützen,  deren 
Dicnftleiftung  nur  eine 
fcheinbare  ift  und  nur 
als  Vorwand  dient,  um 
einen  lebhafteren  Um- 
rifs  der  Lichtöffnung  zu 
erzielen. 

Weitere  Träger- 
cinfaffungen  an  Fen- 
ftern  find  in  kleinerem 
Mafsftabe  dargeftellt  in 
Fig.  726  (gefchnitzte 
Arbeit),  780  oben  (Ba- 
lufter  als  Mittelftütze, 
gefchnitzte  Streben  als 
Ueberdeckiingl,  808"«), 
8og  (äufsere  Stützen  zu- 
gleich folche  der  Dach- 
pfetten)  •"),  810  (Stützen 
gedrehte  Balufter,  Trä- 
ger, Nachbildung  des 
Ilaufteinarchitravs  und 
Krönungsgefimfes)  *'"), 
757  (ruffifche  Holz-Architektur,  gefchnitzte  Arbeit  in  Formen  alter  UeberHefe- 
rung),  eben  fo  Fig.  759,  das  Fenfter  unter  dem  Giebel  rechts.  Fig.  734  zeigt 
am  gothifchen  Fachwerkhaus  den  Sturzriegel  der  zwei  Lichtöffnungen  in  der 
Form  eines  Kleeblattbogens  und  darunter  eine  gefchnitzte  Stützenform  für  den 
Zwifchenpfoften. 

»3$.  Als  ein  erftes  Beifpiel  der  Verbindung  zweier  Kinfaffungen  ift  fchon  Fig.  783 

bezeichnet  worden;  die  zwei  auf  einander  gelegten,  ausgefagten  Bretter  können 
als  zwei  verfchiedene  Rahmen  aufgefafft  werden.    Eben  fo  ift  in  Fig.  786  ein 
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Gefimsrahmen,  in  Fig".  285  ein  durchbrochener  Bretterrahmen,  in  Fig.  787  ein 
Zimmerhokrahmen  auf  einen  Bretterrahmen  mit  lebhafter  UmriCslinie  gefetzt, 
und  auch  die  Umrahmungen  in  Fig.  794,  79b  u.  797  find  Verbindungen  derfelben 
Art;  denn  die  umrifsbildenden  Wandbretter  find  eben  fowohl  Rahmen,  wie  in 
Fig.  785  u.  786.  Hin  an  die  Holzkante  gefchnitzter  halbrunder  Rahmen  ift  in 
einen  ebenfalls  aus  dem  Zimmerholz  gefchnittcnen  rechteckigen  Rahmen  reicher 
Form  cingefchachtclt  in  Fig.  8n '■"');  die  entilandenen  Zwickel  find  mit  Kerb- 

fchnitt-Ornament  aus- 
F!g.  808.  geftattet. 

Die  Beifpiele  in 
Fig.  792  u.  795  haben 
Zierbretter  als  »Deck- 
galerien <  erhalten, 
hinter  denen  die  Rol- 
le eines  Zugjaloufie- 
ladens  verdeckt  wer- 
den kann,  und  wel- 
che fonft  gewöhnlich 
in  geprefftem  Zink- 
blech, wie  in  Fig.  797, 
hergeftellt  find.  Sie 
bilden  dem  Gedan- 
ken nach  Bogenträ- 
ger,  die  durch  kleine 
Seiten- Confolen  auf 
den  Rahmen  abge- 
nützt find. 

l-'in  neuer  Fall 
der  Verbindung  er- 
fcheint   in   Fig.  791, 

792«  795.  799  800; 
dies  ift  derjenige  der 
»Trägerbekrönung*. 
In  letzterer  ift  eine 
Bekrönung,  oder  die 
Pfettengrupf)e  eines 
Vordaches,  auf  Con- 
folen, il.  h.  Krag- 
ftützen  oder  auch  auf 
lothrechten  Stützen 
aufgelagert  und  da- 
durch dem  von  der 
Form  ausgedrückten  Gedanken  nach  als  »Träger*,  d.  h.  als  frei  tragendes,  nur  an 
feinen  Endpunkten  unterftütztes  Conftruction^ftück  bezeichnet,  ganz  wie  die  Con- 
folenbekrönung  eines  Haufteinfenfters,  (Dafs  diefer  Gedanke  der  thatfächlich 
vorhandenen  Kräftewirkung  nicht  o<ler  wenig  entfpricht,  ift  eine  Thatfache,  die 
fich  in  der  Schmuckformenfprache  aller  Bauftile  oft  wiederholt,  und  wofür  die 
Wandfäulenordnuag  das  nächftliegende  Beifpiel.)    Den  entgegengefetzten  Fall 


Aus  dem  Schlü&park  lu  Tangerhütte  •••). 
Arcb. :  Marek. 


*36. 
ITrögrr* 
krOouDg. 


•nj  Nach:  Cuiio     ScuXrc*.  a.  a.  O. 
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»37. 
BankbilduiiK. 


bieten  die  Bekrönunjfen  in  Fig.  785,  786  u.  788,  weil  diefe  auf  ihre  ganze  Länge 
vom  Rahmen  unterllQtzt,  alfo  nicht  frei  tragend  gedacht,  daher  keine  »Trä- 
gere find. 

Hiernach  bietet  Fig.  800  eine  Trägerbekrönung  in  Holz  über  einer  Träger- 
einfafTung  aus  Backftein  und  Hauftein;  Fig.  787,  791,  792,  795  u.  799  haben  Träger- 
verdachungen  auf  Confolen  über  Gefimsrahmen;  in  Fig.  794,  796,  797  u.  812  find 
giebel-,  pult-  und  walmdachfürmige  Trägerbekrönungen  von  lothrechten  vStützen 
getragen,  die,  wie  ein  Theil  jener  Confolen,  in  einem  der  Beifpiele  gekuppelt 
auftreten.  Die  Kunftform  in  Fig.  812  ergiebt  fich  hiemach  als  die  Verbindung 
zweier  auf  einander  ge- 
legter Rahmen  mit  Fig.  809««'); 
einer  auf  gedrehten 
Stützen  aufgelagerten 
Trägerbekrönung  in 
Giebeldachform. 

In  Fig.  722  ift  die 
Trägereinfaffung  zweier 
gekuppelter  LichtöfF- 
nungen  in  einen  be- 
krönten Rahmen  einge- 
fchloflen,  in  Fig.  748 
(Mitte)  ein  runder  Rah- 
men in  eine  rechteckige 
Trägereinfaffung  mit 
Giebelbekrönung. 

Die  Bildung  weite- 
rer folcher  Verbindun- 
gen führt  zu  manchem 
brauchbaren  neuen  Mo- 
tiv für  Fenfter  und 
Thüren  der  Holz-Archi- 
tektur, wie  der  römifche 
Stil  und  die  RenaifTance, 
die  mit  folchen  Combi- 
nationen  in  der  Stein- 
Architektur  vorangin- 
gen, die  grofse  {Menge 
ihrer  fchönen  Fenfter- 
motivo  auf  diefem  Weg  gewonnen  haben"').  Somit  ift  die  hier  der  Erklärung 
der  Formen  zu  Grunde  gelegte  PlntzifFerung  der  von  der  Schmuckformenfprache 
verkündeten  Leiftungen  der  Bauglieder,  obwohl  fie  zunächft  in  die  Aefthetik 
der  Baukunft  gehört,  auch  in  der  Formenlehre  kein  müfsiger  Gedanke,  fondern 
fruchtbar  fowohl  für  das  Verftändnifs  des  Vorhandenen,  als  für  das  Erfinden 
des  Neuzugeftaltenden. 

Sowohl  Rahmen  als  Trägereinfaffungen  werden  durch  die  Form  ihres 
unteren  Randes  entweder  als  hängende  oder  als  ftehende  Kunftformen  ver- 
kündigt; bei  Thürumrahmungen  ift  nur  der  letzte  Ausdruck  möglich. 


(Arcb.;  SekmrI/rgrr  A  Mufrr. 


"*)  VerKl.:  Gölu«,  A.   Die  Eotftehuag  der  architektonifchco  StjrHornicQ.  Stuttcort  itU.  S.  139,  J09  u.ff.,  37J  u.  ff. 
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Der  hängende  Rahmen  erfchcint  in  Fig.  78J,  787,  788,  701,  717,  745,  797,  783,  781  u.  784,  die 
h.in),'endc  TrägcreinfalTung  in  Fig.  804  u.  805,  der  ftehcndc  Rahmen  in  Fig.  785,  786,  790  u.  812,  die 
Achcndc  TrägereinfafTung  in  allen  fpäter  zu  betrachtenden  Mallcnwand-Motiven,  ferner' in  Fig.  810» 
8j2  u  726  (dreifaches  Fenfler). 


In  den  zwei 
erften  Fällen  ift  der 
Ausdruck  für  das 
Hängen  der  Um- 
rahmung an  der 
Wand  (gegenüber 
dem  Geftütztfein 
von  unten  her) 
theils    durch  die 

Umrifebildung, 
theils  durch  hän- 
gende Zapfen, 
Zacken ,  Tropfen 
erzielt.  Hei  den 
flehenden  l-enfter- 
kunftformen  beider 

Arten  erfcheint 
immer  entweder 
eine  Bank  oder  ein 

durchlaufendes 
Gefims  (Fufsge- 
fims ,  Gurtgefims, 
lirüftungsgefims) 
al.s  fcheinbare 
Unterftüt/.ung ;  bei 
den    Thüren  der 
P'ufsboden,  oder  ein 
Fufsgefims ,  oder 
ein  Brüftungsge- 
fims.    Wenn  eine 
Bank    durch  eine 
G«'fimsleifte  unter 

ihr  oder  auch 
durch  Seitenconfo- 
len  getragen  und 
Rahmen  oder  Trä- 
gereinfafTung auf 
fie  geftellt  ift,  fo 
ift  die  Kunftform 
eine  ftehende,  weil 
der  ganze  Wand- 
kürper  unter  der 


Fig.  811. 


.  » f 


Haasthür  aus  CalTcl"'). 


Bank  als  ftüt/end  vorgeftellt  wird  (Fig.  810);  ander.s  dagegen,  wenn  die  Bank 
felbft  auf  Thr-ilen  des  Rahmens  oder  der  TrägereinfafTung  aufruht. 

.Sowohl    die   hängenden   als  die   ftelu-nden   KunftfornK-n  können  einen 
Schmuck  der  unter  ihn«-n  hegenden  Brüftungsflächen  aufweifen;  fo  hat  z.  B,  die 
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hängende  Träjifereinfaflung  in  Fig.  805,  die  Hebende  in  Figf.  810,  der  flehende 
Rahmen  in  Fig.  790,  die  Combination  in  Fig.  812  eine  gefchmückte  Brüftung. 
Selten,  aber  auch  nicht  ganz  ausgefchloflen,  ift  diefe  unter  dem  hängenden 
Rahmen.  In  Fig.  784  wird  fie  von  den  nach  unten  gefchobenen  Fenfterläden 
gebildet;  durch  ein  anderes  Beifpiel  ift  fie  nicht  vertreten. 


Fig.  8t3. 


Entwurf  de»  Verf.  —  '/lo  Gr. 


Die  Brüftungen  der  Hallenwand -Motive  find  faft  immer  zwifchen  die  .Stützen 
eingeftellt;  der  andere  Fall,  in  welchem  die  Brüftung  durch  ein  eigenes  Krönungs- 
gefims  abgefchloflen  und  die  Stützen  auf  diefes  geftellt  find,  erfcheint  in  Fig.  822; 
auch  Fig.  737  kann  hierher  gerechnet  werden. 

Die  TriigereinfafTung  an  der  nicht  mit  Glasflügeln  zu  fchliefsenden  Licht-  xri'er- 
öffnung  erfcheint  am  Hallenbau  auf  I-rciftützen,  welcher  der  .Säulenordnung  und  cinfairunic 
den  Bogenftellungen  in  Hauftein  und  Backftein  entfpricht.    Und  zwar  find  hier-  «ana-Mudv. 
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bei  meift  viele  Einfaffungen  gleicher  Form  an  dnander  Fi«.  8ij. 

gereiht;  die  einzeln  fteht-nde  tritt  »-twa  als  Eingang  zu 
V^orhallr-n,  als  Thüröffnung  in  Sclieidewänden  oder  als 
Eiiuclfenfter  der  Veranda  auf.  Hierlier  gehört  aber 
auch  diejenige  Stfitzenrdhe  in  Holz  mit  darauf  gelegtem 
Unterzug,  welche  im  Inneren  die  Unteiftützung  einer 
Ilolzbalkendecke  bildet,  wenn  es  fleh  auch  in  diefem 
Fall  nicht  um  »Lichtöffnungen«  im  wahren  Sinne  handelt. 

Das  einfachfte  Motiv  an  dnander  gereihter  Träger- 
einfaffungen  diefer  Art  erfcheint  in  Figr.613  rechts  unten. 

Die  Wandpfette  oder  der  Unterzug  ift  der  Freiftiit/e  unmittelbar  oder  mit 
F.infchaltung  eines  »Unterfchüblings«  aufgelagert  (einen  fülclion  zeigt  die  Abbil- 
dung); zum  Zweck  der  Längsverfteifung  lind  Streben  in  die  gebildeten  Ecken 
eingefetzt  Fafen  oder 

andere  einfache  Fig.  S14. 

Schmuckformen  bil-   :  . 

den  die  über  die  blofse 

Conflructionblbrm 
hinausgehende  Aus- 
ftattung.  In  Fig.  814 
ll Tauptahbildung»  hat 
fchon  der  Pfoften  ein 
einfachfies  Kapitell 
erhalten;  die  Form 
der  Verftrobung  ift 
variirt  und  durch 
ausgefägte  Bretter- 
füllungen in  den  Drei- 
ecken reicher  gewor- 
den; die  Pfette  ifl 
durch  einen  Fach- 
werkträger einfacher 
Eintheilung  erfetzt, 
deflen  Felder  eben» 
falls  mit  durchbro- 
chenen Bretterfüllun- 
gen gefchmückt  find.  Fig.  815  giebt  zwei  Motive  für  gefchnitzle  Streben,  die 
auch  für  Pfoften  und  Zugftäbe  dienen  konnten; '  viele  Strehenmotive  fGr  Holz 
find  auf  S.  83  u.  84  dargeftellt 

Anftatt  der  Strebe  tritt  el)eii  fo  häufig  eine  Dielen-Confole  in  der  Ecke 
zwifchen  Pfoften  und  Träger  auf;  Fig.  816  bietet 
ein  Motiv  diefer  Art.  Der  Fufs  der  Freiftützen 
ift  ain  heften  eine  mit  tiefimfen  verzierte  Gufs- 
eifenkapfel  in  der  beigezeichneten  Form,  wobei 
darauf  zu  ach  ton  ift.  dafs  das  untere  Stirn-Ende 
des  Hol /CS  dem  Zutreten  des  Waflers  möglicbft 
entzogen  ill. 

Weitere  Variaticmen  des  Knotenpunktes 
von  Freiftutze  und  geradem  Holzträger  zeigen 


Enliriirfe  des  Verf.  —  </„  w.  Gr. 
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Fiff.  816. 


Fiff.  817 M*),*^ 818  (Stfitzenform  ohne  Strebe)*«*),  717  (des^gl).  649  {Zietmotiv  ffir 

den  Träger;  die  Stutze  mit  den  Confolen  btfteht  aus  Fifen),  645  (der  Klebe- 
pfoften  ift  zur  Freiftütze  er};fänzt  zu  denken;  oben  Fuf^ljüdmii^en),  739  (Bretter- 

gefims  im  Sinne  der  Säulenordnung  gtftaltet),  743  (Träger 
in  Form  einer  hoben  geftemmten  Wand  mit  Gefimsgur- 
tungen),  7470.  748  (niÜlifcfae  Holz-Architektur,  fchwere, 
reiche,  ftilvolle  Formen  alter  Ueberlieferung  in  gefchnitzter 
Arbeit),  758  u.  75g  (ebenfalls  ruffifche  Ilulz-Architektur), 
819  u.  820  (reiche,  gefchniizie  Arbeit)-"). 

Der  bogenförmige  Träger  ift  in  Fig.  821  an. die  Stelle 
des  geraden  getreten  und  zwar  als  fi^fmentfoiTniger 
Bogen-Fachwerkträger  mit  Bretterfüllungen  der  Felder; 
Fig.  73'  zeigt  das  Motiv  mit  gedrehten  Stutzen  und 
vollen  Bogen,  wie  fie  auch  in  Fig.  302  auftreten.  Der  ge- 
fchnitzte  Halbkreisbogen  auf  der  gefchmtzten 'Säule  er- 
fcheint  in  Fig.  821*«'),  der  gefaste  Zackenbogen  in  Fig. 823, 
der  Zimmerholzbogon  mit  angefetztem  Zackenbogen  ausgefastenWdeninFig.  727 
(reiche  gedrehte  Stütze) ,  der  an  gerade  Fachwerkftäbe  anirefugte  Bogen  in 
Fig.  824,  der  Dielenbogen  mit  an  die  Kante  gefchnitztem  Ziei  ftab  in  Fig.  737  u.  82=. 
Bemerkenswerth  durch  die  Form  ihres  Bogentragers,  ihrer  Ueberdeckung  über- 
haupt, ift  die  einzeln  (lehendc,  in  einer  Scheidewand  auftretende  Trägerdnfaffung 
Fig.  826  (ruflifche  Ilolzarchitektur). 

Zum  Hängewerk,  und  zwar  zum  doppelten  llängebock,  ift  der  Träi^aT  in 
Fig.  827  geworden.  Die  Längsverfteifungsftreben  find  gegenüber  Fig.  814  über 
die  untere  Gortung  des  Fadivrerkbalkens  hinausgewachfen  und  greifen  an 
Ilängefaulen  an;  die  gezogenen  Theile  find  als  gedrehte  oder  gefchnitzte  Stäbe 
mit  erhebliclicn  (Juerfchnittsveriiiindfrungen  ausi,rebil(let.  I'ig,  828  zeigt  den  ein- 
fachen 1  iängebock«  in  derfelben  Verwerthung;  doch  ift  hier  die  Stütze  doppelt 
und  über  das  Gefims  hinaus  fortgefetzt,  um  einen  reicheren  Umriis  der  ganzen 
KunftflMin  zu  gewinnen. 

l'nter  di  n  Ziermitteln  der  F^achwerkwand  ifb  früher  das  Auffuchen  eines 
gefälligen,  interelTanten  LinieTin^'tzes  für  die  Stabaxen  genannt  und  dabei  aus- 

gelprochen  worden,  dais  auch  bogenförmige  Stäbe 
Verwendung  finden  können.  IMe  Hallenwand,  als 
offene  Fachwerkwand,  greift  ebenfalls  oft  zu  (Uefem 
Ziermittel,  und  fchon  die  Motive  in  Fig.  822  u.  827 
gingen  auf  reichere  Stabfiguren  aus.  Ausgiebiger 
kann  das  Streben  nach  folchen  aber  erft  dann  wer- 
den, wenn  die  Hnzelft&tze  durch  zwei  gekuppelte 
erfetzt  oder  ein  Wechfel  dnfacher  und  gekuf^ter 
Stützen  eingeführt,  höhere  und  niedrige  F'intritts- 
Gtlhungen  in  einem  beftimmten  Wechfel  gebildet  und 
noch  andere  Fälle  rhythmifcher  Formenfolge  beige- 
zogen  werden. 

Einige  Motive  diefer  Art  mit  gekuppelten  Frei- 
pfoften  zeigen  Fig.  824, 828,  829,  723  (bei  diefer  ift  die 

»•»j  NacU:  Gladbach,  ».  a.  O. 
■*<)  Nach:  NivilBisTKa  ä  HXuau,  a,  a.  O. 
*'■)  Nach:  Cmn  *  ScNXtu,  a.  a.  O. 


Fig.  817««^). 
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Hallenwand  dne  Giebelwand;,  659,  737  u.  825;  viele  andere  find  mög-lich. 
Bei  einigen  der  daxgeftellten  treten  autih  bogenförmige  Hölzer  auf.  An  der 
zwdgefclioffigen  Veranda  in  Fig.  825  ift  im  Ofaeigefchols  der  Wechfel  dnfacber 


Fig.  823. 


Entwürfe  des  Verfl 


runder  und  gekupf^elter  quadratifchcr  Stutzen  verwerthet;  das  Motiv  in  Fig".  824 
wirkt  zufi^leich  dui\h  «  inen  Gegenfat«  leerer  Fachwerkfelder  und  folcher  mit 
durchbrochenen  iiretlerfüUungen. 

Ein  fehr  einfaches  und  an  ländlichen  Gebäuden  oft  verwirklichtes  Veranden- 
Motiv  i&  in  Fig.  830  dargeftdlt;  die  zwei  GeTchofle  bieten  zwei  Formen  deffelben 
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Grundgedankens.  Das  mehr  oder  weniger  zufammengefetzte  Fachwerk,  das  die 
Pfette  mit  den  Streben,  Obertheilen  der  Freiftiitzen,  Riegeln  u.  f.  w.  bildet,  ift 
durch  eine  Bretterverkleidung  mit  lothrechten  Fugen  verdeckt,  unterhalb  welcher 
nur  die  Freiftiitzen  mit  oder  ohne  Kapitell  lichtbar  find.  Für  das  Auge  ift  hier 
die  Bretterfläche  mit  ihrem  mehr  oder  weniger  gegliederten  unteren  Umrifs  und 

Fig.  825. 


Entwurf  des  Verf.    (Vergl.  Fig.  739.) 


ihrem  oberen  Gefims-  oder  Zierbrettrand  der  Träger,  der  mit  der  Freiftütze  zu- 
fammen  die  TrägereinfafTung  bildet.  Gekuppelte  oder  anderweitig  gruppirte 
Stützen  führen  zu  Varianten  der  Trägerumrifslinie. 

In  Fig.  823  läfft  fich  der  Zackenbogen  mit  den  Confolen,  auf  welchen  er 
ruht,  herausnehmen;  alsdann  bleibt  noch  immer  das  Grundmotiv  aus  Freiftützen, 
Pfette  und  Streben,  wenn  auch  letztere  bogenförmig  find;  demnach  ift  der 


I 


Fig.  8i6. 


Von  der   WcUaubAi-lluun  zu  l'aris  18Ü7.  —  KulUfctic  Section**'). 

A  rch. :  Prnard, 


Zackenbogen  mit  feinen  Kragftützen  eine  eigene  TrUgereinfafTung,  die  der  im 
(irundmotiv  enthaltenen   hinzugefügt  ift,  und  die  Kunftform  ift  Combination 
zweier  TrägereinfaflTungen.    Das  Gleiche  gilt  von  Fig.  659,  737,  822  u.  825.  (Fig. 
864  wäre  Gufseifenmotiv  derfelben  Art,  ähnlich  Fig.  865.) 
»io.  Wie  die  wagrechten  und  die  Gicbelgefimfe  in  Hauftein,  fo  werden  auch 

^*  von'*""*'  die  Umrahmungen  in  diofem  Bauftoff  zuweilen  durch  Holzgefimfe  in  Verbindung 

cinfaffungen.  Fig.  827. 


Entwurf  des  VerC 

( 
I 
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Flg.  S»9> 


mit  Gyps-  und  Cementguisthenen  nad^Uldet 
Podi  ift  zur  Erklärung'  der  Conftruction  folcher 

ümrahmun^pn  fammt  ihrer  Rlochabdeckunj»'  das 
in  Art.  22\  (S.  360)  über  die  wai^rechten  G<'fimfe 
Golagte  ausreichend.  Die  Rahmengefimle  lind 
ausgehobelte  Bretter,  die  BSnke  und  Bekro- 
nungen  Kaften  aus  folchen,  die  Confolen,  Fries- 
fuDungen  und  ornamentalen  AufHitze,  mpift 
Gypsqaifs.  Beifpiele  find,  wenit^flcns  als  An- 
flehten, in  Fig.  770  u.  831'**;  dargeftellt  Das 
letztere  gehört  einer  zweiten  Gruppe  von  Holz» 
gefimfen  mit  Nachbildung  von  Haufteinformen 
an,  welche  nicht  auf  Täufchunjr  über  den  Rau- 
ftoff  ausgehen,  wie  die  mit  Steinfarbe  ange- 
ftrichenen  Fa9aden,  fondem  das  H0I2  als  folches 
zeigen,  wie  etwa  die  Hauftein  nachbildenden 
Formen  eines  ßchenfchrankes  Im  Inneren'*^. 


Eatvtrf 
de« 

V«f. 


-f. 

boroulc 
Brichciin 


21.  Kapitel. 
Qefimfe  in  MetalL 

A«eh  diefe  GefimTe  felieid«»  fich  nach  der  foroMlca  Effcbdauni;  In  dl«  twei  Grappen»  die  bei 

den  Ilol7.;^cfitnffn  fu  Ii  f;cnindcn  liabfn:  rniwcdfr  die  DurchführuriK  des  ci^^cndiümlichcn  Matcrialflils 
oder  diu  Nacliahtnunt;  der  tonnen  des  Ilautleineü.  Aber  auch  hier  haben  die  unteifchcidcndcn  Merkmale 
der  laberen  Form  sieht  euch  nothvendlg  Veifehiedenheiten  der  Conftractioo  tor  Folge;  denn  ee  wird 
I.  B.  ein  Oufielfengefim>  mit  Metallformcn  :\iif  ditT-!l>f  Wiifi.-  (ur^-oftellt,  wie  ein  folchc»  mit  Häuflein* 
formen;  eben  fo  ift  es  bei  den  Gefimfen  aus  Zinkblech  und  Ziakt-ub,  und  fogar  das  gcwaUlc  Schmiede- 
eüSen  anift  fich  feit  einicAr  Zeit  snr  Nachbildnag  von  Haufteinfomien  bequemen.  IMe  6efini«Bnippe 

*^  Macht  Mmmuuw  *  lUBnua,  a.  a.  O. 
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Digitized  by  Google 


40I 


mit  durchgefShrtem  MelalUlil  hat  •Itordings  noch  kein  fo  gtobo,  (u-lnot  aur^Euwcifcn  wie  der  Hohbraltil, 
einmal  weil  eine  fdbftändigc  Architektur  des  Eifcns  eift  im  Werden  begritVcn  ift,  Inf  lul  i-  aber,  weil 
der  ttbermScbtif«  Rcichthum  der  Stein-  und  Holifoniienwelt  die  nildiuig  fdbfl«ndi£er  Eifcnformen 
eiflEhwert,  indetn  er  licli  dem  Fonnenfuchenden  immer  wieder  aafdrän^'t  und  das  Streben  nach  Eigenart 
dorchkreutt. 

Zudem  tindct  ein  fiefireben  in  dicfer  Richtung  venig  I>ank.  Ein  Gcfima«  mit  den  faerkömmlicheB 
Kenaiffance-Ornamenlen  fibmo^en,  wird  bald  für  fchon  erUlrt,  wührcnd  vSIBg  nettaitige  Formen,  wie 

tic  ein  bcwufller  Si  liiiit  zu  tiner  felbfliindigcn  Eifcn-Architeklur  nothwendig  ergreifen  mufe,  nur  denen 
euCiagen,  die  des  Aheu  überdrüflig  lind.  Noch  fehlt  aumcift  die  ErlLcnntuift.  dalä  das  Stilgefühl  nur 
dorch  die  Erinnerung  aa  bekannte  Formen  geweckt  wird,  und  daft  dcishalb  der  eiite  Schritt  zu  neuen 
«iriindformen  für  irgend  einen  Zweig  der  Baukunft  immer  den  Klageruf  über  Siilliifi^kiii  hurvoir ufcn 
mu£t.  £rft  wenn  ein  folcher  neuer  i-'ormenkrei»  einige  Zeil  in  Uebung  geftandco  und  Gemeingut 
geworden  wSre,  würde  man  anfangen,  »Stile  darin  zu  linden.  Wer  dazu  den  erllen  Schritt  macht, 
mu6  bez^ililen,  ift  aber  auch  jucrft  am  Ziel.  In  Frankreich  ift  das  Beft'il  cii,  im  Schmuck  der  Eifcn- 
Confiruclion  die  überlieferten  Formen  zo  vermeiden  und  ihr  im  engen  Anfchluä  an  die  Bearbeitnngs- 
weife  des  Materials  eine  eigene  Archttektnr  tn  fchaffim,  weit  mehr  vorhanden  als  in  Deutfchland,  tmd 
wenn  auch  manche  (ifiiinli  d  liür  fptcchen,  dafe  ein  durchaus  felbftän  '.iL^ir  I'ifenftil  nicht  möglich  ift 
oder  fehr  mager  auifalkn  roülTtc,  fo  follien  doch  dicfe  fremden  Veifuchc  nicht  gering  angtfchlagen 
werden.  Die  feinen,  am  Havflebi  lieb  gewonnenen  Renaiflance-Gefimfe  nnd  -Ornamente  Im  Gufi  nacb- 
zubiltlen  "iltt  in  [in  iTtcm  Zinkblech  um  Eifcnftäbc  zu  hüllen,  ift  ;;cu!r-.  n'uhi  verwerflich,  bedeutet 
alKT  doch  mehr  ein  Umifchcn,  al»  ein  Ucbcrwindvn  der  Attfgal>e,  einen  Eifcnllil  zu  fchaffcn. 

Die  Metangefimfe  find  entweder  weit  ausladende  Traufbildungea  und  Giebelribider  allein,  wie 
z.  B  h:  i  IV-rrondächern  und  weit  aufladenden  Hallendäclr  t  n,  oiiur  /.;i^lL-ivli  Hckrönungen  einer  Wand 
in  Eifcn  oder  Stein;  in  jenem  Falle  cntfiirechcn  lic  den  Sparicngcfimfen,  in  diefem  den  nudÜven 
Hanptgefinüm  de«  Steinbaucs.  Ueber  die  Coallrnctien  der  zu  ihnen  gehörigen  Oachrlanen  wird 
Kap.  31  das  Erfofderliche  «uaffihren. 


Die  Zergliederunj^'  der  hierher  gehörigen  Coiiftructioiien  ergiebt  die  nach«  i^,,,^*',,,^,, 
foltfond  1,'f'nanntcn  I  I'  inonto.  von  denen  jedes  für  fich  allein  oder  mit  anderen  Elemente, 
verbunden  ein  üelims  biideii  kann. 

i)  üefims-Motive  als  Einzelheiten  der  fchmucklofen  Schmiedc- 
eifen-Conftruction,  d.  h.  Formen,  welche  die  zu  verwendenden  Sdhmiedeeiren- 
fttaterialftücke  ihrer  Ilerftellungsweire  gemäfs  erhalten  haben  oder  die  gebräuch- 
lichen Verbinduntrswcifen  der  Eifentheile  erg'  bcn. 

Die  Walzeilen  in  Rundeifen-,  Flacheifen-  und  (^uadrateifentorm,  ferner  in 
Winkelform,  T'Form,  Z-Form,  C-Form,  Quadranteifenfbrm  u.  f.  w.  kSnnen  fchon 
als  einfache  Parallel-Linieiizuge  und  mit  ihrer  Schattirung,  ohne  jeden  Schmuck 
und  unbefchadet  ihrer  Eeiftung  für  die  Conftruction,  zu  wichtigen  Reftandtheilen 
der  archit^  ktonifchen  Erfcheinung  eines  Wand-  oder  Dachrandes  werden;  eben 
fo  bilden  Ott  die  regeiraäfeige  Reibung  und  Doppelreihung  der  Nieiköpte  oder 
die  verfetzte  Stellung  derfeiben  eine  günftige  Auszeichnung  der  Flächenränder. 
Ein  Gitterträger  mit  einfodten  oder  gekreuzten  Diagonalen  ift  oft  ohne  jede 
Decoration  drr  Stäbe  und  Knotenpunkte,  lediglich  durch  fein  regelmafsig  durch- 
brochenes L'mrirsliild,  '»in  gefällig  gegliederter  Stri  itVii  unter  einem  eifernon  Kranz- 
gefims,  entfprechend  dem  Arclütrav  oder  Fries  der  Steingefimle.  Auch  ciferne 
Geländer  am  Rande  flacher  I^her  oder  an  Laufftegen  neben  den  Dachrinnen 
oder  an  Bruck- n  in  Stein  oder  Eifen  können  fchon  ohne  jed'  s  AiitTuchen 
reicherer  Ijn'uMi  odiT  Fkiifügcn  fchmückcndor  Thrile  nur  durch  die  Regelm;lfsig- 
keit  der  Wiederhuhniv;  oder  gefetzmäfsigo  Ab\vt»chff*1unL;  di  r  \  on  den  Eifen- 
lläben  gebildeten  l  iguren  eine  architektonifchc  .Vu=./ciclumng  des  Flächen- 
randes darftellen. 

Uaadhach  dar  AicUMktnr.  lU,  a,  h.  (a.  Aut.>  26 
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2)  Selbftändij^e  Ziermotive  des  Schmiedeeifens,  d.  h.  fchmückcnde 
Formen,  welche  mit  Benutzung'  der  zweckmäfsigen  Bearbeitungsweife  diefes 
Materials  gewonnen  werden.    Hierher  gehören: 

a)  Die  fchraubcnförmig  verdrehten  Flacheifen-,  Quadrateifen-  und  Kreuz- 
eifenftäbe  (Fig.  58,  94  u.  96), 

ji)  Die  in  der  Läng-enrichtung  nach  gefälligen  Linien  gebogenen  und  zu 
gefalligen  l-'iguren  zufammcngeftellten  Eifenftäbe,  d.  h.  Flacheifen,  Quadrateifen, 
fchwache  Rundeifen  und  Winkeküfen  in  Form  von  Kreifen,  Kreisbogen,  Ranken, 
Spiralen,  regelmäfsig  gebrochenen  oder   gefällig   zufam  menge  fetzten  Linien. 


Balcon- Geländer*"). 


Quadrateifen  und  fchwache  Winkeleifen  werden  hierbei  auch  fo  verwendet,  dafs 
ihre  Flächen  einen  Winkel  von  45  Grad  mit  der  Gitterebene  bilden,  alfo  an 
gekrümmten  Stäben  keg«  l förmig  erfcheinen.  Solche  Winkeleifen  bieten  der 
wichtigeren  Anfichtsfläche  den  ausfpringenden  Winkel  Fig".  69  bis  73,  96  bis  iio, 
193  bis  195,  862  u.  a,.. 

y)  Gehämmerte  ornamentale  Endig^ngen  von  Eifenftäben,  z.  B.  Aufrollungen, 
Blattbildungen,  gerados  Abfchneiden  platt  gefchlagener  Stäbe  irgend  welchen 
Querfchnittes,  pfeilartige  Spitzen,  pyramidale  und  conifche  profilirte  Spitzen, 
Kelchbildungen,  Knauf bildungen  u.  f.  f.  (Fig.  58  bis  f6,  94  bis  110,  832,  833-";  u.a. 


««•)  Nach:  Hnm*  fht.  dt  Farch.  1*76,  PI.  ji. 
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FiK-  «34- 


Fig.  *35 


l)  Ausgofchnittenes  ebenes  Eifenblech,  fei  es  in  Form  gefalligfer  gfeome- 
trifcher  T  igurcn  oder  Blätter,  Rofetten,  Schilder  u.  f.  f.,  fei  es  mit  Durchbrechung- 

der  Blech  fläche  in  der  Art  der  ausge- 
fUgten  Arbeit  der  Holz-Architektur,  z.  B. 
als  Durchbrechung-  der  Mittelrippe  eines 
leichten  Mlechträgers  durch  regelmäfsig 
wiederholte  Vierpälfe,  fternförmig-e  Fi- 
guren u.  f.  f.,  oder  als  friesartiger  Blech- 
ftreifen  zwifchen  Winkeleifen  unter  einem 
ei  fernen  Kranzgefims  (  Fig.  851,  853,  857, 
858,  861,  8(>6  u.  a.). 

6)  Gehämmerte  Blecharbeit  in  Form 
von  gewölbten  oder  concaven  Blech- 
Rofetten,  einfach  oder  in  einander  ge- 
fchachlelt,  oder  in  Form  von  Laubwerk 
mit  Flächen -Modellirung,  oder  als 
Schilderwerk  mit  vorwärts  oder  rück- 
wärts aufgerollten  Rändern  u.  f.  f.  (Fig. 
832,  833.  834,  835,  836  •-•**)  u.  858). 

^)  Ornamentale  Ausbildung  der  ver- 
bindenden Theile,  z.  B.  pyramidenförmig 
gefchmiedete  Nietköpfe;  Schraubenköpfe 
oder  -Muttern  als  gefchmiedete  Rofet- 
ten; Spangen  und  Ringe  in  reicheren 
gefchmiedeten  Formen  zur  Vereinigung 
fich  kreuzender  oder  lieh  berührender 
gerader  oder  bogenförmiger  Stäbe  (Fig. 
59,  72,  g6,  889,  891  u.  892). 

Tji  Gewalzte  glatte  oder  fculpirte  Ge- 
funsglieder  aus  Schmiedeeifen.  Nach 
einem  neueren  oder  wenigftens  crft  in 
neuerer  Zeit  vervollkommneten  Verfah- 
ren wird  das  Schmiedeeifen  zu  glatten 
Gefimfen  mit  einer  gröfseren  Zahl  von 
Gliedern  ausgewalzt,  ferner  im  Auswal- 
zen zu  fculpirten  Gefimsgliedcrn  geprefft. 
Die  Wandftärke  folchcr  Gefimsftäbo  ift 
etwa   2  bis  b  Die  Sculpirung  er- 

fcheint  mit  mäfsig  hohem  Relief  in  I-orm 
einer  Reihung  oder  Wcchfelreihung  von 
Blättern,  Rofetten,  Scheiben,  Perlen, 
Pyramiden,  verfchlungenen  Flachranken, 
Randgeflochten,  Mäandern  u.  f  w.,  die 
gewöhnlich  von  glatten  Flächenftrcifen 
cingefafTt  find.  Während  folche  Stäbe 
früher  nur  fehr  fchmal  und  in  ganz 
flachem  Relief  ausgewalzt  wurden,  er- 
fcheinen  fie  nun  auch  in  gröfserer  Breite  bis  zu  20  und  25 '"™,  mit  weit  kräftigerem 


KiR.  836. 


Entwürfe  von  /fcKrr*'*) 


Nach:  Architeklontfchc»  Skitzenbuch.   Kc-rlin.  i88j. 
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Relief  und  weit  fchärferer  Modollirung". 
Sie  gcftatten  das  Zufammonfchneiden  auf 
Gehrungen  und  das  Hiegen  nach  ge- 
krümmten Linien.  Kntweder  bilden  fie  in 
Verbindung  mit  gewalzton  glatten  Ge- 
fimsgliedern  ein  Metallgcfims,  deffen  For- 
men fich  an  diejenigen  feiner  Ilauftein- 
gefimfe  anfchliefsen,  oder  fie  find  zur 
Flächcnbildung  von  durchbrochenen  Ge- 
fimsfriefen  beigezogen,  oder  fie  dienen 
zur  Umrahmung,  Bekrönung  oder  Thei- 
lung  von  Metallgrfimsilächen  aus  Ele- 
menten irgend  welcher  anderer  Art.  Die 
Koften  derfelben  find  etwas  niedriger  als 
für  Gufsleiften.  Die  gewühlten  Beifpiele 
in  Fig.  837  bis  849  find  dem  Mufterbuch 
der  Firma  Manttßädl  £  Cic,  in  Kalk  bei 
Cöln  entnommen. 

Die  unter  «,  ß,  %  und  X,  aufgezählten 
Ziermotive  für  die  Kifenftäbe  und  verbin- 
denden Theile  werden  in  hämmerbarem 
Gufseifen  nachgebildet,  indem  man  ein 
oft  wiederkehrendes  Zierftück  einmal  in 
Schmiedeeifen  herftcllt,  abformt  und  durch 
Giefsen  vervielfältigt.  Auch  für  fchon 
mehrfach  zufammengefctzte  Theile  ift  das 
Verfahren  möglich;  feinere  Arbeit  ver- 
fchmäht  jedoch  diefes  Hilfsmittel. 

3)  Selbftändige  Ziermotive  des 
Gufsmetalls,  d.  h.  Gufstheile  in  Eifen 
oder  Erz  oder  Zink,  feiten  in  Zinn,  welche 
zwar  mit  den  Haufteinformen  verwandt 
fein  können,  aber  durch  gröfsere  Feinheit 
des  Mafsftabes  und  gröfsere  Schärfe  der 
Modellirung  den  Charakter  des  Gufs- 
metalls  wahren.     Hierher  gehören  ge- 


t  ig.  837. 


FiR.  838. 


Fiß.  839. 


Fig.  840. 


Fi«.  842. 


Fi«.  843. 
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•Fig.  844. 


Fig.  84s. 


•fc  w.  Gr. 


Fig.  846. 


Fig.  847. 


FiR.  848. 


•/,  w.  «;r. 


Flg.  849. 


An 

dem  Muflcrbuch 

von 

MitnnJläJt  (('•  Cie. 
in 

Kalk  l>vi  CÖIn. 

(Grd-Illich  xrrchniit  ) 


j^offene  Ringe,  .Spangen,  Spitzen,  Knopfe, 
Knäufe,  Kelche,  Rofetten,  Schilder,  fculpirte 
oder  glatte  Gefimsleiftt-n ,  fchmale  Ornament- 
Friefe  u.  f.  f.  als  Ausftattung  von  Schmietle- 
eifen-Stabwerk,  ferner  als  lieftandtheile  durcli- 
aus  im  Metallgufsftil  durchg<'führter  Gefinife 
ebenfalls  glatte  und  fculpirte  Gefini.sglieder  und 


  4o6 

omamcntak'  Fripfe,  fr.dann  Rinnlriftcn ,  Akroterien,  liäne^ende  Säump  und 
aufrechte,  zufanimenhängende  Rüiidnn ai\ e  mit  Relief- Ornament  oder  durch- 
brochener Iliiche  (Fig^.  51  bis  34,  197,  004  u.  873  . 

4)  Nacliahmunjr  von  Hauftein-Gefimsformen  in  Metallgrufe.  Diefe 
NacKaliniungr  bildet  ein  Hilfsmittd  zur  He»fl»llung  grabet  Ausladunj^en  von 
Hauptj^cfimfen  über  verhältnifsmafsig-  fchwachen  Mauern,  eben  fo  in  l  .*  ftsmmtf-n 
Städten  ein  Hilfsmitt«-!  zur  Koftenerfparnifs  trecff^niHwr  Hauftein^efunlen  mit 
Umgehun}^  der  vergänglichen  und  in  ihrer  Form  zu  leicht  veränderhchen  Holz- 
gefimfe.  Gewöhnlich  wird  nur  das  KranzgefiniÄ  in  Metallgufe  ausgeführt, 
während  Architrav  und  Fries,  zuweilen  auch  die  tragendt-n  r,lieder  der  Kranz«- 
platte,  in  Stein  oder  Putz  bleiben.  Anfangs  rrfrhicn  als  M.it-  rial  folclipr  Gefimfe 
nur  der  Fifoni^nifs.  fpäter  auch  der  mit  gcritiL;'  i'  i"  üuisftärke  austijhrbare  und 
dem  Koften  nicht  ausgefetzte  Zinkgufs,  der  übrigens  felb  im  Zurücktreten  be- 
griffen ift  Jtu  Gunften  der  nachflehend  unter  5  und  6  genannten  Gefimstheile 
aus  Zinkblech. 

Zinkgufsth»  ilo  werden  auch  zuweilen  auf  Zinkblech  aufirefetzt,  und  zwar 
für  ibiche  Formen  mit  Untprfchneidung,  welche  durch  das  fpäter  genannte 
Preffen  des  Bleches  nicht  oder  wenigllens  umftändUch  und  theuer  herflenbar 
wären.  Dabei  geht  die  Guisdicke  des  Zinks  bd  gefibten  Arbeitern  und  guter 
WerkftatCenesnrichtung  bis  auf  2  herab. 

5)  Glatte  Gefimsftücke  aus  Zinkblech  oder  Kupferblech. 

Das.  Zinkfajt-cli,  ^cwühnlicb  Nr.  13  bis  16,  je  nach  der  Gruäc  des  Gc&iofes.  da  Ach  fchwächerc 
Sorten  leicfct  verbieten,  •*itd  zueill  in  die  Torgefctariebene  roelirgliederige  Profilforai  gcbneht,  mdem 
man  die  Emlcn  dtr  kündig;».'«  Kamen  durch  citificfclilayene  Punkte  auf  der  ebenen  Tafel  heiciclinet, 
dann  für  jede  Kante  mit  Hilfe  der  zwei  aufammengehörigen  Punkte  die  Tafel  möglich&^'geoau  in  der 
ricliti^en  La^c  zwjfcben  die  iKiden  Wangen  der  Abbieffmafcbine  klemmt,  endüch  dnrdi  Umlegen  der 
bcwejjliclicn  Mafcliincnwan^c  die  Kanlc  anbkfjl.  Dabei  bef;innt  man  mit  den  mittleren  Kanten  des 
Geliinics  und  arbeitet  nach  beiden  Seiten  gegen  aaläen;  einfpringende  und  au»fpringende  Kanten 
werden  durdt  Umleccn  nach  swei  verfciiiedenen  Riclitnngen  erlialten;  gekrümmte  Glieder  bilden  fich 
Wahrend  des  Ilerftellcns  der  K.inten  annahernti  ricluif;  durch  i;eeif;nctcs  Drücken  der  Tafel  mit  freier 
iland.  Die  Kanten  foUcn  wo  nir>i;1ich  fcnkrecht  zur  Walxdclitung  der  Zinktafcl,  alfo  parallel  au  ihrer 
kurzen  Seile  liegen,  fo  daiä  die  ab|;cb(>^'enen  Gefimsftücke  im  Allgemeinen  in  Lingen  von  80  ™  oder 

1  "'  erhalten  werden.  Sie  kommen  nach  dem  Abbic|;en  in  die  Ziehbank.  Ditfe  beliebt  au*  zwei  in 
einer  lothrechten  Ebene  flehenden  MctaJKcbabloncn,  den  »Zichwangcn«,  von  denen  die  eine  den 
Gelimsqnerfchnitt  als  HohlUlche,  die  andere  aU  Volllliche  darbietet,  und  welche  durch  StellfehTsuben 
einander  fo  -weit  genähert  werden  können,  dafs  fic  überall  einen  Zwifchenraum  gleich  der  Hlcchdickc 
der  abgebogenen  /iDkgelim»liücke  haben.  In  diefeu  Zwifchenraum  wird  das  eine  Ende  jedes  Stückes 
von  der  Yordcrfeite  der  Schablonen  her  eingcfteckt;  eine  Klemmzange  fafll  es  hinter  den  Schabltmen 
(breite  Sfücke  werden  durch  ;  oiier  3  folcher  Zangen  c  '^'TO,  und  indem  dicfc  Zange  durch  eine 
geeignete  Vurricbiung  an  der  Mafcbinc  genau  geradlinig  und  fenkrccbt  zur  Scbabloniaiebcue  rückwärts 
bewegt  wird,  zieht  fie  das  Ziokgefima  ftetig  durch  den  Zwirebennum  der  Ziebwangen.  Hieidurcb 
erhält  es  nicht  nur  fcharft-,  ftrcn*;  };cradlinij;e  Kau!- n  uiu'  reine  Flachen,  fondern  ci  wird  auch  dauernd 
weit  fteifcr,  als  c&  nach  dem  Abbiegen  war,  Eine  cthüliic  icrapcratur  den  Zinkblechs  ift  bei  dicfer 
Arbeit  nicht  crfordeilich.  Ita  die  iSiehwangen  für  jedes  Gefimsprofil  eigens  hergeAeHt  werden  »Wen, 
fo  wird  ein  knrMS  gesogenes  Zlnkgefims,  das  nicht  eis  vorrSthiges  Profil  [[beitntat,  verUHtnibmlftig 
thctter. 

KldneTe  SpenglerwerkfUuen  haben  meift  keine  Ziehbank;  de&balb  werden  ZinlcgeSmle  neb 

iiiweilcn  ungezogen,  nur  in  abjjfboycneai  Zuftand  verwendi  l  D-u'i  -Liiü;;cn  fie  daOD  BW  gwingcreil 
Aufprüchen  un  Schönheit  der  Form  und  Sicherheit  gegen  Formveränderung. 

Nicht  jede  Geßmshdbe  ift  ia  einem  Stück  hetftellbar,  weil  jede  Ziehbank  nur  ein  beftimmt« 
MriC?  7TV(fclicti  den  au&ciftcn  KaiUcn  ;;cftattet.  ]Jie  abj;ewickclle  Trol'dlinie  der  in  einem  Stück  hcr- 
Itellttarcn  Bk<;h^ertmfe  geht  im  Allgemeinen  über  7&  bis      <">  nicht  hinsu»,  fu  dals  höhere  ticfimfe  in 

2  oder  j  Theile  ihres  Profils  zerlegt  und  lings  einer  Kante  sttiammengclölbet  werden  müffen. 

Gefinwftiucke,  die  im  Gnmdri&  oder  Aufrlfii  gcbcq;en  find,  Uflcn  fich  nicht  durch  Ziehen  lier- 
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ftellcni  foadern  m&ffen  io  viiteii  befchricbener  Weife  geprelll  werden,  Aufnahmen  bilden  nur  febr 
grate  Krämmungslutllniiefrer,  bei  welclien  ein  Stück  von  CO  bis  80  Länge  fo  geringe  Preillidlie 
darbietet,  daä  es  durch  ein  gerades  cifct/t  werden  kann. 

Die  gezogenen  Gefinuftäckt-  werden  meift  fchon  in  der  Werkftättc  bu  größeren  Längen  tafantmen^ 
gefetst  (wenn  nickt  ilm  Berefligung  am  Bnuwerlc  bierdnrch  gebJDderl  wird,  fielie  miten\  Dies 
gcfchicht  am  heften  dadurch,  daC>  je  zwei  Stücke  liumpf  an  einander  geflofscn  und  verlöthet  werden, 
and  diils  aufterdem  ein  ZinkbiechOreifen,  1  bis  2  breit,  von  innen  her  auf  die  Fuge  gefetxt  wird, 
dciTcn  Rinder  mit  beiden  Stücken  xn  verlöthen  find.  Bei  geringeren  Anfprfichen  werden  die  Stücke 
nur  überlappt  und  verlöthet. 

Ein-  und  nusfpringende  Ecken  werden  durch  Zufcbneiden  der  zwei  gezogenen  Stücke  nach  der 
Gebrunf^Kf^l^  nnd  Verlfitben  im  Inneren  hergefteltt;  rar  Sicberbeit  gt-gen  das  AulTpringen  der 
<iehruni.Mu-e  wird  ncich  ein  Zinkl  lo  JiiltrliVii,  1  1jis  2  '  l.reit,  in  das  Inncrc  gclöthet.  Hiernach  ift 
das  Löthcn  am  äto&  und  an  der  t.ckc  aicht  zu  vermeiden.  Die  hierbei  cntfteheade  Temperatur^ 
erhShung  verbiegt  fchwacbes  Zinkblech  leicht,  fo  dals  ancb  aus  diefem  Gmnde  nur  ftiifcer«  Bleche  für 
Gefimfe  .■ui:;rn.-  fin.i. 

In  gleicher  Weife  zu  ^ilattcn  Gcrimfen  verarbeitet  crfcbcint  bei  reichen  Bauwerken  das  Kupferblech; 
ja  «s  ift  feine  Verwerthnng  in  diefer  Form  weit  Itter,  als  die  des  Zinkblechs.  (ThvnnanJIltie  aord- 

denllcbct,       r!'.  tt.li'.  IiftliLr  uiul  ri.,iiu,!iiuivi^!r,r  StfMtc,  Tillerc  Monumi-iit.iH'.uitcn  \on  Dresden  u.  f.  w.) 

Der  formalen  Erlchciium^-  nach  find  dicfe  nluiten  Zink-  und  Kupferblech- 
gefimfe  entweder  felbftändige  MeuUfornien,  mit  feinem  Mafsilab  der  Glieder 
und  eigenartiger  Profilirung,  oder  Nachbildungen  von  Hauflemformen,  die  fpater 
durch  Anftrich  die  Farbe  des  Haufleines  erhalten. 

6)  def iinstheile  aus  g-cprefftem  (oder  -j^'-eftanztcm  )  Zinkblech, 
nämlich  Glieder  mit  glatter  oder  fculpirter  Fläche,  Frieie  mit  Üachem  Relief- 
Ornament,  Akroterien  oder  zufammenhängende  aufrechte  Auszeichnungen  eines 
Giefinisrandes,  hangende  ornamentale  Randbildungen  u.  f.  f.,  der  formalen  Er- 
fcheinnng  nach  ebenfalls  entweder  r<  11  fläntligen  Charakters  oder  den  Metall- 
gufsformen  fich  annähernd,  oder  N.k  hbilduni^  vnn  t^xtilem  Stoff  luiter  Erfatz 
der  farbigen  Zeichnung  durch  Hache.s  Relief,  oder  endlich  Nachbildung  von 
Hatifteinformen  mit  Anftrich  dem  Stein  entfprechend. 

/.ur  Herflellung  einer  beftinimten  ornamentalen  Form  in  geprelltem  Zinkblech  wird  diefe  zucrft 
modellirt,  dann  in  Tiyps  abgcgoflen.  Nach  der  <"iypsforra  gieiit  man  swei  Formen,  eine  Ilohlrorm  {n 
/inkguft,  die  »M.itrizc«,  welche  die  Vorderllachc  des  Ornamenten  concav  darbietet,  und  eine  convexe 
l'~otm  in  Zinn,  die  »l'atrize«,  welche  der  RückcnnSchc  des  zu  bildenden  Blechkörpen  genau  «Dtfpricht. 
Beide  Formen  werden  im  sDruckwerk«  oder  »Fall werk«  fo  vereinigt,  <ia(s  die  convexe  Fom,  dnrch 
einen  Hebel  gehoben  and  wieder  berabgclanfcn,  genau  eingcpniTt  in  die  fcft  unter  ihr  liegi^nde  Hohl- 
form  lallt.  Das  Zinkblech,  in  eiscm  Wärmofen  crhiut  und  dadurch  weich  und  nachgiebig,  wird 
awifchcn  beide  Formen  gebracht  und  durch  wiederholtes  Heben  und  Herabfallen  der  Patrizc  allmäh- 
lieh  der  Hohlform  aufgcprellt,  wodurch  es  die  verlangte  Form  annimmt.  Auh  dicfcr  Daiftcllung  geht 
hervor,  dafs  nur  Ornamente  prefsbar  find,  die  aus  ihrer  Hohlform  herau^ftiilüpfcn  können»  dals  alfo 
unterfcbniltene  Rclicffornien  nicht  in  einem  Stück  mit  ihrem  Umod  geprefiH  werden  Icöuiea,  Sie  find 
nur  dadurch  zu  erhalten,  dafs  man  ihre  nicht  unterfchnittene  Sichtfliche  für  fich  prtfll  und  dem 
L'ebrigen  auflothet.  DalTelbc  gilt  für  ganze  (icfmifc;  ift  ein  folchcs  fo  profilirt,  d.nfs  es  nicht  au» 
feiner  Hohlform  fchlüpien  kann,  etwa  in  Folge  von  Waifcrnafen  und  anderen  Unterfchneidungen  der 
Glieder,  fo  mufs  feine  Profillinie  in  zwei,  drei  oder  mehr  Theile  zerlegt  werden,  von  denen  jeder 
einzeln  ge()re{rt  werden  kann.  Dicfc  Theile  werden  an  geeigneten  Kanten  adt  TTeberlappnng  veibanden 
nnd  innen  und  au&en  verlöthet. 

Auch  durch  die  GrS&e  der  einer  Wetkftätle  zur  Verfügung  Hebenden  Druckmafdilne  ift  die 
Breite  der  prcftbarcu  GeßnuftieUen  befchränkt  Die  meiften  Mafchiaen  relcben  nur  bis  an  einer  Breite 
von  4&  aus. 

Die  befchriebene  Herftellungswcife  gepreflter  Zink -Ornamente  lUft  erkennen,  dafi  fich  das 
Verfahren  nur  für  Streifen  eignet,  die  ein  bcftimmtes  Motiv  als  Reibung  v.  i,  1  il  nkn,  überhaupt  für 
Formen,  welche  in  oflntaligcr  Wiederholung  VerwcndunK  linden.  Fiir  ein  nur  einmal  gebrauchtes 
Ornament  oder  Gefimsftfiek  wSre  dlcCe  Art  der  Hcrftdlung  SAr  unökooomifch,  und  swar  in  noch 
höherem  dradc  aU  bei  glatten  Zinkgtfimfeu,  indem  die  Modelle  und  die  beiden  Gntaformcn  weit 
tbcuerer  find  als  die  Ziehwangen  glatter  Gefimfe. 
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Daj»  Ancinaniicricibcn  dtr  gcproYtcn  (ieiiniiflückc  zu  grtfetrcn  Längen  gefchicht,  wie  bei  glatten 
GefinfcD,  dsieli  ftampfes  AndnamleiftafteB  mit  Auflöthai  ein«!  ZiakUflchtMndes  Sbtr  die  Fuge  im 
bnercii. 

\Venti  an  einem  (icfims  nui  ciuific  Glieder  mit  Orujuiciil  Julucten,  als  Eicrftäbe,  BladAäbe, 
Pcrlltlbc,  Zahnfchnittc  u.  f.  w.,  fo  wird  das  Gcfim'i  zucrft  in  Zinkblech  gezogen.  Wie  oben  befduM^etli 
uud  dann  die  Sculpirunf;  als  geprclTlcr  Streifen  den  betreffenden  Gliedern  aofnelöthct,  woj«  flicfc  ,'tifffl 
hiulcr  der  Profillinie  /.urückbleibcn.  Bcfonders  wenn  grofei?  ebene  odei  (.yUadrifche  Gi^iiuisiiiiciicn 
anftfeten,  ift  dicfes  Vcrralireu  nothwcndic  weil  fukhc  Kläcla-n  durch  das  Ziehen  weit  fchoner  erhalten 
werden,  als  durch  das  Prcilen.  Nnr  bei  fchmalen  glitten  Gliedern  und  Ucberwiesen  der  fculpin^  wird 
das  ganze  Gefiiiu  gc-prefft. 

Auch  aus  Kupferblech  werden  Gefimie  mit  fcul(Mrteii  Gliedem  und  Friefe 

mit  Relief- Ornament  hergcftellt,  als  getiiehf  ne  Arbeit,  und  fie  vermögen  auf 
diefe  Weife  ihre  I'orm  fall  mit  derfelben  Schärfe  und  Schönheit  zu  erreichen 
wie  in  Marmor.  Doch  handelt  es  fich  hier  um  zeitraubende  küniUerifche  Hand- 
arbd^  die  mit  hohen  KoAen  verbunden  ift. 

Endlich  ift  noch  das  Wakblei  zu  nennen,  welches  in  der  gothifchen  Zeit 
als  getriebene  Metallflächc  zu  Gefimsgliodern  und  Ornamenten  beigezogen  wurde 
und  hierfür  während  der  letzten  Jahrzehnte  in  Frankreich  wieder  zu  £hren 
gekommen  ift, 

IMe  Walsbleitaltii  in  der  Didce  von  2  bis  8      wird  fiber  eine  GnfteifeaoHoUform  gehgt  nnd 

zuerll  durch  Schl  ifrcn  t:ii!  .il'i^or.iinletcn  Pappelbolxhämmern ,  dann  mit  Werk/'' :r:;;f!i  aus  Buch>-lra  ;iii- 
odcr  Wci&buchcnkolz  eingetrieben.  Da  die  fertig  getriebene  weiche  BIcifchalc  ihre  Form  verändern 
w&rde,  to  taub  fie  eine  Verlleifnng  dtircli  LSttinefall  mit  einem  Drittel  Zinn  erlialten,  das  in  die 
Vr  t  ticfiin;;i-n  der  Rückfr.n-Ulic'  eingefchmol/cn  wirrl ,  fermr  d-irch  dns  Auflöthcn  weiterer  Blciftreifcn 
auf  die  Rander  der  Ornamente;  bei  giü&cren  Stücken  fetzt  man  auch  Eifeufläbe  in  ÜA»  Innere,  ao 
wetelien  fieli  die  Bleilidiale  mit  Spangen  ML  kflt.  Tlrll-  nnd  DadilKtteligefimfe  manelier  mommentaleT 
Pnrifer  J!;intrn  fiRcl  in  Hirfrr  Weif"  hcT^'cflrllt ;  ihre  Krirmcn  rrfrhrinpn  fch'irfcr  und  edler,  als  in 
geprelltem  /.ink.  Uebrigcns  kann  auch  das  Waltblci  in  derleiben  Weüe  geprellt  werden,  wie  oben  für 
das  Zinkbleeh  belclitieben. 

7)  liol/di  iflen  als  Zierglieder  fonft  eifernor  Gefimfe.  Die  Gefimfc 
an  Eifendächeni  iVjllton  zwar  folgerichtig  keine  llolztheili  Ijci/iehen;  doch  triebt 
es  da  und  dort  ein  lieilpiel  hierfür  (flehe  Fig.  853].  tiner  Erklärung  bedarf  die 
Conftruction  nicht. 

8)  Die  Rinne  als  Beftandtheil  von  Tranfgefimfen  in  Metall 

9)  Farbige  Zuthaten  an  Metallgefimfen.  Schon  um  das  Rollen  des 

Eifens  zu  vorhütfn,  bedürffti  Gi  fitnfe  in  diefem  Material  iinmrr  oines  Oelfarben- 
anftriches.  Auch  ZiiikLiufs-  und  Zinkblechgefimfe  brattrlx^i  im  Allgemeinen 
einen  Anftrich,  nicht  zum  Schutz  des  Materials,  weil  die  düimo  Oxydfchicht,  die 
fich  bald  darauf  bildet,  eine  fchützende  Decke  liir  das  innere  fein  und  die 
Oxydation  zum  Stillstand  bringen  würde,  fondern  weil  die  dunkelgrauo  Farbe 
dieO'r  (>x\ dH  hir-bt  mifsfällig  und  die  Fläcli-'  fli  i ki.i>  ifl,  in  dafs  die  Schattirung 
und  Modellirung  der  |"'ormen  nicht  zur  Geltung  gt'langen  könnte.  Da  fomit 
eine  Farbfchicht  wenig ftens  im  Aeufseren  faft  immer  beigezogen  werden  muis, 
fo  liegt  eine  mehrfarbige  Behandlung  der  Gefimfe  in  felbftändigen  Eifen-  und 
Zinkformen  nahe;  ob  man  fie  anwenden  kann  und  wie  weit  fie  gehen  darf, 
häTT^n  T^.uürlich  dem  Gradi.'  der  Farbi'^^krii   der  librig-eii  Theile  des  Hau- 

w«'rkes  ab.  Für  Zinkgefimfe  «-ignet  lieh  am  i>eften  ein  Anftrich  mit  Silicat- 
farbe;  Oelfarbe  blättert  leicht  ab.  Durch  ein  beftimmtes  Verfahren  kann  man 
der  Zinkblechflache  die  Farbe  und  den  Glanz  des  blanken  Kupfers  verleihen; 
d<  ch  bleibt  das  Anfehen  fo  behandelter  Zinkf.  rtvien  erheblich  hinter  folchen 
au.s  Kupf- rblerh  zurürk.  und  die  Flache  wird  bald  trübe  und  fli'ckiif. 

Die  echte  Polychromie,  diejenige  des  iichtbaren  Materials,  etwa  mit  Ver- 
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Wendung  von  ViTt^oldung  neben  grün  oder  braun  oxj-dirten  Erzflächen  oder 
verfilberten  Flächen,  war  —  wie  es  fcht-int  —  im  Hol/-  und  Metallbau  der 
älteften  Zeit  nicht  feiten  zu  Haufe,  findet  aber  in  unferer  Zeit,  der  hohen  Koften 
w^gen,  mehr  nur  im  Imieren  und  an  G«firofen  in  kleinen  Abmefliingen  Ver- 
werthung. 

Um  den  Aufbau  j^anzer  Metallj^-efimfe  aus  den  aufi^ezühlten  l'llementen  zu 
zeigen,  find  im  Folgenden  bezeichnende  Beifpiele  ausgewühlt  und  befprochen 


M3> 
Traolgatafe 


b)  Gefhnfe  ausfchliefslich  oder  Torwiegend  aas  Schmiedeetfen. 

Das  Traufgelims  an  der  Perfonenhalle  des  liauptbahnhofes  in  Frank- 
furt a.  M.  (JPig,  850***)  zeigt  im  unteren  Theile  ausfchlie&licli  fchmucklofe  Con- 

ftructionsformen  und  macht  in  diefer  Beziehung  die  oben  unter  a,  i  befprochene  OieiwfrnM». 
Gefimsbilduiig  anfcliaulicb.  Die  grofsen  Hallikreislinien  und  dir  SprofTcntlieilung 
der  Fenfter  (die  übrigens  in  der  Ausführung  eine  etwas  andere  Form  ange- 
nommen hat,  als  die  dargeftellte),  die  regelmäfsige  Reihe  der  vortretenden  Blech- 
pfäler  zwifchen  den  Fenftem,  die  zur  Randbildung  und  Verfteifung  der  Blech- 
flSchen  aufgefetzten  geraden  und  im  Krds  gebogenen  C-£ifen  mit  ihren  Niet- 

• 

Fig.  850  a. 


Von  der  Tctfoncn  halle  de»  Uauptbahnhofes  zu  Frankfun  a.  M.*'"^ 

reihen,  endlich  das  den  Gefimsrand  luldende  grofeere  C-£ifen  mit  fdner  Unter- 
ilfitzung  durch  je  zwei  quadrantförmige  1 '.lech-Confolen  an  jenen  Pfeilern,  diefe 

einzigen  i'>(  ftandtheih-  der  Architektur  der  unteren  (iefunshälfte  find  zugleich 
die  nothwendigen  Beftandtheile  der  Conftruclion  von  W  and  und  Traufe. 

Dagegen  ift  der  obere  Theil  des  Grelimfes,  die  Brfiftung,  einen  Schritt 
weiter  gegangen,  indem  fie  einige  der  oben  unter  a,  2  genannten  felbftSndigen 

Zierniotive  des  Schmiedceifens  beigezogen  und  auch  die  zur  Sicherung  ihrer 
lothrerhlen  Stellung  nothwendigen  Streben  nach  reicheren  Linien  aus^eftaltet 
hat.  Ornamentale  üufstheile  oder  Zinkblechtheile  wurden  hier  vermieden  und 
der  Schmiedeeifen-Charakter  der  Conftruction  rein  durchgeffihrt 

Auch  in  Fig.  851  find  im  Wefentlichen  die  Formen  der  Conftruction  zu- 
gleich diejenigen  der  Architektur;  doch  find  hier  abermals  weitere  Ziermotive 
beige/Olfen.  Dargeftellt  iR  das  I  raufgefirns  der  l'erronhalle  zu  Chälons- fiir- 
Alarne,  einer  otlenen  ilalU-  uut  zwei  Reihen  gufseiferner  Säulen,  die  mit  Falz- 
ziegeln auf  Eifenlatten  eingedeckt  ift. 

Die  Gefimsbildung  befiehl  aus  dem  Längsträger  und  der  Rinne,  die  aus 
drei  l'.if<'nblechcn  mit  Fckwinkeln  zufammeng«  fetzt  ifl  und  deren  ^'ordcr^\and 
eine  N'eifteifung  durch  aufgenietete  Flacheifen  und  eine  Bekrünung  durch  eine 

*<•]  Nach  einer  tre«  de«  BaulaitBiic  ■Dtttlk  iaiic«lMiUtea  autograpliirten  Zdehaang. 
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g-ufseiferno  Gefimslciflr'  orhalten  hat.  T-PtT-tere  ift  um  die  Säulen  iiiit  ^aolserer 
Au'^l.nhuij.:  \«Tkröpft  und  als  Kranzplatte  mit  Untergliedern  ausgreftattet.  Diefp 
Gullsglieder  und  die  Ausfchnitte  der  Confolen -Bleche  find  mit  den  Endibrmen 
der  Confolen  die  einzigen  reinen  Zierformen  der  Gefimsbildun;;  im  Uebrigen 
verwerthet  fie  nur  die  Conftructionslinten  und  die  Nietrrahen.  Am  Anfchlufe 
der  Ritinp  an  tili-  Säuli-n 
find  ihre  Wände  durch- 
brochen, fo  dafs  das  Re- 
genwafler  im  Hohlraum 
der  Säulen  feinen  Ablauf 
findet. 

f-ig.  852***)  bietet  das 
Traufgelims  der  Langllü- 
gel  am  Hauptgebäude  der 
Parifer  Woltausftellunfif 
von   187«;   das   Eifen  er- 
fcheint  hier  mit  bunten 
Farben  in  Verbindung  mit 
emailfirtcn  Tafeln  in  ge> 
branntomThon.  Die  TTaupt- 
ftützen  d^r  Glas-  und  Eifen- 
wand  find  lilechkaften  von 
1-  förmigem  Querfchnitt, 
der     durch     ein  gro&es 
Recht«  i:k   mit  Anfugriincr 
zweier  kleineren  gebildet 
ift.  Das  Hinausragen  diefisr 
Hauptftittzen  über  die  Dachtraufe 
unter  Endigang  mit  Wappenfchil- 
dern  utid  IHaggenftantfen  ift  durch 
die  Wiederholung  in  langer  Reihe 
ein  wichtiges  Motiv  der  Gefim»» 
bildung.     Die  Vorderfeite  der 
Eifenpfeiler  ift  durch  breite  loth- 
rechte   Randbleche  und  fclimale 
wagreclite  Elachltäbe  gebildet,  die 
rechteckige  Flächen  aus  emaillir- 
ten  Thontafeln  mit  buntem  Orna- 
ment  einfchliefsen.     Als  Wand- 
pfette  und  zutrieich  als  frei  tra- 
gendes Hauptgelims  zwifchen  je- 
nen   Stutzen    erfcheinen  zwei 
wagrechte,  genietete  Blechträger, 
fclh  inbnr  nnterftutzt  durch  crrofso 
Stützen;  im  Zwifchenraum 


Havptsefim»  su  Fig.  85o«*<*). 


Gufs- Confolen  an  den  Seitenwänden  der 
der  I  r  .L'^or  ift  die  Dnchrinue  eingebettet.  Der  untere 
Theil  des  äufseren  Trägers  iü  als  Arcliitrav  des  liauptgefimfes  ausgebildet  und 
durch  einen  Mäander  gefchmückt.  Daruber  folgt  ein  hoher  Streifen  ans  GuIsp 
eifen  mit  glatten»  krönenden  Gelimsgliedern  und  aufgefetztem  Ornament  mit 

■•ij  FicL-Rcpr,  uch;  Kfviif  gM,  dt  fareA,  iMo,  PI.  $-6. 
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Fig.  852. 


Vom  Palais  <///    Ouimp  df  Mars  zu  Paris 

ra,        w,  Gr. 
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dem  Ausdruck  der  freien  EndigTang  nach  oben,  das  architektonifch  als  äufsere 
Wand  der  Dachrinne  gelten  kann.  Das  glatte  Geüms  ift  in  blauer  Metallfarbe 
mit  vergoldeten  Stäben,  Nietkopfen  und  Rofetten  gehalten«  wogegen  da«  Orna- 
ment in  bunten  Farben  auftritt  und  dadurch  dota  Einklang  mit  der  Vielfarbig- 
keit  der  Pfeiler  herftellt.  Auch  die  von  den  Pfeilern  und  dem  H.iupticefims 
umrahmte  Glaswand  ift  durch  Vergoldung  der  Xietreihen,  durch  Goldfterne  auf 
den  Kreuzung-spunkten  der  SprofTen  und  durch  farbige  Ornamente  auf  den  Glas- 
flächen mit  der  Vidfarfaigkeit  dm  Uebrigen  zufammengeftimmt.  Der  erreichte 
Grefammteindruck  war,  in  lolge  des  Losfagens  von  allen  bekannten  Stilformcn, 
fremdartig;  doch  kam  oben  hierin  das  anerkennenswerthe  .Streben  zur  Geltung, 
dem  Eifen  zu  einer  fell)ftändi^^en  Architektur  zu  verhelfen. 

Während  bei  diefem  und  dem  vorhergehenden  (jefims  die  Rinne  auf  der 
Eifenwand  liegt  und  die  Ausladung  daher  nur  gering  ift,  erfcheint  fie  bei  Fig.  853, 
915  u.  854  ausgekragt,  und  zwar  bei  der  erften  fchdnbar  durch  eine  der  unter  7 
genannten  2Kerleiften  in  Holz  geftützt,  bei  der  zwdten  durch  Conf  len  aus 

T-Kifen,  bei  der 
dritten  durch  üufs- 
Confblen.  Diefes 
Aaskragen  der 
Rinne  liefert  kräf- 
tigere Schatten- 
wirkung. In  Fig. 
853  ift  als  Haupt- 
beilandtheil  des 
Gefunfes  das  Hän- 
geblech  mit  Durch- 
brechung, reiche- 
rer Randlinie  und 
aufgemaltem  Mä- 
ander hervorzuhe- 
ben; bei  Fig.  915 
ift  das  Hängeblech 
durchaus  fchmuck- 
los;  Fig.  8542***  ,  das 

Traufgelims  einer  Markthalle  in  Rouen,  ift  mit  dem  zugehörigen  Giebelgefims 

im  I'iilgenden  belprochen. 

Die  Wand  ift  zwifchcn  den  gcgofTenen  IlauiUftüt/en  durch  eng  gcftellte 
T-formige  Pfoften  mit  feft  ftehentlen  Glas-Jaloufien  dazwifchen  gebildet;  jedes 
Wandfetd  ift  oben  vor  der  Jalouliefläche  mit  einem  Flacheifenbogen  verziert. 
Das  Traufgefims  befteht  aus  einem  Fries  und  einer  vuiftehenden  Deckplatte,  die 
über  jedem  Wandjjfoften  von  einer  <  hifs-Confole  geftützt  ift  Der  lMi(>s  ift  ein 
Blechträger,  eingefetzt  zwifchcn  die  llauptftiitzen  der  Wand-  und  Dach-Con- 
ftruction;  die  Gufs-Confolen  fitzen  auf  feinem  Stehblech;  die  von  ihnen  gebildeten 
rechteckigen  Felder  find  durch  aufgenietete  Füllungen  aus  Blechwinkeln  ver- 
ziert. Die  Deckplatte  bildet  die  mit  Winkeln  gefäumte  Vorderwand  und  Unter- 
wand eines  rechteckigen  Rlechkaftens,  in  welchem  die  Dachrinne  als  Zinkcanal 
eingebettet  ift.  Die  Ableitung  des  DachwalTers  gefchieht  durch  die  gufeeifernen 
Säulen. 


t  ig-  853. 
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Fig.  854*'>)  bietet  auch  ein  Gefims  am  Firft  dties  Pultdaches.  In  Ueber- 

eindimmunt;  mit  den  confolenförnii;,'<  ii  lindern  ift  es  durch  einen  Fries  aus 
Kifenftabwerk  bildet,  der  mit  Guf^-Rofottf^n  und  (Tufsüflit  dfTn  befetzt  und  von 
kleinen  Hän^-  pfoften  aus  Gufseifen  rc^^clmafsig  durchbrochen  ift. 

Das  Giebelgefims  der  Halle  in  Fig.  855***)  befteht  ebenfalls  aus  Fries  und  ^^^^^»^^  ^ 
Deckplatte;  jener  ift  ganz  wie  beim  wagrechten  Gefims  geftattet,  nur  anfteigend  «bn« 
Die  Deckplatte  bildet  ein  lotlirechtes  Eifenblech,  gelaumt  mit  nefimfcn  aus 
Zinkl)lech,  befft/t  mit  I  ilerli -Rofetten  und  c;ehalten  von  oini  ni  hochkantig  ge- 
Irirten  Brett,  welches  an  die  am  Rand  verftärkte  Dachverfchalung  durch  winkel- 
förmig abgebogene  Flacheifen  befeftigt  ift.  Um  bei  Sonnenhitze  die  Aus- 
ftrahlung  der  Zinkbedachung  gegen  unten  zu  mildem,  ift  diefe  nicht  auf  ^ne 
einfädle  Rretterdecke  gelegt,  fondern  auf  zwei  Bretterkigen  mit  einem  etwa 
5  hohen  Ifolirraum  da;rwifchen,  der  durch  Einlage  von  Wagrechten  Hölzern 
mit  etwa  60  '    Abftand  erzielt  ift. 

Ein  ähnliches  Giebelgefims  einer  Hallenwand,  wie  in  Fig.  853,  ift  in 
Fig.  856***)  dargeftetit,  welche  zugldch  feine  Wirkui^  in  der  Grefamnit- 
erfcheinung  der  Wand  anfchaulich  macht.  Eingefügt  find  die  Felder  mit  ge- 
kreuzten Diagonalr-n  unter  dem  Gefims.  Hier  ift  aber  auch  noch  die  Gliedprunq- 
der  Giebelwand  durch  eine  Reihe  grofeer  Bogen  aus  Eifenblech  hervorzuheben, 
deren  Ziermittel  neben  den  Nietreihen  der  umfSumenden  Winkeleifen  wieder 
durchbrochenes  Blech  ift,  und  zwar  in  Form  von  Rofetten,  geometrifdiem  Orna- 
ment und  Schrift/eichen.  Zugleich  bietet  Fig.  855  dn  Pultdach  mit  aus- 
gefchnittenem  ilängehlerh  ohne  Rinne. 

Die  bisher  befchriebeneii  Traufgefimfo  find  zugleich  die  Bekrönung  einer 
!Hfenblechwand  oder  Glaswand  mit  Eifen-Fachwerk  und  entfprechen  bezGglich  ^""JjS^'"'*' 
des  Verhältniffes  zur  Wand  den  maffivcn  Stcingeiimfen.  Im  Gegenfatz  hierzu**^'«*'*™'« 
bietet  f]^.  P=,7  (und  eheii  fo  die  fpätr-r  in  das  Auge  zu  fallende  Fig.  Srj^i  ein 
Trautgefims  als  Rantlbiklung  eines  weit  über  die  Wand  oder  Siüt/enreihe  vor- 
tretenden Dachvorfprunges,  wonach  auch  bei  der  Eifen-Conftruction  Sparren- 
gefimfe  als  G^enfittz  der  wandbdcronenden  auftreten.  In  der  fdimuckkien 
Conftruction  würden  nur  die  Rinne  mit  den  an  die  Fufspfette  in  Entfernungen 
von  O.S  bis  1  0  ™  anc^efet/ten  Rinnenträgern  und  die  Binderfparren  mit  gerader 
Endigung  erfcheinen,  und  meiftenä  ift  die  Traufe  wirklich  in  diefer  einfachen 
Greftalt  au^feführt,  oder  es  find  wenigftei»  nur  bd  T-förmigen  Binderfparren 
ihre  Stege  nach  dner  reicheren  Linie  ausgefchnitten,  ähnlich  den  fichtbaren 
Sparrenköpfen  der  Holzgefimfe.  Die  Rinnenträger  find  dabei  häufig  nur  an  da-s 
Wollblech  lelbfl.  nicht  an  die  Fufspfette  ancrenietet.  —  Bei  einiger  Anforderung 
an  die  formale  Ivrfcheinung  bildet  dagegen  die  Traufe  einen  breiteren  Gefims- 
zug  in  Hfen-  oder  Zinkblech,  der  die  Kopfe  der  Binderfparren  verdeckt.  Bd 
Fig.  657  ift  ein  decorirtes  Eifenblech  unter  die  Rinne  gehängt  und  die  Ecke 
zwifchen  beiden  Theilen  durch  eine  in  Zinkblech  gezogene,  odrr  nach  2,  ■»)  in 
Schmiedpeifcii  gewalzte,  oder  gegoflene  Gefimsleifte  au^^gefüllt;  das  ausge- 
fchnittene  und  mit  Rofetten  befetzte  Eifenblech  ift  auf  lothrechte  Flacheifen- 
ftäbe  aufgenietet»  die  mit  den  Rinnenträgem  vernietet  find.  Dagegen  ift  bei 
¥ig»  895  die  Rinne  hinter  ^nem  höheren  geprelften  Zinkgefimsftreifen  verfteckt; 
über  feine  Befeftigung  ift  unter  d  das  Frforderliche  zu  finden.  Fig.  ?g6  liietet 
die  Uebertragimg  des  Motivs  auf  die  Firftlinie  eines  Pultdaches  oder  des  Auf- 

Pacr.4tcpi'.  ■Mkt  Jltmrrtm,  4t  fmtik.  itls.  ri.  ;. 
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bug-s,  wie  er  nun  bei  Perrondächern  der  Mifenbahn  überwiegend  häufig-  auftritt. 
Der  Blechträger  in  Fig.  857,  der  etwa  die  Unter ftützung  der  Sparren  bei  einem 
Perrondach  bilden  könnte,  ift  ein  Beifpiel  für  die  friesartige  Decoration  mit 
Durchbrechung  des  Stehblechs. 

Ein  weiteres  Sparrengefims  mit  hohem  reicherem  Hängeblech  und  mit 
Durchführung-  reiner  Schmiedeeifenformcn  am  Tirft  eines  Pultdaches  ift  durch 


 :  ;  3  -i 
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Fig^.  858  u.  859 dargcftcllt.  Revorzui^j^tes  Afotiv  ift  das  ebene,  durchbrochene 
Eifenblech.  Es  bildet  die  Stehbleche  der  Wandbogen  zwifchen  den  eifemen 
.'Säulen,  eben  fo  die  Stehbleche  der  Confolen,  wdche  das  aufgebogene  Pultdaidi 
auf  die  Säulen  abftfitzen,  endHch  die  laumUldende  Hängewand  am  'Firft  des 
Pultdaches,  welche  die  Kranzplatte  des  Gefimfes  darftellt  In  allen  drei  Fällen 
erfcheint  es  umfäumt  und  zwifchen  den  Rändern  v'erftarkt  durch  Blcchwinkel 
und  aufgefetzte  Flachlläbe,  deren  Nietreihen  ebenfalls  als  Ziermittel  verwerthet 
wurden,  und  am  Ifimgebledi  find  noch  BlechfcUldtf  nut  AoftoUnng  als  Aus» 
Zeichnung-  der  Axenpunkte  bdgefSgt 

Das  Hängeblech  nach  Fig.  86o«'*)  tnldet  im  oberen  Theile  die  Vorderwand 
eines  rechteckig-en  Canals  für  die  Einbettung  der  Dachrinne,  der  aus  Eifen- 
blechen  und  Eckwinkeln  zufam mengefetzt  und  mit  einem  weiteren  Eckwinkel 
an  die  Unterflache  der  ^[Murren  ebes  Glasdaches  angenietet  ift.  Diefe  Vorder- 
wand ift  mit  glatten  Gefimsgliedem  in  Güls  decorirt  und  von  SchniiedoetfiMi'' 

Fig.  857. 


—.^^^ra^  -»ifiys^jf^ 
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Rankenwerk  bekrunt,  defTou  lotlirechto  Stäbe  durch  Ueberplattung  mit  diMi  zwei 
äufseren  Eckwinkeln  gehalten  fmd.  An  den  nach  unten  voi  flehenden  Rand 
diefer  Wand  ift  der  zweite,  untere  Theil  des  Hängebleches  angehängt,  ein  als 
Nachbildung  einer  geprefden  Lederfläche  geftaltetes  und  bemaltes  EifenbleCh, 
deffen  ausgezackter  (Tmrifs  mit  t,re^> offenem  Relief-Rankenwcrk  q-cfäumt  ifl. 

Die  Hängelilcche  der  befchricbenen  Sparrengefjmfe  in  Eifen  entiprechen 
den  Saumleiflen  und  Hängebrettern  an  den  Sparrengefimfen  der  Hol/.- Architektur 
(flehe  Art  174,  S.  271).  Auch  die  drei  anderen  Ziermbtive,  die  für  fotche  Holz« 
gefimfe  aufzuzählen  waren,  käuen  im  Eifenbau  wieder.  Die  Confolen -Fach- 
werke an  den  Haupt1>indern  verwandeln  firh  in  grofse  Confolen  aus  Gufseifen 
oder  winkeleifenumfaumtem,  mcift  durchbrochenem  Eifenblech.  welche  an  die 
Freiftfitzen  vieler  offener  Hallendächer  und  an  die  Wandftützen  mancher  Dächer 
fiber  gefchloflenen  Räumen  gefetzt  find,  um  die  Ausladung  der  Binderfparren 


»*")  F»rf.-R.  pr.  n»(li  :  RrfUf  [ni.  dt  Carck,  ij&t»,  PI.  5t. 
••')  Facf.-kppr.  parh  cWndaf.  ij»5,  PI.  51). 
Uandlmch  «Ur  ArchSleiitu.  Ul.  t,  b.  («.  Aal.) 
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Fig.  859. 


146. 

G!rbrl(rfiinf< 
mit 


ZU  ftützen  oder  wenigftens  die  Winkel  zwifchen  Sparren  und  Stützen  zu  verfteifen 
(f'ijST-  859).  Weniger  häufig  ift  dagegen  die  Theilung  der  üefimslänge  durch 
eine  Reihe  von  Confolen  unter  den  Zwifchenfparren,  da  diefe  letzteren  bei 
den  mciften  Bedachungsarten 
des  Eifenbaues  fehlen  und 
anderenfalls  gewöhnlich  am 
unteren  Ende  durch  eine 
Fufspfotte  geftützt  find,  alfo 
ohne  freie  Ausladung  auf- 
treten. Der  fchmückenden 
Auszeichnung  der  oberen 
Wandränder  bei  den  Sparren- 
Traufgefimfen  in  Holz  ent- 
fpricht  im  Eifenbau  entweder 
ein  Schmuck  der  geraden 
oder  bogenförmigen  Längs- 
träger  zwifchen  den  Frei- 
ftützen,  etwa  nach  Fig.  851, 
857f  858  u.  864,  oder  ein  deco- 
rirter  Fries  über  gefchlofle- 
ner  Wandfläche,  wie  er  in 
Fig.  852,  865  u.  897  erfcheint. 

Giebelgefimfe  mit  vor- 
fpringenden  Dachflächen 
DachTorfpning.  oder  Sparrengcfimfc  am  Gie- 
bel find  nicht  dargeftellt. 
Ihre  conftructive  Grundlage 
finden  fie  in  der  über 
die  Giebel  wand  vortretenden 
Reihe  der  Dachpfetten,  wel- 
che gewöhnlich,  wie  in  Fig. 
893,  die  Bedachung  unmittel- 
bar tragen  und  nur  etwa  bei 
Glaseindeckung  oder  Falz- 
ziegel-Eindeckung  auf  Eifen- 
latten  eine  Sparrenlage  auf- 
zunehmen haben.  Die  Ge- 
fimsbildung  ergreift  die  fol- 
genden Motive  vollzählig 
oder  mit  Auswahl;  fie  ent- 
fprechcn  den  in  Art.  204 
(S.  312)  aufgezählten  Geftal- 
tungsmitteln  für  die  Sparren- 
giebel der  Holz-Architektur. 

i)  Auffetzen  einer  Saum- 
leifte  auf  die  Stirnflächen  der  Pfetten,  bezw.  auf  den  äufseiften  Sparren,  als 
Nachbildung  des  Flugbrettes  der  Holzgiebel.  Die  Saumleifte  kann  aus  durch- 
brochenem und  gezacktem  Eifenblech  brftehen,  wie  die  Hängebleche  in  Fig.  857 
u.  859;  ein  reicheres  verwandtes  Motiv  wäre  die  Uebertragung  des  Pultdachrandes 


Vi«.  *• 

Vom  bedeckten  Spielplatz  einer  Mädchenfchulc  zu  Pari»«*«). 
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in  Fig.  854  auf  den  Giebel.  Ferner  finden  fich 
Saumleiften  mit  glatten  und  fculpirten  Gefim.s- 
gliedem  aus  den  oben  unter  a,  i  genannten  ge- 
walzten Ziereifen,  aus  Gufseifen,  aus  gezogenem 
und  geprefftem  Zinkblech. 

2)  Profiliren  der  Pfettenköpfe  (wie  der 
Sparren  in  Fig.  857)  und  Unterftützung  der- 
felben  durch  Confolen  aus  Gufseifen  oder  Blech, 
die  ähnlich  wie  bei  Fig.  855  u.  856  auf  die  Wand- 
fläche oder  Wandftützen  gefetzt  find. 

3)  Schwebende  Zierflächen  vor  der  Giebel- 
wand, den  fchwebenden  F"achwerken  im  Hug- 
fparren-Winkclfeld  der  Holz- Architektur  ent- 
fprechend,   etwa   als  Eifenftabwerk  mit  oder 

ohne  durchbrochene  Blechflächen  und  mit  reicherem  Umrife  nach  unten  zwifchen 
die  Pfettenköpfe,  bezw.  äufseren  Sparren  eingefetzt,  ein  reines  Ziermotiv,  das  im 
Kifenbau  der  conftuctiven  Begründung  entbehrt  und  daher  weit  geringere  Be- 
deutung hat,  als  jenes  im  Holzbau.  Grofse  Flächen  find  durch  die  Rückficht 
auf  den  Sturm  ausgefchlolTen. 


Fig.  861. 
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4)  Schmückende  Auszeichnungen  des  Giebäbinderfparrens  oder  des  oberm 
Randes  der  Giebelwand  durch  Friefe,  durdi  Sermotive  in  den  Wandfeldem, 

durch  einen  Gefimszug*  aus  irgend  welchem  Material,  vfofStr  als  Beifpiele  Fig.8ss> 
856»  ^63,  88q,  8qi  IL  894  g-elten  können, 

hig.  86i***)  bietet  das  Fulsgefims  eines  (ilas-  und  Eifendaches  an  feiner 
Attilagening'  auf  der  Maunr  dnes  kreisförmigen  Hofes,  femer  das  Fulsgefims 
an  der  kreisförmigen  Laterne  des  Daches.  Auch 
hier  erfcheint  als  bevorzugtes  Ziermittel  das  orna- 
mentale Durchbrechen  der  Blechfläche,  entweder 
mit  freier  Durchficht  oder  mit  reliefbildendem 
Aufiftellen  vor  einer  vollen  Blediwand,  ferner  die 
Benutzung  der  Niet-  und  Schraubenkopfr^en  an 
umfäuniendcn  Winkeleifen,  Alles  vermuthlich  in 
Verbindung  mit  r'arben-Cüntraften.  Der  Zugring-, 
in  welchen  die  Blech  bogenbinder  des  kegelför- 
migen Baches  zdtftangenartig  eingefpannt 
find,  hat  gleiche  Höhe  mit  ihrem  Fufs  er- 
halten und.  ift  als  umfaumter  Blechfries  mit 


Fig.  863. 


Gefmie. 


Giebelgefimi  der  BAhnhoftlulle  zu  Brügge***).  —  fa.  Vuo  w.  Gr. 
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d«m  genannten  RefieM)rnainent  ausgeftattet.  In  derfetben  Weife  bttdet  der 
Druckring,  gegen  den  die  Sparren  fich  ftemmen,  das  Fufigefims  6ßr  iMems 

mit  durchbrochenem  likchfries. 

Die  reicheren  /iermittel  der  reinen  öchmicdeeifenarbeit,  die  unter  j:,  ? 
gcnajinten  Bogen,  Ranken,  Endigungen  u.  f.  w.,  ferner  die  getriebene  Hlech- 
arbdt  find  in  grolser  Hohe  oder  anderer  groiser  Entfernung  vom  Auge  weniger 
fchätxbar,  als  für  die  Betrachtung  aus  der  Nähe.  Da  fie  auch  theuerer  lind  als 
die  anderen  Schmiedceifen-Motivi',  fo  befchrrmken  fie  fich,  fn  wichtig  fie  für 
Tbore,  (TTtter,  Treppen,  Zierbrückon  u.  f.  w.  fein  mögen,  bei  den  Gefimfen  mehr 
nur  auf  kleinere  Werke  und  auf  Brüftungen.  Bezüglich  der  letzteren  ift 
fchon  oben  auf  Fig.  632  u.  833  verwiefen  worden;  Fig.  86a*")  ift  dn  Betffdel 
der  erflen  Art,  das  Randgeiims  eines  Vordaclies  aus  Glas  und  Eifen.  AuJser 
den  Friefen  aus  geraden  Stäben  und  Rankenwerk  bietet  es  eine  Reihe  von 
rnnfolen  um  aufgerolltem  Blech  mit  unverfchloffenen  Zwifchenfeldem,  hängende 
Zierformen,  die  den  fchwebenden  Eries  regelmälsig  imterbrechen,  eine  Rofetten- 
reihe  auf  einer  Blechwand,  durchbrochene  Bledift^flSchen  und  glatte  Gefims- 
glieder  in  Wal/eifen. 

Ein  grofseres  Architektui'flück  mit  den  reicheren  Ziemiotiven  des  Schmiede- 
eifens  erfcheint  in  Fig.  803^**},  der  Darfteilung  des  Giebclgofimfes  der  Perron- 
lialle  zu  Brügge.  Grofee  Bogenlinicn  verbinden  fich  mit  glatten  Gefimsgliedem, 
ebenem  aun^fezacktem  und  durchbrodhenem  EifenUedi,  Netzwerk  aus  geraden 
und  aufgerollten  Stäben,  getriebener  Blecharbeit,  HÄHe  beftimmte  Formen  der 
Brettergefimfe,  fo  fchliefsen  hier  die  Eifenformen  an  einen  hiftorifehen  Bauftil 
an,  und  zwar  an  den  fpät-gothifchen.  Er  kommt  in  der  fteilen  Dachneigung, 
in  der  Kielbogenlinie,  in  der  Gefimsprofilimng,  in  der  Kle^blattbogenreihe,  aus 
Bledi  gefchnitten,  im  Ranken«  und  Blattwerk,  in  der  ganzen  ma&werkartigen 
Flächendurchbrechung  zur  Geltung.  verwandtes  Eifen-Architekturftudc  ift 
das  Dach  der  BÖrfenhalle  zu  Antwerpen. 


c)  Qcflmfe  ganz  oder  vorwiegend  aus  Gafaeifen  oder  Gufszink. 

»4«-  Fig.  864  zeigt  die  Verwerthung  der  unter  3  genannten  felbftändigcn  Zier- 

'^Tilfr"'  motive  des  Gufseifens  in  einem  Gefims,  das  die  Bekrönung  einer  in  Gutseifen 
ausgeführte  offMien  Bogenreihe  auf  Gulseiienlaulen  Inldet  Diefe  find  über 
■idifofMa.        Kämtrfier-Kapitell  von  quadratifchem  Querfchnitt  und  oben  durch  einen 

gewalzten  C-Träger  verbunden,  der  mit  Blechwinkeln  zwifchen  fie  eingefetzt  ift. 
Die  KranzgefimsftQcke  find  dünne  Gufsfchalen,  durch  Rippen  auf  ihrer  Rücken- 
fiäche  verftärkt  und  an  Randrippen  unter  fich  verfchraubt.  Lothrechte  Blech- 
winkel,  eingefetzt  in  die  £cken  zwifchen  diefen  Rippen  und  dem  Trägerfteg, 
find  an  beide  Theile  angefchraubt  und  verbinden  dadurch  das  Gefims  mit  dem 
Trager.  Auch  noch  an  die  Fufspfette  des  Daches  find  die  Gefimsftücke  an- 
gebunden, zu  gröCserer  Sicherheit  gegen  Drehen  nach  aufsen.  An  die  Neben- 
feiten des  Säulenobertheiles  legen  fich  die  Bugcnftücke  der  Wand  und  die  Fries- 
ftüdce  des  Gefimfes  mit  aqgefchrattbten  Randrippen  an;  audi  unter  fich  find  fie 
durch  folche  verbunden.  Die  untere  Gurtung  des  Bogens  ift,  um  hohl  gegoffen 
werden  zu  können,  in  einen  oberen  und  unteren  Tlieil  zerlegt;  beide  find  längs 
ihrer  irlanfche  verlchraubt.   Zwifchen  den  Rahmen  der  Bogenftücke  find  die 

tmtSfStmpr.  maA  ttoirfif.  ittj,  Fl,  tf, 

f  Mf,.Itipr.  Mcki  CavTA«!,  «L.  «.  O.,  Tat  it. 
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durchbrochenen  Füllungen  als  dünnere  Gufeplatten  mit  Falzverbindung  und  Ver- 
fchraubung  eingefetzt. 

In  Fig.  865-**)  ift  ein  gröfseres  Traufgefims  mit  einem  Gurtgefims  in  Gufseifen 
dargeftellt,  überhaupt  die  Gefimsgliederung  einer  grofeen  zweigefchoffigen  Wand- 
fläche in  Gufseifen,  Schmiedeeifenfproffen  und  Glas.  Die  Hauptftützen  find  gufs- 
eiferne  5>äulen  von  etwa  4,30™  Axenweite,  im  Erdgefchofs  je  verbunden  durch 
einen  einzigen  Segmentbogen  in  Gufeeifen,  im  Obergefchofs  durch  drei  Rund- 
bogen mit  hohem  Fries  darüber.  Das  Traufgefims  ift  im  Zufammenhang  mit 
einem  Kronungsgefims  der  Innenwand  geftaltet  und  befteht  einerfeits  aus  glatten 
und  geprefften  oberen  Gliedern  aus  Zinkblech  (wohl  an  einer  nicht  dargeftellten 
Holzunterlage  befeftigt),  andererfeits  aus  glatten  Untergliedern,  die  an  den  GuCs- 


Fig.  864. 


Entwurf  des  Verf. 


eifenrahmen  des  oben  genannten  Friefes  angegoflen  find.  Gurtgefims  über  dem 
Erdgefchofs  und  Brüftungsgefims  im  Obergefchofs  bilden  profilirte  Gufeeifen- 
fchalen,  deren  Stücke  an  Randrippen  unter  fich  und  mit  den  Stützen  ver- 
fchraubt  find. 

Fig.  866 ""^"j  bietet  das  Hauptgefims  einer  Markthalle  zu  Paris.  Es  bekrönt 
eine  durchbrochene  Wandfläche  aus  Gufseifen  und  ift  nur  durch  die  kaftenförmige 
Dachrinne  mit  profilirter,  rofettenbefetzter  Vorderwand  und  ihre  unterftützende 
Confolenreihe  gebildet  Die  vortretende  Wandfäule  verwandelt  fich  über  dem 
Kapitell  in  eine  hohe  Confole,  die  ebenfalls  die  Rinne  ftützt  und  mit  einer 
Löwenmaske  auf  der  Rinnenvorder  wand  endigt  Die  Rinne  ift  ein  blechumhüllter 

Facf.-R«pr.  nach:  Zcitfcbr.  f.  Baaw.  iS8o,  Bl.  19 -ao. 
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rechtcckig-er  Canal  aus  drei  Brettern,  ang^efetzt  an  die  hölzerne  Dachfchwelle 
und  getragen  von  jenen  Confolen,  die  an  die  Wand  angegolTen  find. 

Ein  Hauptgefims  mit  hoher  Gefimsbrüftung  in  Gufseifen  am  Dachfuls, 


Fig.  865. 


übrigens  bei  fehr  einfacher  Bildung  des  eigentlichen  Gefimszuges,  erfchcint  in 
Fig.  867  Es  bekrönt  eine  Wand  aus  eim^m  Eachwerk  von  Eifenftäben  mit 
Eifenblechfüllung  der  Felder  und  mit  grofsen  Glasflächen. 


**<j  Facf.-Kepr.  ucb:  Allg.  Ratu.  1M7,  Bl.  11  u.  f. 
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Die  EntTernung  der  IiauptAulx«u,  die  xugleicti  die  fc]{iucntbogcniöfiiiigen  Dachbinder  aulnebioea 
iA  16,0  M,  dl«  HSbe  von  Bod«ii  Us  gw  Daduinne  etwa  90jt      doch  ift  n«r  der  ObertheO  nit  etwa 

rj,n  ni  Höhe  nuGicn  iichtbar.  Zwifchcn  je  zwei  Haujitftiitien  crfchcincn  rln-i  f;roGie  Rundbogen fvnftcr, 
von  4,U  Licht  weile  und  9.3  Höhe.  Der  Sicheihcit  der  hohen  Wand  gegen  den  Druck  des  Sturmes 
ift  aunlcbft  dorch  einen  kalteniBmiceii,  gnt  in  lieh  Terfteiften  Qneifchnitt  der  Hauptttfitien  von  1,8 
Breite  unil  9()  <■>»  Lanj^e  Rechnung  Kctra^cn  (fiehc  den  nninjrifs';  aufscrdcm  haben  die  Wandflächen 
zwifchen  je  zwei  Fenftern  eine  VcrfteiTung  durch  ein  fenkrccbt  zur  Wand  Hebendes  lolhrechtes  Blech 
erlialten  nnd  find  ndt  diefem  darch  «agrecbte  Bleche  In  HShenabHlnden  von  1,»  ■  in  einer  ktlftigen 
Stütze  vcrtinif,'t  lihr  wagrcchtcr  Schnitt  ift  in  Fig.  867  ebenfalls  (larReflellt).  Zu  Jiefon  lothrcchtcn 
VerAcifungcn  der  Wand  treten  swci  wagrechte;  die  obere,  die  zugleich  die  Waudpfette  darAellt,  ift 
dnxdi  die  kafttnlSmiige  Oachrinne  aus  Oarkcm  Eüinbleeh  nnd  WlnkelcJfen  {cUldet,  im  Lichten  9S« 


Fig.  806. 


lioch  und  48  breit,  die  untere  durch  einen  1,0"  breiten  Lauflieg  aus  Eifenblecli  ;ini  Kufe  der 
1<  L-tillcr  fanimt  feiner  Untcrftützung  durch  Blech-Confolen.  Im  Uebrigen  ift  die  volle  Wand^äche  durch 
leichte  wagrechte  und  lothrechte  Stibe  ans  T^Bfen  nnd  Flacheifea  in  rechteckige  Fdder  getheOt, 

wobei  dicfe  Stäbe  zu^jlcich  die  Fui;en  der  meifl  1  •1'"  f;ro6en,  5  flarkcn  Wandhlecbt-  vi  rdr  ckcn. 
Die  Dacii-CunArucliou  mit  einer  Spannweite  von  HS  ™  hat  kaftenförmigc  Binder,  deren  Sciicnfchub  auf 
die  Stfitxen  über  der  Daehfllcbe  durch  wagrechte  TrSger  anfgehobea  wird,  fo  daA  die  Hallen- 
Conftruction  im  Inneren  ah  tonncnfbrmigc  Decke,  nur  gegliedert  durch  die  Binder  nnd  PfetteBf  ohne 
alle  Störung  der  Pcrfpectivc  durch  Zugftangcn  und  Streben  gellaltet  werden  konnte. 

Die  G«fiiiisbfldung'  befteht  in  einem  glatten  Gefinisband  Ober  den  Wand- 
feldern mit  einer  darüber  Hebenden  durchbrochenen  Dachbrüftungf,  unter  regel- 

mälsig-  \\'iederkehrondf r  Durchbrrcliun!;;-  feiner  wagrechton  T.inion  durch  die 
hoch  über  die  Traufe  hinaufgeführten,  mit  Schildern  und  Flaggen  gefchmücl^ten 
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Mauptftützen.  Das  Gefim&band,  welches  zugleich  die  äuß>ere  Wiind  des  Rinnen- 
kaftens  bedeckt,  ift  eine  einfache  GtiJseifenfclwIe,  die  an  die  Rinn^wand  ge- 
fchranlit  ift;  die  durchbrochene  Brüftung-,  1,45    hoch,  befteht  ebenfalls  aus  einer 

Gufseifenwand  oder  vielmehr  aus  an  einander  gereihten  Gufsplatten  von  42 
Breite  mit  Randrippen:  fie  ifl  10  ""^  dick  und  erhält  Zufammenhanj?  und  Ver- 
lleitung durch  zwei  aufgefchraubte  wagrechte  Zori:s-Ei(en,  die  gleichzeitig  zur 
Erhöhung  der  Schattenwirkungr  dienen.  Der  obere  wellenförmige  Rand  dmr 
Bruftung  ift  durch  gdcröpfte  Randrippen  ebenfalls  gleichzeitig  verfteift  und  ver- 
ziert Die  Brüftung  wird  in  ihrer  lothrechten  Stelhinir  durch  innere  Verbugung 
aus  Winkeleifen  und  Flacheifen  erhalten,  die  in  mittleren  Abftänden  von  1,80™ 
auf  die  Dachrinne  gefetzt  und  mit  den  Wandplatten  verfchraubt  find. 

Geßmfe  aus  Guts-  und  Schnuedceifen  mit  felbföndigen  Metallfonnen  er> 
fchdnenauch  in  Fig.868*'^  und  zwar  als  Conftructtonagerippe  «ner  Hauftdnwand. 

nie  (nicht  mit  cinbc/Ojjfnrl  Grfammtdarflelluni:  der  Fa^adc  ««"ifTt ,  d-ift  die  Scitcnwändc  des 
Haufes  durcbaiu  in  HauRcin  aurgefühit  find,  fo  dalk  die  Wand'Conilruction  mit  Elfen  nur  für  die 
90,1  n  Unee  Straßenfront  gflt.  I>ort  ift  die  Conftractka  doiek  6^  ■  breit«  Sckaofenü«  im  Efdcefdoft 

begründet,  die  eintr  Entlnfliinf;  von  dem  Gewicht  der  Mauer  d<»r  fünf  ObergcfchoflTe  bedurften. 
Symmetrifch  aur  Millclaxc  des  Kaufes  find  mit  t>,o  °'  Abftand  zwei  Uufscifcnftützca  gcAellt,  die  mit 
20,0  ■  Höhe  dareh  alle  f<«l»  Gdblmilb  reiehen  nnd  Je  aas  Cecbs  aber  einander  (eiellten  StSeiten 
belieben.  Ihren  waKrcchtrn  Durc^ifchnitl  bietet  der  Grundriö,  und  die  1  tluccWe  Stoftvcibindung,  die 
ja  in  der  Höh«  der  inneren  Deckcn-Conflruclion  liegt,  crfcheint  im  Hohcufthnitt  auf  der  linken  Seile 
der  Abbildune.  ZMe  Breite  dlefer  St&tm  nfauBt  mA  oben  ab;  fie  beträgt  im  Eidctfcboft  flUBO",  im 
T.  Ohcrgi  rdmf>;  o,4i  in  den  übrii:c'n  0,^0  rn;  die  Tirfr  der  Stfltxeatlieik  ill  dagegen  In  allen  GefclioffeB 
diefclbc,  nämlicb  0^      eben  fo  die  üuödicitc  mit  4,S 

la  die  Felder  twifehen  ^eftn  twei  Statten  and  den  Aufienplbilera  der  Fa^ade  find  Je  Cedu 
waf^rcchtc  SchmicdecifenträKcr  in  Kaftenform  rin^ffttzt,  deren  Höbfrfchnitt  in  der  Abhildung  rechtii 
dargellcUt  iA.  Ihre  Breite  beträgt  22  ">•,  ihre  Hohe  50  «»»,  ihre  Hlechdickc  8  «»"';  die  Bleche  find 
dareli  Eckwinkel  von  80  x  80  x  6«»  vereinigt,  und  dnrdi  einige  lotbrechte  Bleebe  im  Inneren 
vcrfleiA.  Ein  Vrrfchraiihcn  di-r  TrSf;<"r  Stützen  hat  nicht  Aattgefundcn;  diefc  rohen  frei  aufgelegt 
aof  einem  Vorfprung  der  ^>tiitzcn,  find  aber  durch  die  Form  des  Kapitells  gegen  Vcrfchieben  nacb 
anften  oder  innen  gefchiUt.   Anch  auf  den  fleincmcn  Eckpfeilern  mben  die  Träger  ohne  Verankerung. 

Diefc";  Kifcnpcrippe  wird  in  feiner  Intdiiiclitcn  S'r  ll'uit,'  durtli  die  Verbindung»  mit  den  cifcrncn 
Deckenb-ilktn  tiliidtcis,  die  in  I-Form  mit  tckwuikchi  an  lüc  Guü-ftuUcu  und  Wi^rtuhicu  Kaftenträger 
angef^t  lind.  Die  Decken  felb  eifcheinen  alü  Cementguls  olme  weitere  Unterflütznng  oder  ab 
Gypigsls  über  einem  Roß  vnn  Eifcnf^Shcn.  Die  Stcinw.uiJil.iLlit-n  und  Fi-iillciüfTnun^en  des  Haufe»  find 
in  den  Feldern  zwifchen  jt-ueii  llaupüUiUiis  uxid  Trägern  dadurch  hergtiklli,  dat  C-lurmige  Schmiede- 
eifcn-Zwifchenftützen  alü  Fenfterpfoften  zwifchen  die  Träger  eingefetst  find  (fiehe  den  Grundri&l  An 
der  äu&crcn  StLi^il^i-lK'  dicfor  Piuflcn  ift  der  Falz  für  die  FcMiftrrzarfrcn  diiti.Ii  rin  aufj;fR'tzti-s  W'inkclcifen 
hergcftcllti  dit  Au^fullun^;  di  r  iibrigen  Felder  bilden  je  6  bis  7  ubci  ciuaudtr  ^ctlclltc  HduiluinpUlltu 
von  anr  17  Dickr,  die  zwifchen  den  Flanfchen  der  D-Eifen,  bezw.  zwifchen  Kantenrippen  der  Haupt- 
nützen  ihren  Halt  finden.  Vor  einem  Theile  der  Fenfter  ift  ein  Balcon  durcli  ein  8  mm  dicken,  fchwach 
nach  anüsen  geneigtes  Riffelblech  auf  einem  Rahmen  und  Rott  aus  leichten  E-,  bezw.  I-Liku  gebildet, 
der  an  die  wagrechten  Träger  gefchraabt  und  von  den  Fenfterpfoften  aus  durch  Gnis-Confolen  gcftützt 
ift;  vor  ih:n  übrigen  Fcnftcm  crfcheint  nur  ein  F,il"uiif:ol2Tidcr  in  Jin  Formen  der  Balconbrüftung.  Zu 
beachten  ift  ferner  der  Schutz  des  Oberrandes  der  t  tidl-  r  durch  lin  abgebogenes  wagrechtes  Zierblech, 
welche  das  Waflcr  weit  vor  dem  Fenfter  zum  Abtropfen  bringt. 

Der  architektoiiifche  Schmuck  der  Kifen-Conftruction,  die  eigentliche  Ge- 
limsbilduni,'^,  erfcheint  in  etwas  frcmdartii^'^en  Formen,  und  zwar  an  den  Haupt- 
ftützen  in  die  Guiswand  einbezogen,  an  den  Trägern,  Fenfterpfoften  und  Balconen 


dagegen  durch  aufgefetzte  Gul^efimsglieder,  RofeCten,  Halbülulen  in  Giifi  u.  £  w. 

erzielt.  (Auch  die  Scheide wändo  des  Ilaufes  find  mit  nur  11  Dicke  aus 
Schmiedeeifenpfollen  und  -Pfetten  mit  Backfteinausmauenmg'  ^bildet,  jedoch 

ohne  jeden  Gefimsfchmuck  in  MetalL) 

Kmd^tLeft.  Back;  JltPif  gtm.  ä*  fmtk,  Oj^  FL  ^. 
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Fig.  868. 


Von  einem  Gefchäftshaus  zu  Paris 

ca.  ';»»  w.  Or. 
Arcb.:  Purairt  it  HmgUttfl,  . 
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F\^.  869-**)  ift  ein  Beifpiel  für  die  Gefimsgliederung  einer  grofsen  Wand- 
fläche in  Gufseifen  und  Glas,  die  innerhalb  einer  Umrahmung  von  Hauftein- 
Mauerflächen  durch  ^ner  GefchofTe  hindurch  die  Aufsenwand  eines  Haufes  bildet. 
Wie  in  Fig.  860  treten  hier  hohe  Eifenftützen  mit  Blechkaftenträgern  dazwifchen 
als  Hauptftäbe  der  Wandbildung  auf;  doch  ift  die  Gefimsbildung  eine  wefentlich 
verfchiedene  durch  das  Aufnehmen  von  Marmorplatten  neben  die  Gufseifen- 
formen,  die  den  Blechwänden  aufgefetzt  lind,  eben  fo  durch  das  Auftreten  einer 
Gufseifenwand  anftatt  einer  äufseren  Blechwand  der  Träger,  unter  Einfchliefsen 
einer  Rollladentrommel  in  den  Trägerkaften,  endlich  durch  das  Zurückdrängen 
des  fichtbaren  Schmiedeeifens  zu  (lunften  von  Gufseifengliedern  und  •  Ornamenten. 

Eine  verwandte  Conftruction  bieten  Fig  870  u.  871**");  doch  ift  hier  das 
Gufseifen  auch  für  die  wagrechten  Gefimfe  das  einzige  Material,  und  das 
Schmiedeeifen  als  Blechfläche,  als  Winkeleifen  u.  f.  w.  ausgefchlolTen.  Die 
Formen  find  Nachbildung  von  Holz -Architektur  mit  gedrehter,  gefaster  und  ge- 
ftemmter  Arbeit. 


Fig.  873. 


g 


Von  der  Stadtcifcnbabn  zu  Berlin**!). 
V  w.  Gr. 

Fig.  872 s"'),  ein  Gefims  aus  Schmiede-  und  Gufseifen  von  der  Berliner 
Stadtbahn,  bildet  zwar  Rand  und  Brüftung  einer  Brücke,  liefse  fich  jedoch  mit 
feineren  .Vbmeffungen  der  Eifenftäbe  und  Bodenbleche  auch  als  weit  ausladendes 
Traufgefims  mit  Lauffteg  über  einer  Eifenwand  verwerthen.  Es  befteht  aus  einer 
Blech-Confolenreihe,  welche  zwei  Pfetten  in  C-Form  trägt;  die  äufsere  Stegfläche 
der  äufseren  Pfette  bildet  die  glatte  Hängoplatte  des  Gefimfes;  über  ihr  folgen 
fculpirte  krönende  (refimsglieder  in  (iuf»ieifen  und  eine  durch  gefchweifte  Streben 
verfteifte  durchbrochene  BrCftung  im  gleichen  Material.  Die  Dachrinne  würde 
an  das  innere  C-Eifen.  unter  dem  inneren  Rande  des  Lauffteges  liegend,  in  der 
gewöhnlichen  Weife  mit  I-Iacheifenhaken  angefetzt  werden  ifiehe  auch  Kai>.  22). 

Gufseifengefimfe  verfchiedener  Art  erfcheinen  in  Fig.  873  (wozu  die  neben 
ftehende  Tafel  mit  den  Einzelformen**'-)  vereinigt,  und  zwar  die  folgenden: 

1)  Zwei  frei  tragende  Gefimfe  aus  Guf'^cifen  über  gufseifernen  Säulen,  bezw. 
Confolen,  jedes  als  Verkleidung  eines  /ufammengcfetzten  Eifenträgers  den  Rand 
einer  Decken -('onftruction  aus  Eifenbalken  und  (iypsgufs   bildend,  oben  ab- 


Kacf.-Rppr.  Dach:  l\*\uf  gm.  rfr  Fitrck.  1880.  l'l.  jo,  j<;-3l». 
•*■)  Fjtf.-Krpr.  nairh  rl«rndjf   i8;o-?l,  Hl.  6;  1*77,  PI.  lo-Jo. 
••")  Kacf.-Kopr.  n«ch:  ZcUfchr.  f.  Bauw.  icn^,  Bl.  11. 
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gefchloflen  durch  den  profilirten  Rand  eines  Holzfufsbodens  und  eine  Brüftung- 
in  Gufseifen.  Der  Anfchlufs  an  die  Säulen  ift  durch  Voluten,  derjenige  an  die 
Confolen  durch  bogenförmiges  Abftützen  auf  fchwebende  Knäufe  bewerkftelligt, 
welche  zugleich  die  Säulen  des  Obergefchofles  architektonifch  vorbereiten. 


Fi«-  873. 


Vom  Attsftcllungsfaal  des  Mufeiims  für  Naturkunde  zu  Part«***). 

Arch. :  Andri, 

Uandbncb  der  Architektur.   III.  3,  1>.   (].  AuS.)  SS 
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2)  Ein  Architrav-Gefims  aus  Guiseifen  über  g-ufseifernen  .Säulen,  als  Ver- 
kleidung eines  zafammengefetztefi  Eifenträgers  in  I-Form  den  Unterzug  einer 
Dedcen-Conftructioa  bildend,  mit  Anfchlufe  an  die  Hillen  durch  Confolen. 

3)  Gufeeifen-Gefimsgliederung  am  Anfchlufs  einer  Dach-  und  Decken-Con- 
ftruction  aus  Eifenträgem,  Eifenftabroft  und  Gypsgufe  an  Arcaden  und  Confolen 

aus  üulseifen. 

4)  Gutseifengefims  als  Verkleidung  von  zufammengefetzten  Eifenpfetten 
und  -Sparren,  die  Hauptftabe  der  Architektur  einer  Glasdecke  bildend,  mit  Aus« 

Zeichnung  der  Kreuzungspunkte  durch  hänvfende  Knäufe  und  Confolen. 

Bei  allen  diof«  n  Gofimfcn  ift  das  Roflroben  fühlbar,  die  Formen  der  Ilau- 
ftein- Architektur  zu  vermeiden  und  neue  Motive  für  Stützen,  Träger  und  Bugen 
in  Guiseifen  zu  fuchen,  wie  auch  fSr  die  Verbindung  von  wagrechtem  Träger 
und  Stütze,  Bogen  und  Stutze,  BrQllung  und  Wand  u.  f.  f.  Dadurch  ift  der 
Eindruck  ein  ahnlich  unsjowohntrr,  frrTndartitfer  wie  bei  Fic;-.  85:. 
bahüiMog  Gefimle  in  (Tuf^metall  mit  Nachahrriuny  der  Steinformen   Fii^.  874,  877 

»cm  u.  880)  bilden,  wie  das  Kranzgefims  in  Fig.  804,  dünne  Schalen  von  üt>erall 
■fmiM.  „öglichft  gleich  grolser  WandlUrke,  und  zwar  bei  Guisdfen  je  nadi  der  Grolse 
der  Stücke  etwa  7  bis  10  bei  Gufs/ink  etwa  4  bis  7  Bei  kleineren  Ge- 
fimfen  ift  das  ganze  GeHms  der  Iliilie  nach  in  einem  Stück  cfeg-ofTen;  bei 
gröfsfren  ift  das  Profil  in  2  oder  3  Theile  /erleL,n,  *lie  in  g-ei-ii^rnetcr  W(Mfe  über 
einander  greifen  oder  Randrippen  nacli  innen  bilden,  fo  dals.  lie  längs  der  zwei 
auf  einander  liegenden  WandflSchen  oder  Randrippen  verfchraubt  werden 
können.  Wo  jeder  Theil  des  Profils  durch  feine  Befeftigung  an  der  Mauer  für 
lieh  im  Gleichgewicht  ift,  kann  das  Verfchrauben  der  Theile  auch  entfallen. 
Die  prismatifchen  Gufsftücke  find  etwa  1,5  bis  3,0  "  lang;  beim  Zerlegen  des 
Profils  in  mehrere  Theile  forgt  man  für  einen  Verband,  d.  h.  man  verfetzt,  wie 
heim  Steinverband,  die  Stoisfiigen  von  ^ner  Schicht  zur  anderen. 

Fig.  874  bietet  ein  Kranzgefims  mit  Zahnfcln  ii'  nd  Confolen  in  Gufe- 
eifen,  und  zwar  als  lothrechten  Durelifclmitt  untnittelbar  neben  den  I'-ifeiiträgem. 
Das  Profil  ift  in  zwei  Theile  zerlegt.  Der  Obertheil,  die  Kran/.platte  mit  dem 
Rinnleiften,  ruht  auf  I-Trägern,  die  verborgen  in  den  Gefims- Confolen  in  der 
Mauer  ftecken  und  durch  das  darauf  gelagerte  Mauerwerk  gen^foid  belaftet 
find  h\  beftimmten  Fällen  find  diefc  Träger  nach  Art  von  Fig.  487  an  tiefere 
Mauerfchii'hten  hinab/uatikeni .  üVier  deren  Umfang'  eine  Vergleich untr  der 
ftatifchen  Momente  des  Gufsgefimfes  und  der  Mauermafien  um  eine  wagrechto 
Axe  zwifchen  dem  erften  und  zweiten  Drittel  der  Mauerdicke  zu  entfcheiden 
hat  Die  Gulsfchale  ift  durch  Längs*  und  Querrippen  nach  innen  verft^ft,  um 
fich  bei  geringer  Gufsftärke  von  einem  Träger  zum  anderen  frd  tragen  und  den 
Auflagergetrendrurk  der  'f'räi^er  ohne  Schaden  aufnehmen  zu  können;  die 
Kranzgefimsllücke  lind  aul  jeder  zweiten  Trägermitte  geftolsen  und  fowohl  unter 
fich,  als  mit  den  TrSgeroberflanfchen  verfchraubt  IMe  Rinne  Hegt  im  Inneren 
des  Kranzgefimfes,  begehbar  und  ohne  diefes  zu  belaften,  indem  die  Tiageifen 
nicht  auf  der  Gefimsvorderkante  aufliegen.  Durch  Löcher  in  der  Krnnzplatten- 
Unterlläche  'H  dafür  l;<  >rcft.  daf"^  das  Waffer  beim  Schadhaftwerden  der  Rinne 
austreten  kann  und  der  Hohlraum  der  Luft  zugänglich  ift.  Der  Untertlieil  des 
Gelimfes  ruht  einerfeits  mit  einer  Bldblechunterlage  auf  den  yuadem  der  Fries- 
fchicht,  und  zwar  in  Verbindung  mit  einer  Idchten  Verankerung  nach  innen; 
andercrfeits  ift  er  durch  kurze  Winkelr  ifen  gehalten,  die  an  die  Unterflanfche 
der  Träger  angenietet  und  mit  dem  Gefimsftück  verfchraubt  find.  Diefe  Winkel 
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werden,  wie  die  Trä^'er  felbft,  durch  die  Confolen  verdeckt  und  find  fo  breit, 
als  diefe  es  geftatten;  am  Durchgang  der  Träger  find  die  Gefimsftücke  recht- 
eckig ausgefchnitten.  Die  Confolen  werden  nach  dem  Aufftellen  der  übrigen 
üefimstheile  angefet/t;  fie  find  auf  der  Rückfeile  und  oben  oflFcn,  ruhen  mit  der 
Unterkante  auf  einem  Gefimsvorfprung  und  find  andererfeits  an  die  Träger  durch 
Schrauben  hinaufgehängt,  welche  die  feitlichen  Confolenwände  und  die  Träger- 
ftege  durchbohren.  Die  Köpfe  und  Muttern  diefer  Schrauben  erfcheinen  als 
Rofetten  auf  den  Confolen-Seitenflächen,  einbezogen  in  ihr  Ornament.  Durch 
die  fchräge  Stofsfuge  an  der  Wiederkehr  des  Dcckgefimfes  find  die  Confolen 
auch  gegen  feitliches  Verfchieben  gefchützt.    Zwifchen  je  zwei  Confolen  ift  die 


%  u.  •/«  Gr. 


Unterfläche  der  Kranzplatte  den  römifch-korinthifchen  (iefimfen  entfprechend 
gegliedert  durch  eine  tiefe  Füllung  mit  Rofette  fiehe  den  Längonfchnitt;  auch 
im  Querdurchfchnitt  entfpricht  die  dargeftellte  Lage  der  Verftärkungsrippen 
diefer  (jliederung  der  Kranzplatten -Unterfläche).  Die  Deckfläche  der  Füllung 
ift  nicht  in  einem  Stück  mit  dem  Kranzgefims  gegoffen,  fondern  wird  fammt 
ihrer  Rofette  als  befonderes  Gufsftück  eingelegt 

Die  dargeftellte  Unterftützungsweife  ift  bei  F.ifengufs- (iefimfen  ohn»*  Con- 
folen nicht  anwendbar.  Bei  folchen  kommen  die  Träger  mit  T- förmigem  (Juer- 
fchnitt  in  das  Innere  des  Kranzplattenftückes  zu  liegen,  und  die  (iufsfchale  wird 
durch  Verfchrauben  ihrer  Verftärkungsrippen  mit  den  Trägerftegen  an  diefe 
hinaufgehängt.    Fig.  875  ift  ein  Theil  des  Längenfchnittes  für  diefen  Fall. 

Die  Nachahmung  der  Hauftein-Gefimsformen  in  (iufseifen  fetzt  eine  lange 
und  ununterbrochene  Fluchtlinie  des  Gefimfes  und  genau  gleiche  Confolen- 
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abftände  voraus  oder  wenig^lens  —  wenn  Verkropfungen  über  Säulen  oder 
T.ifencii  vorhanden  —  eine  rccfrlniäfsisT-e  Wiederholung"  derfelben  in  gkichi  n 
Entteniungen.  Wo  die  Architektur  eines  llaufes  viele  Verkröpfungen  des  Haupt- 
g«fimfes  mit  verfchtedener  Brdte  der  vor-  und  zurficktretenden  Wandftücke  und 
dem  entfiincluMid  ung-leichc  ( 'onfolenfelder  darbi''t<-t,  da  kann  das  Grefims  in 
Gufemotal!  der  hohen  Modellkofton  wegen  nicht  Ökonom ir<  Ii  fein. 

Kill«-  stanze  Wandgliederung  in  Gufsoifpn  mit  verfeinerten  J iaufteinformen 
erfchoint  in  Fig.  876*"),  indem  hier  nicht  nur  wagrechte  Gefimfe,  fondem  auch 
Bpgetillellttngien  mit  SSulcn,  Ardiivolten  und  Rahmen  in  demfidben  Material 
ausgeführt  find.  Das  dargeftellte  Feld  ifl  in  langer  i  lucht  wiederholt  und  tritt 
an  den  Ecken  des  Bauwerkes  mit  quadrantförmig  yrbopfrnrm  GrundrifN  und 
gefchloflenen  Flächen  anftatt  der  Fenfter  auf.  Alle  Fiii/olflüc  kc  der  Wand  lind 
als  Gufefchalen  geftaltet  und  mit  Randrippen  zufatnmengejchraubt;  die  gröfseren 
auf  einander  geftellten  Säulen  bilden  die  durchlaufenden  Hauptftützen  der  Con- 
ftniction,  und  die  wagrechton  Gefimfr  mit  inin-n  liegenden  Hölzern  verbinden 
und  verfpannen  fi--,  wie  die  Pfett-  n  und  Riegel  der  Fachwerkwand  ihre  Pforten 
verfpannen.  Auf  den  Mauptftützen  find  zugleich  die  bogenförmigen  Dachbinder 
mit  wagrechter  FufNlläche  aufgefchraubt.  Gegen  das  Innere  zeigt  die  Wand 
auf  der  vom  Elfen  gebotenen  Rficklehne  eine  GUederung  in  Holz  mit  der  in 
Art  217  (S.  337)  für  Brettergcfimfe  Inifchriebenen  Verwerthung  der  Hauflein- 
motive neben  der  Wahrung;  des  Ilol/bau-Charnkters;  dabei  find  die  i^-^rüfseren 
wag^rechten  Gefimfe  kaftenartig  aus  profilirten  Brettern  zufammengenagelt. 

Fig.  877  u.  878  find  lothrechte  Durchfchnitte  von  Gefimfen  in  Zinkguts,  cc'tofo 
Da  das  Einheit^gewicht  des  Zinks  etwas  geringer  ift>  als  das  des  Hfens«  tmd  !• 
der  Zinkgufs  bei  Gefimfen  nur  4  bis  7  ftark,  alfo  erheblich  fchwächer  her- 
gpflellt  werden  kann,  als  der  Kifengufs,  fo  erreicht  man  den  Zweck,  grofse  Aus- 
ladungen mit  geringem  (iewicht  herzullellen ,  meid  befler  mit  Zinkgufs  als  mit 
Eifengufs.  Die  Formen  erfcheiiien  auch  bei  jenem  Metall  fchSrfer  als  im  Eifen; 
endlidi  ift  es  dem  Rotten  nicht  ausgefetzt,  das  beim  Eifenguß  nicht  nur  dem 
Material  felbft  fchädlich  ift,  fondem  auch  häfslich«?  braungelbe  Flecken  und 
Streifen  auf  den  Flächen  unter  dem  (iefims  zur  Folge  haben  kann.  Daher  griff 
man  eine  Zeit  lang  eher  zum  Zinkgufs,  als  zum  Eifengufs,  lo  lange  man  die  Stein- 
fonnai  noch  nicht  in  gezogenem  und  geprelftem  ZinkUech  nachbilden  konnte. 

Der  Zinkgu&  ift  leicht  löthbar;  daher  kann  er  mit  anderen  Conftractions^ 
thetlen  vielfach  durch  au^elothete  Haften  oder  Oefen  aus  ftarkem  Eifenblech 
verbunden,  auch  mit  anderen  Zinkgufstheilen  unmittelbar  verlöthnt  werden.  Er 
ift  ferner  von  erheblicher  Druck-  und  Schf-rfeftiykeit  '900  ^«  für  1  'i'^'"),  aber  fehr 
fpröde  und  gegen  Zug  und  Biegung  fchwach  i^Zugfeftigkeit  198  für  1  'J'^"'); 
daher  lälft  et  fich  zwar  mit  anderen  Theilen  durch  Mutterfchrauben  verbinden, 
bei  geringer  Wandfiarke  jedoch  nur  derart,  dafs  die  Bolzen  der  Schrauben  auf 
Abfcheren,  nicht  auf  Zui^  in  Anfpruch  genommen  find,  es  fei  denn,  dafs  es  fich 
um  kleine  Kräfte  handelt.  Anderenfalls  würde  leiclil  die  Zinkgufswand  unter 
dem  Druck  des  Kopfes  oder  der  Mutter  fammt  Legicheibe  ausbrechen,  eben  fo 
bd  Gonifch  im  2itäiigu&  verfenktem  Kc^f  der  Lochrand.  Daflelbe  gilt  für 
Nägel,  mit  welchen  dünner  Zinkgufe  an  Holztheilen  zu  befeftigen  ift;  folche 
Nägel  hätten  am  heften  länglich  n  elitecki^en  Ouerfchnitt  des  Schaftes,  mit  der 
gröfseren  Rechteckfeite  fenkrecht  zur  Richtung  des  Druckes  geilellt. 
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Auf  die  flarke  Autdehnung  des  Materials  durch  die  "W.iime  ift  nach  Mög- 
lichkeit Rück  ficht  zu  nehmen  (von  der  niedrigften  bis  zur  hüchften  bei  uns  vor- 
kommenden Temperatur  dehnt  fich  ein  meterlanger  Zinkftab  um  faft  2  """)• 
Daher  find  die  Stücke  einer  Grefimsfchicht  nicht  mit  Randrippen  zu  verbinden, 
fondem  ftumpf  zu  fto&en  und  die  Stolsfugen  etwas  offen  zu  halten;  diefe  können 
im  Inneren  durch  abgebogene  fclimale  Zinkblechftreifen,  die  auf  eines  der  beiden 
benachbarten  Stücke  zu  lötlieti  find,  bewegHch  überdeckt  werden.  Schrauben 
und  Nägel,  welche  die  Gufswand  auf  eine  unbewegliche  Unterlage  zu  heften 
haben,  feilen  in  ihren  Lochern  in  der  Längenrichtung  des  Gefimfes  etn^fen 
Spielraum  erhalten,  eben  fo  Oefen  zum  Anhängen  an  Eifenftabe.  Bei  aller  Vot» 
ficht  bekommen  Zinkgufs-Gefimfe  leicht  Riffe;  daher  find  fie,  abgefehen  von 
innenräumen,  zu  Gunften  der  Blechgefinife  faft  verlaflen. 

Groüäc  üefimfe  rnüffen  der  Höhe  nach  wie  beim  Gufseifen  in  zwei  oder 
drei  Schichten  zerl^  werden,  da  fich  beim  Gie&en  die  Gleichh^t  der  Temperatur 
für  grofse  Höhe  der  Zinkit u^•^(lreifeIl  nur  fchwer  erreichen  läfft  und  ungleich- 
mäfsii^e  AV'ärme  und  Abkühlung  dem  (iufsftück  fchädlich  ift.  Das  P)cfi  ftigen 
der  üefimiftücke  gefchieht  einestheils  durch  einfaches  Auflagern  des  unteren 

Randes  auf  der  Mauer  oder  einem  Rie- 
^C-  *77-  gel  der  Holz>Fachwerkwand  oder  einem 

Quetftab  der  Eifen  l  achwerkwand  —  in 
di'H  letztcii  zwei  Iwillen  unter  Anfchrau- 
ben,  fonft  durch  Anheften  an  Kifenftäben 
—  oder  confolenartigen  Eifen-Fachwerken 
oder  Holzgerfiften  oder  Brettern,  welche 
im  Inneren  des  Gefimskaftens  an  der 
Mauer,  hezw.  an  den  Kifcn Rüben  oder 
1  h'jlzern  des  Dachwerkes  oder  der  Wand 
angebracht  find.  Auch  die  Unterftützungs- 
weife  nach  Flg.  874  kann  in  beftimmten 
Von  chcmaii;,'.  II  prtui^ifci.Lii  oi-crpoftamti-  Fällen  geeignet  fein.  Die  tragenden 
Gebäude  zu  Hamburg «•«).  Stäbe  r^ler  Gerüfte  wiederholen  fich  in 

Entfernungen  von  (\H  h'\s  1,0™. 
Bei  Fig.  877"*)  ift  nur  die  Kranzplatte  mit  dem  Rinnleiften  in  Zinkgufe 
ausgeführt;  die  tragenden  Glieder  beftehen  aus  Cement>M6rtel  Die  hochkantigen 
Flacluifenträtjer  a  find  aufsen  knieförmig  abgebogen,  innen  mit  Verdrehung 
ihres  Oucrfchnittes  an  die  Unterfläche  der  Dachrchwelle  /i  genagelt  und  wieder- 
holen fich  in  Abftünden  von  b6  An  diefe  Träger  find  die  C)  "  "'  dicken,  2,r)8  "' 
langen  Gufsfchalen  mit  je  tvnü  ftarken  Zinkblechfpangen  c  angehängt,  die  mit 
langen  Arm«i  an  ihre  Ruckenfläche  gelöthet  wurden.  Aufserdem  lie;gen  fie  auf 
der  Mauer  auf  und  werden  durch  den  Aufbug  t/,  der  fich  fiitt  an  das  Mauerwerk 
anlegt,  gegen  Verfchiebung  gefchützt.  An  der  WafTernafe  find  lothrechte 
Löcher  eingebohrt,  durch  welche  das  aus  der  befchädigten  Riuw  austretende 
WaiTer  ausfließen  kann;  zugldch  verhindert  ein  fchwaches  Anfteigen  der  Kranz- 
platten-UnterflSdie  in  Verbindung  mit  jenem  Aufbug  das  Vordringen  diefes 
Waffers  nach  innen.  Der  vordere  Rinnenrand  /  liegt,  wie  in  Fig.  874,  nicht  auf 
dem  üefims  auf,  fchützt  aber  durch  fein  Vorragen  die  gebildete  Fuge. 

•M^Nach:  BumMM,  O.  A.  AUkmicIm  BM.CMtnKtieu>Lelm.   4.  Atta,  wa  H.  Lam.   SMIHut  1^7. 

Tkl.  91. 
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Fig',  878  -«*)  bietet  ein  reirln's  Kninz^i^efims  mit  Confolenreihe  in  Ziiikgufs 
mit  nahezu  1  Ausladung  und  Hohe.  Iis  ift  der  Höhe  nach  in  drei  Theile  zer- 
legt, und  zwar  fo,  dafs  der  mittlere  Thdl  lofe  und  mit  verfchiebUchen  Rändern 
auf  den  aufieren  aufliegt,  oline  heraus&Uen  zu  können.  Der  Lange  nach  mefien 
die  Gufsdücke  2,82  fie  hängten  an  Confolen  aus  Flacheifenftäben  mit  94  ^'^  Ab- 
ftand,  wolclio  fich  auf  grofse  Höhe  an  lothrechte  Rückentlächen  anlegen  und 
die  Gufsfcliale  nur  unter  Beanlpruchung  auf  Abfcheren  durch  kleine  Mutter- 
fchrauben  mit  oonifch  verfenkten  Köpfen  faflen.  IMefes  Zerl^en  und  Befedigen 
des  Gefimfes  tragt  in  Verbindung  mit  einem  genSgraden  Spielraum  in  den 

Stofsfugen    der   Langenänderung  des 


Fig.  878. 


Am  Univccfitäts-Gcbäudc  zu  licrliii, 
amgelBbit  i.  J.  1838«"). 
■•  »/t  *•  Gr. 


Materials  in  finnreicher  Weife  Rech- 
nung, indem  die  Beweglichkeit  des 
mittleren  Gufsftfickes  an  den  Längs- 
fugen  kdne  groise  Spannung  in  der 
Richtung  der  Profillinie  aufkommen 
läfTt,  indem  ferner  die  fchwachen  loth- 
rechten  Stäbe  der  Confolen  durch  ein 
leicht  federndes  Ausbiegen  einer  Span- 
nung auch  in  der  Langenrichtung 
nachgeben  können,  fo  weit  nicht  die 
ovalen  Scliraubenbol/.t.'nlöcher  an  ihrem 
unteren  Ende  hierzu  ausreichen  (fiehe 
die  Snzelfigur).  Die  Abdeckung  des 
Ciefimfes  iil  tnit  Zinkblech  unmittdbar 
auf  den  Eifenftäben  ausgeführt,  in 
Fig.  878  aber  durch  Einfchalten  einer 
Unterlage  von  Brettern  verändert  wor- 
den, wodurch  fie  gegen  Durchbi^^ 
weit  befler  gefchützt  wäre.  Die  Bretter 
wiirflen  mit  kleinen  W'inkelbändern  an 
den  oberen  Confolenftab  gefchraubt. 


d)  Gefimfe  aus  Zinkblech. 

Eine  weit  gröfsero  Verbreitung,  als  das  Gufe/ink,  hat  bei  Architektur-  ^.^^^'^'j^, 
ftficken  alkr  Art  in  neuerer  Zeit  das  gezogene  und  geprellte  ZinkUedi  auf-  "ZucT. 
zuweifen;  Fa^en-Gefimfe  von  den  kleinften  bis  zu  den  größten  Profil«!»  Fenfter» 
einfaffungen  urul  Bekrönungen  von  den  einfachften  bis  zu  den  reichften  Formen, 
insbefondere  für  iJai  hlukt  n,  glatte  und  fculpirte  (iefimfe  und  Friefe  als  Rand- 
auszeichnungen lleilt  r  Dachllächen  an  Firftlinien,  Gratlinien  und  Fufslinien,  innere 
Gefimfe,  wo  foidie  wegen  Mlhe  der  Feuerung«!  nicht  in  H<dz  ausgeführt  werden 
dflrfen,  Dadireiter  Ins  zu  fehr  grolsen  Abmeffungen,  deccnative  Dachfpitzen, 
Bi>flamente,  Ralufter,  Säulen,  Pilafter,  Hermen,  Akroterien,  Vafen,  Figuren,  Ver- 
kleidungen äufserer  Wandflächen  unter  Nachahmung  der  Ruftika  oder  Fiillungs- 
Architektur,  Voluten,  Obelisken  und  Mufcheln  in  >iifchen  als  Ausftattung  von 
Deutfdi-Rmaiflaiice-IHebeln,  gottufche  Thurmhelme  fammt  Krabben  und  Kreuz- 
blumen, decorative  Dadideckui^n  nach  dem  Rautenfyftem  mit  den  reichften 
Relief*Onuunenten  auf  den  Sdtuppen  —  es  giebt  kaum  mehr  eine  architekto- 
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nifche  Zierform,  deren  die  Zinkblech -Induftrie  nicht  fchon  Herr  geworden  wäre, 
und  wenn  diefe  Art  der  NachUldoi^  von  Hauftein*  und  achteren  Metallformen 
auch  noch  immer  hinter  der  Wirkung'  des  edleren  Materials  xurückbläbt  und 

insbefondere  feiten  ohne  Anftrich  auftreten  kann,  fo  vermag  fie  doch  die  nadi- 
geahmte  Form,  dem  Wt  tter  ausgclLt/i,  läriq^er  zu  bewahren,  als  das  Hol?:,  und 
ift  in  vielen  Fällen  das  eiii/.ij^  mögliche  iliitsmittel,  eine  beabfichtigte  Form  zu 
mäfsigen  Kotten  dauerhaft  ^^'^enug  zu  verkörpern.  Allerdings  gereicht  anderer- 
feits  die  fabrikmäiMge  Heritdlung-  im  Vorrath  mit  oftmaliger  Wiederholung 
eines  Hauptgefimfes  oder  Grurtg^mfes  oder  Fenfters  über  daflelbe  Modell  und 
deren  Ycrwcrthung-  an  vielen  Bcauwerken  zui^fleich,  wozu  das  Streben  nach  dem 
lierabdrücken  der  Preife  für  folche  Zink-Architekturftücke  nothwendig  führen 
muffte,  der  Wohnhaus-Ardiitektur  der  Grolsftidte  nicht  eben  zur  Förderung; 
auch  in  der  Wahl  zu  fchwacher  Blechforten  hat  diefes  Streben  fchon  vidfach 
zu  fchlechten  Erfahrungen  geführt  und  dadurch  der  Zink -Architektur  noch  von 
anderer  Srite  her  manches  verworfendo  Urtheil  zugezogen. 

Das  Zinkblech  wird  als  Gelimsniaterial  auch  in  Verbindung  mit  anderen 
Materialien  verwendet,  do'art,  dais  es  z;  R  bei  Trauf-  und  Giebdgefimfen  nur 
die  Kranzplatte  und  die  Rinnleiften  bildet»  während  die  weniger  dem  Wetter 
aasgefetzten  tragenden  Glieder,  Confolen  u.  f.  w.  in  Putz  5:^e/()g'en,  bezw.  in 
Gyps  oder  Cement  gegoffen  und  euv^off^V/t  werden,  i-.ben  fo  koinnien  gehobelte 
HoU^efimfe  unterhalb  der  Zinkblech-Kranzgeiimfe  nicht  feiten  vor. 

Die  Zinkblechgefimfe  find  der  Conftructton  nach  dünne  Metalifchalen  gleich 
üofeiKgiing  jgi^^u  2inkgufs,  nur  noch  vrtAt  dünner;  ihre  Herftellong  in  der  Werkftatte  ift 
Baswcik.  in  Art.  242  (S.  406)  in  den  Gnind/üjiren  liefchrieben  worden.  Während  al^or  das 
Gufszink  oin  fehr  fprödes  Material  ift,  wird  das  Zinkblech  in  der  Wärme  fo 
weich,  dafs  ein  gezogenes  oder  gepreflles  Zinkgeüms  von  gröfserer  Profilhöhe 
und  gewöhnlicher  BlechlUrkek  nur  an  den  Rindern  befeffigt  und  der  Sonne  ftark 
ausgefetzt,  feine  Form  verändern  oder  gar  in  fich  zufammenfinken  würde.  Es 
bedarf  alfo  nicht  nur  einer  flarkiMi  Zinkblerhf<.)rte  uiul  einer  g-uten  Befeftigung 
an  den  Rändern,  londem  aueli  noch  einer  weiteren  Siclicruny"  yei.;'en  eine  Form- 
veränderung zwifchen  den  Rändern,  i-iäulig  lind  lolche  Gefnnfe  auch  üufseren 
Angriffen  ausgefetzt,  z.  B.  dem  Anlegen  von  Litern,  dem  Betreten  ihrer  Ober- 
flächen, dem  Stöfs  abrutfchender  Sclmecmaffen,  befonders  ftarkem  Druck  des 
Windes,  und  auch  diefen  äufseren  Kräften  gegenüber  miifs  eine  Sicherheit 
erreicht  werden,  die  allerdings  je  nach  dem  Kang  der  Gebäude  gröiser  oder 
kleiner  fein  kann. 

Das  verwendete  Zinkblech  hat  bei  gezogenen  Gefimfen,  je  nach  der  Grolse 
der  Flachen  zwifchen  den  Befefttgungspunkten,  die  Nummern  12  bis  16.  Einige 
empfehlen  weit  ftärkere  Niraimeni  bis  zu  20,  indem  fie  behaupten,  dem  Ent- 
liehen von  Beulen,  Dallen  und  windfchiefen  Flächen  fei  nur  durch  fehr  ftarkes 
Blech  zu  begegnen.  In  der  That  beruht  das  Gelingen  der  Nachahmung  des 
Haufteines  wefentUch  auf  dem  Femhalten  diefer  Mängel;  aus  ihnen  erkennt  das 
Auge  fofort,  dafs  ihm  eine  Oberfläche  aus  Blech  und  nicht  eine  folche  von  Stein 
gegenüber  fteht,  und  zwar  ift  diefe  Rückficht  um  fo  wichtiger,  ]<•  mehr  es  fich 
um  grofee  ebene  oder  cylindrilche  Flächen  und  lange  gerade  Kanten  handelt 
Andererfeits  ift  aber  das  Abbiegen  der  ftarken  Bledie  weit  fchwieriger  und  das 
Aufreilsen  und  Brechen  an  den  Kanten  weit  weniger  leicht  zu  vermeiden,  als 
bei  nnttleren  und  fchwachen  Nummern.  Gefimfe  mit  reicher  Sculpirung  der 
Glieder  und  gepreßten  Ornamenten  auf  allen  grölseren  Flächen  laffen  jene 


 441.  

Mängel  weit  weniq-rr  fühlbar  werden  und  geftatten  daher  eher  die  leichteren 
Zinkblechforten,  wie  auch  die  fclbftändige  Zink-iircbitektur,  die  nicht  die  Formen 
anderen  Materials  nachahmt,  den  glatten  groisen  Flächen  aus  dem  Wege  geht 
und  gleich  der  Terracotten-Architektur  alles  mit  Relief-Ornament  überzieht 

l>,is  Hf'fcflif^'^eii  (It  r  Gl  fimfe  am  Bauwerk  hat  win  heim  Zinkgufs  dem 
flarken  Ausdeluieii  inid  /iiraitunennehen  der  /^inkttäche  ciurcli  die  Temperatur- 
änderung fo  viel  als  möglich  Rechnung  zu  ttageu.    Daher  foll  das  Zinkgefims 
nirgends  unmittelbar  auf  feiner  Unterlage  genagelt  oder  gelöthet,  und  eben  fo 
wenig  an  irgend  einer  Stelle  oder  gar  längs  feines  ganzen  Randes  eingeklemmt 
werden.    Die  ganze  Metallfchal»-,  die  es  darflellt,  fnll  nur  durch  Vermittelunß' 
angelntheter  oder  mit  Falz  iini; reitender  l-ialtbl<'(hc   und  Span^fu  .ui  feiner 
Unterlage  oder  Rücklehne  feil  gehalten  werden,  uml  /.war  nach  allen  Seiten  fo 
weit  beweglich,  als  der  Verfchiebung  fetner  Flachentheile  in  Folge  der  Teinj>era- 
turänderung  entfpricht    Das  befchriebene  Aneinanderlöthen  dter  Stücke  ihrer 
Länge  nach,  das  entweder  fehim  in  der  Werkftätti-  oder  am  Bauwerk  felbft 
vorgenommen  wird,  entlpricht   allerdings  der  verlanj^-^ten  fpannungslofrn  Be- 
wegliclikcit  fchon  nicht  ganz;  doch  ift  es  bis  zu  Längen  von  etwa  5  "  unichäd. 
lieh,  wo  fem  nur  im  Uebrigen  die  Beweglichkeit  gewahrt  wird.  (Bei  groiseren 
Gefimslängen  wären  etwa  nach  je  f) bewegliche  Stöfee  anzuordnen  und  fo  zu 
tr»»fta1tpn,  dafs  die  Fut^e  immer  gefchlnffen  und  ein  Verbiesjfen  der  freien  Knden 
au-s  der  Gefimsflache  heraus  nicht  möglich  wäre,    lüne  iblche  Verbindung  könnte 
erreicht  werden  mit  Hilfe  zweier  lofe  über  einander  greifender  Deckftreifen,  die 
auf  die  Rfickenfläche  bdder  Stöcke  gelothet  wurden.)  Wo  das  Zinkblech  der 
Gefimfe  felbft  auf  der  Unterlage  feft  genagelt  wird,  da  zerreifst  es  um  das 
Nagelloch,  und  die  liefefiimin^   wird  bald  werthlos;  eben  fo  verbiegen  Hch 
Gefimfe  mit  eingeklernujten  Rändern,  oder  iie  bekommen  Riffe.    Allerdings  ift 
zuzugeben,  dals  die  aufgeftellte  Forderung  der  freien  Beweglichkeit  der  Zink- 
fläche nicht  fiberall  ftreng  erffillt  werden  kann,  und  dais  es  oft  das  kleinere  Uebd 
ift,  wenn  ein  Geflms  in  Folge  Einklemmens  feines  Randes  fich  verbiegt  und 
dadurch  s^'-ej^en  Losreifsen  durch  den  Sturm  ficherer  wird.    Wo  (  in  FeRnaj^n-ln 
der  Zinkttäche  felbft  nicht  zu  vermeiden  ift,  foll  der  Nagelkopf  mit  einer  auf- 
geldtheten  Blechhaube  fiberdeckt  werden.  Nägel  mit  iUrk  länglichen,  liegend 
rechteckigen   Schaftquerfchnitten  wären   befler   als   quadratifche  oder  als 
Drahtftifte. 

Die  Unterlage  der  Zinkblech-Gefimfe  am  Bauwerk  wird  gewöhnlich  in 
Holz  hergeftellt;  fie  bildet  die  Form  im  Rauhen  derart  nach,  daüi  fie  die  meift 
vortretenden  Kanten  und  die  gröfseren  ebenen  oder  gewölbten  Flächen,  welche 
dem  Verbiegen  zumeift  ausgefetzt  wären,  unmittelbar  unterftutzt,  aber  in  die 
Hohlräume  der  Zwifchenglieder  nicht  eingreift,  fondern  nur  etwa  durch  Schmiegen 
für  ihre  Kanten  ein^n  Rückhalt  bietet.  Meift  ift  diefe  Unterlage  eine  zu- 
fammenhängende  Holzmaffe  aus  Brettern  oder  leichten  Zimmerhölzern;  doch 
kann  fie  lieh  auch  auf  getrennt  liegende,  durchlaufende  Bretter  und  Leiften  oder 
fogar  auf  vereinzelt  dngemauerte  Dfibel  befchränken. 

Wo  Holztheile  vermieden  werden  follen,  da  wird  die  Unterlage  der  Zink> 
blech-Gefimfe  durcli  ein  Gerippe  von  Fifenftäben,  und  zwar  meift  nur  von  Flach- 
eifen, leichten  VVinkeleifen  oder  Blechwinkeln  gebildet,  wobei  für  feine  Form, 
abgefehen  von  der  Verfcfaieblichkeit  der  Blechfchale,  wieder  mafsgebend  ift,  dais 
die  meift  vortretenden  Kanten  und  grolsen  Flächen  einer  mogUdift  unmittd* 
baren  UnterftQtzung  bedürfen. 
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Be\  geringer  Höhe  des  Gefimfos  und  mäCsig^  bewegter  Profillinie  genügt 
im  Allgemeinen  die  Unterlage  oder  Rücklehne  in  Holz  oder  Eifen  fiir  fich  allein 
als  Verfteifung  zwifchen  den  Rändern,  und  2war  bei  Holzunterlage  etwa  bis  zu 
25  und  iiO  Höhe,  bei  Eifen  etwa  bis  zu  20  '  .  Bei  ^rröf^erer  Höhe  bedarf  es 
meid  noch  eines  Anbiiidens  innerer  Punkte  der  Riickcnlläcb»*  an  die  Unterlage; 
aber  es  ift  nicht  möglich,  über  ihre  Zahl  und  Lage  beftimmte  Vorfchriften  zu 
geben;  denn  ihre  Wahl  ift  abhängig  von  der  Bleckftärke  und  Profilform,  ins^ 
befondere  von  der  Riditung  der  Hauptfläcben.  Grofse  wagrechte  Unter6achen 
ohne  Unterftutzung  durch  Confolen  haben  ein  grofses  Beftreben,  fich  nach  unten 
auszubiegen,  bedürfen  daher  meiH  dps  Iliii.iufheftcns  an  Zwifchenpuiikten;  im 
Uebrigen  findet  fich  die  zweckmälsige  Lage  der  Hatten  und  Spangen  durch 
Erwägung  von  Fall  zu  Fall.  Man  wird  üch  immer  die  Frage  vorlegen:  >In 
welchen  Richtungen  wäre  ein  Verfchieben  oder  Ausbiegen  der  Blechfchale 
möglich  durch  äuf:sr<rr  Angriffe  oder  durch  das  eigene  Gewicht  bei  Abnahme 
der  Starrheit,  und  durch  welche  Lage  der  Haftbifche  oder  Spangen  kann  eine 
folche  Bewegung  ohne  Klemmen  und  Anfchrauben  der  Blechfchale  verhindert 
werden?« 

Wenn  dn  Gefims  feine  Unterlage  durchwegs  bedeckt,  fo  ift  die  Rücken- 
fläche der  Blechfchale  nach  dem  Anfetsen  an  das  Bauwerk  nicht  mehr  zugäng- 
lich, und  es  ifl  dann  unmÖjrHch,  an  inneren  Punkten  der  Rückenfläche  Haft- 
bleche oder  Spangen  anzubringen,  weil  diefe  nicht  an  der  Unterlage  genagelt 
werden  konnten,  audi  wenn  fie  zuvor  an  der  Rüdcenfläche  angelöäiet  wenden 
wären.  In  diefem  Falle  find  Haftbleche  zwifchen  Ober-  und  Unterrand  nur  an 
den  Stofsfugen  der  Gefimsftücke  möglich,  die  nach  dem  Früheren  gewöhnlich 
J  "  lang  aus  dor  Werkftätte  kommpn.  Die  Ilaftlileche  find  am  feitlichen  Rand 
des  zuerd  gefetzten  Stückes  an  feiiu  Kückenlläche  angelöthet  und  flehen  über 
den  Rand  um  änige  Centimeter  vor;  die  Vorabenden  Lappen  werden  auf  die 
Unterlage  genagelt;  zum  Schluis  löthet  man  das  nachfolgende  Gefimsftück  auf 
die  Lappen  und  zugleich  mit  ftumpfem  Stöfs  an  das  vorhergehende  (auch  wohl 
mit  L^eberlappunt,'-  auf  das  vorhergehende).  Damit  erziHt  man,  ohne  die  Blech- 
fchale felbft  fefl  zu  nageln,  innere  BefefUgungspunkte,  wenigflens  von  Meter  zu 
Meter  der  Länge. 

Früher  wurden  Gefimfe  in  Snkblech  bis  zu  den  gröfsten  AbmeiTungen 

von  beftimmten  Wcrkflätton  durch  Auffetzen  der  Zinkfchale  auf  ein  Markes 
abgekantetes  Eifonblech  hpr^rftellt,  das  der  Profillinie  mit  lothrechten,  wa^r. 
rechten  und  geneigten  Ebenen  fich  mögiichft  nahe  anfchlofs,  an  den  Kranz- 
plattenflacKen  und  anderen  grolseren  lothrechten  und  wagrechten  Flächen  mit 
ihr  zufammenfiel  und  durch  die  Verdnigung  mit  ihr  eine  genügend  fb&fe  Metalt- 
fchale  ergab,  die  mit  Oefen  und  leichten  Hängeftangen  an  einer  Reihe  von 
T-J'lifen  o(!*r  ronfnlenartigcn  Kifen- Fachwerken  aufgehängt  werdfn  konnte. 
Diefe  Conllruclion  hat  /.war  den  Vorzug,  Holztheile  zu  vermeiden,  ift  aber  weit 
theuerer,  als  die  gegenwärtig  meift  gewählte  Befeftigung  auf  dner  Holzunter- 
1ag<  ;  tu  h  trägt  fie  der  ftärkeren  Ausd^nung  des  Zinkblechs  g^nuber  dem 
üifen  niclit  T<  eebnnnir. 

Im  i' olgenden  Imi]  die  ausgefprorhenen  allcremeinen  Sätze  ül^er  die  Con- 
ftruction  der  ZinkbleclvGeimife  an  der  Hand  von  Beifpielen  erläutert. 

Fig.  879  u.  880  Ueten  ein  Dachbruchgefims  in  gezogenem  Zinkblech  mit 
zugehörigem  Gratgefims,  das  unter  dem  Dachbruch  wiederkehrt.  Die  Unterlage 
ift  Holz.  Am  Oberrand  hat  das  Gefims  einen  Umbug  nach  auisen  und  ift  an 
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Fig.  880. 


•79»  diefem  von  Blechliaftcu 

yt'halten,  di*-  in  Ab- 
ftänden  von  etwa  bO 
an  die  Verfchalung  ge- 
nagelt find;  in  dtefen 
Umbu«^  und  den  der 
Blechhaften  «reifen  die 
Zinktufeln  der  oberen 
flachen  Dachflache  ein 
und  find  dadurch  an 
ihrem  unteren  Rande 
ebenfalls  f».'(l  j^rfh.iUen. 
Diefelbe  Befedigung  an 
der  Unterlage  wieder- 
holt fich  in  der  Fuge 
zwifchen  dem  eigent- 
lichen Dachbruchgefims  unil  dem  wajL- rechten  .Streifen,  der  vom  (Irat- 
gefims  herkommt.  Diefelbe  Bufeftigung  erfcheint  endlich  am  unteren 
Rande  und  fBr  die  Ränder  des  Gram;efinifes,  wobei  die  Dachfchiefer 
unter  die  Umbuge  greifen.  Aehnltch  werden  Fifftgefimfe  in  Zink- 
blech behandelt. 

Weitere  L)achl>ruch-,  Firft-  und  ( irati^^efimfe  in  jrcprefl'tem  Zink- 
blech und  mit  fehr  reichen  l'ormen  find  in  l  ig.  H8i^*»j  u.  882*"') 
dargeftellt. 

In  Fig.  883***}  erfchdnt  ein  Dachreiter  aus  Zinkblech  auf  einer 

Unterlaj^fe  von  Zimmerhölzern  und 
Brettern,  und  zwar  nicht  nur  mit 
wagrechten  Geiimfen,  fondem  auch 
mit  Pilallem  und  Archivolten.  IMe 
letzteren  find  durch  IM  flen  her- 
geftellt;  geprefft  find  lerner  die 
Akrotcrien,  die  Dachfehuppen  und 
der  FuIb  der  Auffangeftange  der 
kleinen  Kuppel.  Zu  bemerken  ift 
das  Einfügen  der  tragenden  Glie- 
der des  oberen  Kranzgefimfes,  die 
nicht  vom  Regen  getroffen  werden 
können,  nur  in  Holz,  ohne  Zink- 
fiberzug. IMefe  Anordnui^  ift  ge- 
wählt, um  der  heHsen  I.uftfchicht, 
die  bei  Sonnenhitze  im  Inneren  des 
Obertheiles  lieh  anianmielt,  einen 
Ausweg  zu  laiTen,  um  überhaupt 
die  Holztheile  unter  der  Zinkfcliale 
einem  ftilrkeren  Luftwechfel  auszu- 
let/eii.  l^afTelhe  Heftrelj.-n  \{[  bei 
franzoülchen  Dachbrucligeiim fun  in 


Fig.  881. 


Von  Palaia  Krmtnihtrg  sa  Waifchan*^ 

Awk:  Mb^. 


•«)  l'acf..K«pr.  nck:  ZMAm.  f.  Bau»  .  1874,  U).  8. 
*•>)  Facf.-R«|ir.  Hch;  AodSq^rfAr  ^mrck.         l>l.  931. 
Vacf-Rapr.  MCkt  Ktmugi»,  ät  rareä.  iWj,  M.  m. 
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Zinkblech  zu  beobachten;  fie  beftehen  meift  aus  völlig  getrenntem  Unter-  und 
Obertheil;  letzterer  überragt  den  unteren  mit  genügend  verfteiftem,  eingerolltem 
Traufrand  und  fchützt  dadurch  die  Fuge  gegen  Eindringen  des  Waffers,  ohne 
den  Luftzutritt  zur  Hol/unterläge  zu  hindern. 

Zu  den  Zinkgefimfen  mit  Molzunterlage  gehören  auch  die  Rinnleiften  nach 
Fig.  866,  884**»)  u.  910,  eben  fo  in  Fig.  920  die  ornamentale  Verkleidung  eines 
lothrechten  Brettes,  welches  fowohl  die  vordere  Rinnenwand,  als  den  Stirn- 
abfchlufs  einer  Dachbalkenlage  darfteilt.  Die  Befeftigung  der  oberen  Ränder 
ift  bei  den  zwei  letztgenannten  Figuren  diefelbe,  wie  fie  fpäter  bei  den 
Zierwänden  der 
Dachrinnen  be- 
fch  rieben  wer- 
den wird;  fie 
zeigt  im  Wider- 
fpruch  mit  den 
oben  aufgeftell- 
ten  Forderun- 
gen das  Kin- 
klemmen  des 

Blechrandes; 
aber  diefes  ift 
hier  unvermeid- 
lich. Die  bei- 
den erften  (fran- 
zofifchen)  Bei- 
fpiele  zeigen  den 
Rand  des  Zier- 
blechs über  die 
äufsere  Rinnen- 
wand herge- 
fchlagen  und 
daran  angelö- 
thet. 

Grofsere  üc- 
fimfe  in  Zink- 
blech, zum  Fr- 
fatz der  1  lau- 
fteingefimfe  ge- 
mauerter Gebäude  bcftimmt,  /eigen  Fig.  885,  886,  887  u.  888*"');  edlere  find 
Gurtgefimfe,  letztere  Hauptgefimfe.  Bei  ihrem  fehr  geringen  Gewicht  erreichen 
Hauptgefimfe  diefor  Art  befTer,  als  alle  anderen  Metallgefimfe,  den  Zweck,  groCse 
Ausladungen  auf  fchwachen  Mauern  möglich  zu  machen;  auch  find  fie  an  be- 
ftehenden  Mauern  oder  Fachwerkwänden  am  einfachftcn  zu  befcftigen,  daher  ein 
willkommenes  Hilfsmittel  beim  Ausftatten  alter  Iläufer  mit  einem  reich  aus- 
fehenden  neuen  Formengewand.  Dazu  find  die  Koften  verhältnifsmäfsig  kleine, 
wefshalb  nicht  nur  beftehende  Gebäude  oder  fchwache  Mauern,  fondem  auch 

Facl.-Kcpr.  naih  ebcoaaC.  ih^b,  IM.  40. 

Nath:  Wi.  iicr  B2uiii>l.-/cilK.,  J.ihrK.  4,  S.  »71,  »95,  307. 
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Von  den  GranJs  magafiiu  du  PrinUmps  zu  I'ari»**'). 
cm.       w.  Gr. 
Arch.i  S^dtU*. 
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Fin.  883. 


Dachreiter  auf  dem  Gebäude  der  Äfairie  des  XII.  ArrondiflTements  zu  Paris'""). 

ca.  '/,»  w.  ür. 
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Neubauten,  die  gaxa  wohl  edite  Stdngefimfe  efl»lt«i  kSnntra»  mit  diefer  Nach- 
ahmung ausgeftattet  werden. 

Im  Gegenfatz  zu  der  oben  befchriebenen  Befeftigung  mit  Haftblechen  und 
Span,t,'-en  find  bei  den  darg-eftellten  Gelimfen  die  Blechfchalen  nach  einem 
anderen,  in  Oefterreich- Ungarn  privilegirten,  aber  nicht  veröffentlichten  Ver- 
fahren an  die  Unterlage  befeftigt  So  viel  fich  nadi  den  Abbfldungen  ver- 
muthen  läflt,  werden  ftarke  ZinkUecb-  oder  Hfenblecblappen  an  die  Rucken- 
fläche  gelothet  und  diefe  durch  {reeig-netes  Biegen  und  Drücken  der  Blechfchale 
beim  Aufftellen  in  F.infchnitti-  cingefchoben,  die  mit  der  Säge  in  Dübel  vor 
deren  Iiinmauern  gemacht  werden.  Wo  nicht  das  ganze  Gefims  in  diefer 
Weife  aqgefclioben  wer» 
den  kann,  da  ift  es  der 
Hohe  nach  zu  zerlegen 
und  fpiiter  an  den  Fugen 
zu  verlöthen.  Da  die 
unteren  Ränder  Ange- 
klemmt find  und  die 
oberen  zum  Schlufs  von 
Vorfchufsftreifen  gefafft 
werden,  fo  wirken  die 
Blechlappen  nach  vollen- 
deter Befeftigung  durch 
ihre  verfchiedenen  Rich- 
tungen einem  Loslüfen 
des  Gefimfes  von  der 
Unterlage  entgegen.  Soll- 
ten die  betreffenden  Li- 
nien aber  ein  Annageln 
bedeuten,  fo  wäre  die 
Befeftigung  im  Wider- 
fpruch  mit  allen  Regeln 
der  Zinkarbeit.  Unter 
Beibehaltung  derfelben 

Holzunterlagen  kann 
auch  die  Befeftigung  mit 
angelötheten  Haftblechen 
nach  den  oben  aufi^eftcllien  Forderungen  durchgeführt  werden,  entweder  von 
oImmi  her  zwifchen  di-n  Sparren  durch  oder  an  den  Slofsfugon  der  (iefimsftücke. 
Die  Gurtgefimfe  niülften  ein  Brett  als  Unterlage  ihrer  Decktläche  erhalten. 

Eine  Befeftigung  der  Zinkblcchfchale  mit  Hilfe  von  Eifentheilen  erfcheint 
in  Fig.  889"«). 

Der  Biiuler  der  Hallt  ift  tin  i.'enic-tiler  Hlcchtr.'ij,'LT  in  I-Fortn  nach  ciiu-tn  Krei»-fcf;mcntbo};en 
gekrümmt,  mit  Zuj^ftaDgcnverbinduni;  der  Auflager  und  dreimaligem  Aufhängen  der  ZugAangc  am 
Binderfparren.  IHe  Pretten,  f;eva1cte  I-Eifen,  find  zwifchen  die  Bfaiderfparren  eingefeUt,  «ad  die  Ein- 
dedcunc  der  tontiLtiformiyt  n  D.i.  litl  ulic  bi  fti  ht  aus  Roli;,'lastafcln ,  die  auf  riiinenrörmigcn  Sparren  mit 
FUmmerlage  und  Spannfedern  gclai;ert  find.  Eine  Gicbclwand  ifl  nicht  gebildet,  die  Halle  ift  am 
Giebel  bb  mter  den  Spairen  offtn. 

Die  Architektur  des  Giebels  läfft  den  Sparren  fichtbar,  verfielt  ihn  mit 


Dir  Anlkht  nach  einer  Zeicbnuag  der  Bauleituag. 
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Von  der  Sanque  cotottiaU  zu  Nonmea*'*)i 
Arcli.:  Mtreimmt. 
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einer  Bekrönung  in  gepreffteni  Zinkblech,  decorirt  feine  Mittelrippe  mit  Zink- 
Rofetten  und  erfetzt  die  lothrechten  Hängeftanj^en  der  inneren  Binder  durch 
eine  grofsere  Zahl  geneigter  Stäbe,  indem  fie  die  Knotenpunkte  ebenfalls  mit 
Rofetten  und  hängen- 
dem   Zink  -  Ornament 
bezeichnet. 

Im  Hühendurch- 
fchnitt  zu  Fig.  889  ift 
eine  Befeftigung  des 
Zink  -  Ornaments  am 
Sparren  dargeftellt,  die 
mit  Ausfchliefsung  von 
I  lolztheilen  den  oben 
aufgeftellten  Vorfchrif- 
ten  entfpricht.  Stän- 
iler  aus  Flachcifen  find 
in  Abftänden  von  etwa 
70  bis  80  auf  die 
obere  (iurtungsplatte 
gefchraubt,  die  unten 
einen  Stab  aus  J- för- 
mig gebogenem  ver- 
zinktem Eifenblech. 
oben  ein  Flacheifen 
mit  liegendem  Profil 
tragen.  Der  untere 
Rand  der  Zinkblech- 
fchale,  verftärkt  durch 
einen  angelötheten 
Winkel  aus  dickerem 
Zinkblech,  fitzt  auf  der 
Gurtungsplatte,  findet 
am  J-förmigen  Blech- 
ftab  fowohl  eine  Rück- 
lehne,  als  einen  Schutz 
gegen  Loslöfen  oder 
Ausbiegen  nach  oben 
und  ift  durch  angelö- 
theie  verzinkte  Eifen- 
blechlappen ,  die  um 
den  inneren  Rand  der 
Gurtungsplatte  gebo- 
gen find,  auch  gegen 
Ausweichen  nach  au- 
fsen  gefchützt,  ohne 
dafe  die  freie  Beweg- 
lichkeit in  der  Längenrichtung  aufgehoben  wäre.  In  der  Mitte  ihrer  Hohe  hält 
fich  die  Schale  mit  Spangen  an  den  Ständern  feft.  Der  obere  Rand,  mit  einer 
Reihe  von  kleinen  Segmentbogen  erfcheinend  und  urfprünglich  mit  einem  Umbug 
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von  10  bis  15 Breite  endigend,  findet  feine  Rücklehne  an  dem  oben  genannten 
Flacheifen  und  faflt  es  ebenfalls  mit  Blechliaften.  (Das  Ornament  geftattet,  da& 

das  Flacheifen  noch  ftetigf  conoentrifch  zum  Sparren  durchläuft;  bei  tieferem 
Einfchneiden  d»'r  Sot^'-mentbogcn  miiiTto  os  wellenförmig  abgebogen  werdrn.^' 
Die  Abdeckung  der  Jiekrönung  ift  von  einem  eigenen  Blech  gebildet,  das  in 
Form  einer  Reihe  flach  fegmentfürraigcr  Cylindertlächen  geprefft  ift  und  cift 
nach  Befeftigung  des  Stirn-Ornamentes  diefem  aufgelothet  wird.  Zuletzt  ift  das 
Rüdcenblech  anzubringen,  indem  man  feinen  Oberrand  an  das  Deckblech  löthet, 
den  unteren  Rand  am  Riiin'^iff  nfparren  durch  Falzen  um  ein  aufgenietetes 
Hfenblech  befeftigt  und  diu  lothrechten  Ränder  je  vor  Anlöthen  der  nächften 
Blechtafel  mit  Haften  an  einen  Stander 
bindet  —  Die  geprefllen  Blech-Rofet- 
ten  auf  dem  Stehblech  des  Sparrens 
werden  je  durch  drei  kleine  Mutter- 
fchrauben  mit  breiten  Legfeheiben 
gegen  ihre  Unterlage  gedrfickt,  wovon 
<fie  mittiere  im  Durdifchnitt  erfchdnt 
Die  Köpfe  diefcr  Schrauben  find  durch 
aufgelöthetc  Blechhauben  in  Form 
eines  gedrehten  Knaufes,  bezw.  eines 
Blattes  verdedct  Als  Material  der 
Rofetten  auf  den  Knotenpunkten  der 
Hangeftangen  erfrh»int  nicht  Zink- 
blech ,  fondern  Zinkgufs  mit.  Anfchrau- 
ben  an  die  Stäbe. 

Fig.  890**1)  bietet  das  Traufgefims 
eines  Pultdaches  mit  Wellblechdeckung. 
An  die  Stege  der  C-ff>rmigen  Fufs- 
pfetten,  die  auch  hier  zwifchen  die 
Binderfparren  eingefetzt  auftreten,  find 
die  zweitheiligen  RinnentrSger  ange- 
fchraubt;  der  innere  Theil  trägt  die 
Rinne  folbfl  und  ift  ihrem  Geflille  an- 
gepafft;  der  äufsere  Theil  hat  die  ge- 
preiTtu  Zinkblechverkleidung  zu  halten, 
die  aus  zw«  verlötheten  Streifen  be> 
(leht  Der  innere  Rand  uinfafTt  die 
Unterflanfche  der  Pfette,  der  obere 
Rand,  wie  am  Giebel  der  Halle  durch  eine  Reihe  von  Segmentbogen  gebildet, 
ift  an  die  Trageifen  in  ähnlicher  Weife  befeftigt,  wie  das  gleich  geftaltete 
Giebel^Onwment  in  F^.  889,  und  das  Deckbledi  erfcheint  auch  wie  bei 
diefem.  Zwifchen  den  Rändern  ift  die  Zinkverkleidung  durch  Spangen  an  die 
Trageifen  geknüpft;  die  Rinne  kann  erft  nach  Befeftigen  der  Blech-Ornamente 
in  ihre  Träger  gelegt  werden,  und  das  Auflöthen  des  Deckbleches  bildet  den 
Schlufi  der  Arbeit  Die  Trauflnldung  ift  zugleich  ein  Beifpiel  der  Verankerung 
der  ätt&eren  Enden  der  Rinnentriiger  mit  item  Traufrand. 

Tn  einfacheren  Formen  gicbt  fich  ein  Traufgofims  in  Zinkblech  als  Ver- 
kleidung einer  Dachrinne  in  Fig.  891;  die  Befeftit^ung  an  den  Rinnenträgem 
und  am  inneren  Rande  durch  Spangen  und  Einklemmen  ift  aus  der  Abbildung 
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rtg.  890b 


Vom  Traufgefiins  der  Bahnhofshalle  zu  McU*'*). 


deuUich.  I^e  Untergliedcr  des  Gefimfes  find  von  einem  profilirten  Bretterftudc 

auf  eingemauerten  Dü])p1ii  jsfebildet. 

Verwandt  mit  der  zuvor  befchriebenen  Giebelbildung  ift  die  von  demfelben 
Baumeifter  entw<M-fene  nach  Fig.  892«'*}.  Der  Giebeltttndnr  befteht  aus  zwei 
nidit  oonoentrifchen  Kalten  trägem  von  hodikantig'  rediteckigeni  Qoeifcbnitt 
mit  einer  wagrechten  Zuj^Hlans^^e  und  5  Hängeftangen.  Die  Träger  fetzen  fich 
an  eine  gulseifeme  Säule  an  durch  Vermittolunvr  eines  lothrechten  Kaftenftückes 

von  demfelben  yuerfchnitt,  wie  die  Träger.  Diefe 
Fig.  S91.  Conibructionsthäle  blieben  hm.  der  Giebelbildung 

unverändert  fichtbar;  letztere  fQUte  nur  den 
Zwifrhenraum  der  Träger  mit  Ornament  aus  und 
gab  dem  oberen  Träger  eine  Akroterien-Bekro- 
nung,  ähnlicli  wie  in  Fig.  889.  Der  Contraft  zwi- 
fchen  den  glatten  Fliehen  an  den  conftnictiv 
tb&tigen  StSbm  und  den  reicb  gegliederten  der 
ornamentalen  Zuthaten  ift,  in  Verbindung  mit  dem 
Reiz  der  Rogenlinien,  fehr  anfprcchend.  Weiteres 
C  Ornament  erhielten  die  Knotenpunkte  der  Zug- 
und  HängeftSbe  am  Binderfparren  und  an  ihren 
eigenen  Kreuzungspunkten. 

Figr»  893  liietet  ein  breiteres  Zinkblech-Gefims 
ca.  In  ».  Gr.  Bekrönung  der  Stirnwand  eines  tonnenfömügen 

■*9  KMf..K«pr.  aachi  Gommsv.  tL  Lchrtach      BadAumJCnäneOtme*.  Bi.  m.  Bmlia  iHs.  TaL  XXVI. 
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Flg.  892. 

Vom  Uicbel 
der  BabohefrluJ]«  n  S(nibafg»*)L 

%»■.•!»«'•  Cr. 

Aich.:  Sftr»liäk»l. 


Hallendaches;  der  ßinderfpar- 
ren  erfcheint  liier  nicht  als 
Beftandtheil  des  Gefimfes. 

Fr  ift  durch  zwei  i^ckiipptllc 
C-£ifcn  gebildet,  «wifchcn  welche  die 
lothrecbtcn  HangcAalen  der  gefcMofflie- 

nen  Hallcnwand  mit  k;irt<Ti(Minii;;cm, 
innen  olTcncro  Qucifchnitt  aus  iwei 
Winkelcifcn  durch  nnmfttelbare  Ver- 
nictun;:,  bczw.  durch  Fckwinkol  tin- 
Rcfclzt  liud.  Ein  liolics  1-lachcifcn, 
conccnirifch  zum  Sparren  aulscn  auf 
die  Hän;;iniulen  aufßtfctlt ,  bildvt  iKn 
unteren  AbfchluCs  des  Gcfinifi->.  iJji- 
Pfetten,  rail  C-  oder  I-  oder  Z-njrini;;fni 
Querfchoitl,  treten  über  die  Spar- 
ren vor. 

Um  das  ZinkgeRna,  das 

der  Höhe  nach  aus  3  ver- 
lötlicten  Streifen  zufammen- 
gvk-ut  ift,  an  der  Eifen-Con- 
ftniction  feft  zu  halten,  find  ver- 
zinkte  Eifenftäbe  eingefuhrti 
die  ebenfalls  dem  Sparren 
concenthfch  ünd,  und  zwar  die 


Fig.  89i. 
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Entwurf  des  Verf.  —  ca.  Vm  <*•  Vi* 
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folgenden:  ein  ungleichfchenkeliger  Blcchwinkel,  an  den  Pfetten-Oberflanfchcn 
mit  j^ekröpften  Flachcifen  befeftiji't,  verfteift  den  oberen  Gefimsrand  und  hält 
ihn  mit  Hilfe  von  verzinkten  Kifenblechlappen  feft,  die  an  das  Zinkgefims  an- 
gelöthet  und  um  die  Oberflanfche  des  Winkels  gebogen  find,  fo  dafs  ein  Aus- 
weichen des  Gefimsrandes  weder  nach  aufsen,  noch  nach  innen,  noch  nach  oben, 
noch  nach  unten  möglich  ift  Die  Wellblechbedachung,  mit  einem  Blechwinkel 
abgefchloffen ,  wird  erft  nach  Anfetzen  des  Gefimffs  aufgebracht  und  überragt 
den  Gefimsrand.  ohne  mit  ihm  zufamnuMizuhiingen.  Kin  liegendes  Flacheifen, 
am  Unterflanfch  jeder  Pfette  befeftigt,  verft-'ift  eine  weitere  (iefimskant««  und 

•FiK.  894. 


)    Von  der  Perfonenhallc  auf  dem  Rahnliof  Alcxanderplatz  der  Stadl-Eifcnbahn  zu  Birlin*"). 

'I.m  w.  Gr. 

hält  das  Gefims  ebenfalls  mit  oin««r  Reihe  von  Blechhaften.  Die  K  ranzplatten - 
Unterkante  ift  durch  die  Ueberlappung  der  an  ihr  verbundenen  Gefimszonen 
verfteift  und  lehnt  fich  an  eine  Reihe  von  Blechwinkt'ln,  die  mit  kurzen 
Zwifchenräumen  an  das  vorgenannte  Flacheifen  angenietet  find.  Auch  am 
Oberraml  dos  Architravftreifens,  der  den  unteren  Theil  des  Gefimfes  bildet,  ift 
es  durch  ein  liegendes  Flacheifen  verfteift  un<l  von  Blechlappen  gehalten;  diefes 
Flacheifen  ift  mit  winkelförmigen  Trägern  an  die  Hängefäulen  befeftigt.  Der 
unterfte  Gefimsrand  legt  fich  an  das  oben  genannte  hochkantige  Flacheifen  und 
fafft  es  ebenfalls  mit  Blechlappen.    Um  die  grofse  gepreffte  Hohlkehle  auch 


•")  Facf.-K«pr.  nach:  Itnicht.  f.  Uauw.  ift»j,  Bl.  16. 
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Fig.  895. 


noch  zwTfchen  ilin  n  Rätulern  zu  halten  und  zu  verfteitVn,  rin<l  Träger  aus  Flach- 
eifen eingeführl,  radial  yfcftellt  mit  etwa  (30  Abftand,  auf  die  Unterllanfche 
des  Su6eren  Sparreneifens  anfg^efetzt  und  oben  von  dnem  tiegenden  Flachdfen 
gehalten,  das  an  die  Pfetten-Unterflanfche  genietet  ift.  Das  Gefims  hält  lieh 
an  (licft  n  Trägern  mit  Blech fjian gen,  die  mit  heitli  n  landen  an  feine  Rücken- 
tläche  gelöthet  find.  Als  zierende  T^eftandtheile  des  Giebels  erfcheincn  auch 
Nietreihen  am  unleren  Gefimsraud  und  an  den  Hüngefäulen. 

Ein  weiteres  Beifpiel  wenigftens  für  die  formale  Riditung'  der  reicliften 
Zinkblech-Gefimsgliedening  und  -Ornamentik  ift  Fig.  894  '  •^).  Dem  Bogen^Fach- 
werk  des  Schürzenbinders  find  ein  krönendes  (Tcfims  mit  fculpirtPn  Gliedern  und 
ein  hoher  Rinnleiften  mit  I.Mätterreihe  beigefügt;  die  untere  Gurtung  ift  durch 
den  auch  beim  Steinbogen  in  Berlin  häufigen  bandumflochtenen  Bundelftab  ver- 
ziert Die  Einiormigkrit  dtt  Fachwerlces  ift  zu  einem  gunitigen  Wechfel  gegen- 
latzlicher  Formen  durch  Ausfüllung  beftimmter  Felder  mit  vollem  Ornament 
umgeftaltet;  fhen  0»  ift  die  Blütterreihe  des  Rinnleiftens  durch  regelmäfsig 
wiederholte  höhere  Akrotoricn  günftig  unterbrochen.  Das  fufebildende  Feld  des 
Gieb^binders  ift  durch  reiches  Ornament  mit  Ausfprechen  des  Gelenkauflj^refs 
und  mit  kräftiger  Betonung  des  Widerlagers  durch  &n  wagrechtes  Gefims 
ausgefüllt. 

In  Fig'.  895  ift  ein  'I  raurßeftms  aus  geprefftem  Zinkblech  mit  Vorfpringen 
des  Daches  über  Wand  oder  Säulenreihe  dargeftellt,  wobei  im  Gegenfatz  zu 
Fig.  857  die  Rinne  hinter  dem  ornamentalen  Hange- 
blech liegt.  Um  die  Metall  -  Conftruction  rein 
durch/ufüliren,  find  Hol/unterlai^Tni  vermieden,  und 
<lie  jjr<.»iilirte  ge|jr*-frte  /inkblechwand  ifl  durch  loth- 
rechte  Zinkblech-Schablonen,  füg.  »Böden«,  verfteift, 
die  mit  etwa  40  Abftand  fenkrecht  zur  Längen- 
richtung auf  die  Rückenfläche  gefetzt  und  mit  Hilfe 
von  winkelfönniLien  lothreohten  Zinkftreifen.  die  in 
den  einfpringenden  Kcken  fiuen,  an  fie  gel-iihet 
lind.  Diefe  Böden  fchliefeen  überall  an  die  Prohl- 
Unien  der  gekrflmmten  Glieder  an  und  verhindern 
dadurch  bei  ftarker  Erwärmung  der  Zinkblechfchale 
die  Formveränderuntr  Die  Bofeftig-ung  an  der 
Jiifen- Conftruction  ift  mit  Hilfe  lothrechter  Flach- 
eifenfiäbe,  die  mit  den  Kinnenträgem  vernietet  find, 
alfo  mit  etwa  80  Abftand  fich  wiederholen,  und 
eines  wagrechten  Flacheifens  erreicht,  das  an  jene 
angefchraubt  ift.  An  den  lothrechten  Stäben  halt 
fich  die  Blechwand  mit  je  zwei  wagrechten  Blech- 
fpangen  feft,  von  denen  die  (>bere  an  einen  Boden, 
die  untere  an  die  RQckenflSche  gelÖthet  ift,  und 
dicfo  ift  aufserdem  mit  lothrechten  Spangen  an  den 
wagrecht'-  n  Eifenfta!)  yehurulen.  Am  oberen  Rande 
tragen  die  Stäbe  einen  wagrechten  Blechwinkel  und 
ein  oberes  Eifenblech;  jener  bietet  dem  oberen  Ge- 
fimsrand  eine  Rücklchne  und  hält  ihn  mit  Blech- 
haften feft;  diefes  wird  von  dem  äufseren  Rinnen- 
rand mit  einem  Falz  umfaiTt  und  verhütet  fein  */„  w.  Gr. 
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Heben  durch  den  Sturm.  Die  Mutterfchrauben  find  vom  Rinnenblech  über- 
deckt; daher  kann  die  Rinne  erft  nach  dem  Anbrinf^en  der  Zierwand  eing-elegt 
werden,  und  zwar  durch  Kippen  um  ihren  AuCsenrand.    Die  Wellblechbedachung 


Fig.  897- 


Von  der  SUdt-Eifcnbahn  tu   Berlin  (Schlcfifchcr  Bahnhof*' »). 

ca.  Vk»      '!vt  Gr. 


fchliefst  fich  nach  dem  Legen  der  Rinne  an.  In  ähnlicher  Weife  könnten  auch 
weit  höhere,  frei  fchwebende  Zierwände  gegen  Verbiegen  und  Losreifsen  durch 
Sturm  genügend  gefiebert  w^erden;  es  wären  nur  etwa  zwei  oder  mehr  wagrechte 
Flacheifen  anftatt  des  einen  einzuführen. 
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Fig-.  8g6  bietet  die  Ucbortrajjfung-  derfelben  hängenden  Zierwand  auf  den 
Firft  eines  Pultdaches;  die  Befeftigaing  entfpricht  der  zuvor  befchriebenen  mit 
geringen  Aenderung<?n. 

Das  Anfetzen  der  Zinkblcchfchale  an  eine  Rücklehne  in  Eifen  erfcheint 
auch  bei  dem  weit  reicheren  Traufgefims  nach  Fig.  897  u.  898*'*).  Es  bildet 
ebenfalls  eine  hohe  Zierwand  vor  der  Dachrinne  und  ihren  unterftützcnden 


Fig.  899- 


Von»  Empfangsgebättdc  der  Borlin-I>ol!.(latn-Mai:dt.'burKcr  Eifcnbahn  zu  ncrlin*'*).  —  cu.  '/,,  w.  Gr. 

Areh.:  QH-tßftrtU. 


Confolen  und  ift  ifleichfalls  an  lothrechten  Flachftäben  bef eftigt;  doch  find  diefe 
hier  zugleich  als  Vorfteifung-  weit  vortretender  und  hoch  aufragender  Ranken- 
ausliiufer  verwerthet,  welch«?  in  regelmäfsiger  Wiederkehr  den  oberen  Umrifs 
beleb(!n.  Die  bekrönte  Wand  ift  in  einem  ITieile  der  Felder  in  Eifen  und  Glas, 
in  einem  anden  n  aus  Eifen-Fachwerk  mit  Hackftein-Rohbaufeldern  conftruirt; 


«")  Zum  Thcilu  Farf.-Rfpr.  n>ch:  Zeitfrhr.  f.  Kan«.  iR8j,  Iii.  4  —  xum  Tbcilr  luch  cinor  aato|[r.iplurten  Z«ih- 
nnnjc  drr  DsaViinng. 
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im  erften  Falle  bilden  die  SprolTen.  im  zweiten  farbige  Backfteinmufter  einen 
friesartigen  Streifen  unter  der  Bekrönung.  Auch  die  Akroterien  der  Zwifchcn- 
pfeiler  und  der  ornamentale  Auffat/  des  Endpfeilers  bt'ftehen  im  Wefentlichen 
aus  Zinkblech  mit  Verfteifung  durch  lüfen,  bezw.  mit  Ausmauerung  in  Back- 
ftein-Rohbau. 

Fig.  899'-'*)  u.  900*'*)  zeigen  die  formale  Ausbildung  für  den  Anfchlufs 
eiferner  Hallendächer  an  die  Seitenmauern  mit  Hilfe  von  grofsen  Hohlkehlen 
aus  Gufeeifen  und  geprefftem  Zinkblech,  ferner  eine  decorative  Verknüpfung 
der  Binderfparren  und  Zugftangen  durch  Umhüllung  mit  demfelben  Hilfsmaterial 


Fig.  900. 


Vom  Centralbaliiihor  /.u  Manücburg"»). 
1.1.       u.  Vi» 
Arch. :  //eim  *  l'elrrfm. 


22.  Kapitel. 

Dachrinnen  als  Beftandtheile  von  Trauf-  und  GiebclgeCimfen 

aj  Allgemeines.^ 

Bei  Gefimfen  in  Stein  oder  Backftein  bildet  die  Rinne  entweder  das  oberfte 
und  äufserft«*  Gefimsglied  (die  Sima)  oder  einen  lothrechton  Auffati  über  dem 
(iefims,  fo  dafs  eine  nach  aufsen  geneigte  Deckiläche  des  Gefimfes  vor  der 
Rinne  liegend  erfcheint  (zurückgefchobene  Rinne),  oder  die  Rinne  liegt  höher 

"»)  Fa<:f..Rrpr.  nach:  Zeitfchr.  f.  B*uw.  U77,  Ul.  15 
"*}  Kocf.-kcpr.  nach  rlhradaf.  11*79,  ^' 

*")  WoiU-ro  Uber  D.ichrinneit  liebe  in  Thcil  III,  Band  3.  Helt  j  (Abth.  III,  Abfchn.  2  G,  Kap.4j:  KDtwUffrrun«; 
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als  der  mit  der  Vorderkante  des  Geliinfes  beginnende  Dachfuü»  auf  dem  Dach, 
fo  da&  ein  Stück  Dacbflädie  zwifclien  Traufkante  und  Rinne  (ictatbar  ift  und 
^fe  zur  Gefimsbildtukg'  nicht  mitwirkt,  oder  endlich  die  Rinne  liegt  lunter  dem 

Gefims,  wobei  die  Deckfläche  des  letzteren  entweder  nach  aufsen  oder  gegen 
die  Rinne  zu  gpnHtft  ift  und  oft  eine  I^rüftunpr  am  Dachfuf«;  (Baliiftrade  oder 
mafswer kartig  durchbrochene  oder  volle  Steinwantl)  angeordnet  ift.  Die  als 
äuiserlte  Geli««glieder  auftretenden  Rinnen  haben  gegenüber  den  anderen  Arten 
den  Vorzogt  da&  kdne  Dedcflädie  vor  ihnen  übrig-  bleibt»  welche  das  Wafler 
ungefammelt  an  der  Traufe  abtropfen  läfft  oder  eine  befondrro  Anordnung  zum 
Ableiten  des  WafTers  erfordert.  Breite  derartij^e  Flächen  lind  zeitweife  un- 
angenehme Traufen,  wenn  nicht  bei  Regenwetter,  lo  doch  bei  Thauwetter. 

Bei  Holzgefimfen  hangt  die  Rinne  entweder  an  den  Sparrenkopfen  oder 
an  einer  Saumldfte,  oder  fie  ift  auf  die  Sparrenkopfe  und  die  Dachverfchalunj? 
am  Fuf';  flos  Daches  aufgefetzt,  oder  fie  Hegt  wieder  hoher  als  der  Dachfufs,  fo 
dafs  ein  Stück  Dachfläche  zwifchon  Rinne  und  Trauf kante  erfcheint  Der  letzt- 
genannte Fall  ift  feiten  und  nur  etwa  durch  die  Güterfchuppenrinnen  der  Fifcn- 
bahnen  vertreten,  wo  die  Rücklicht  auf  das  Normalprofil  des  lichten  Raumes 
die  Ableitung  des  WafTers  aus  Traufrinnen  unmoglidi  machen  würde. 

IVi  (f.  llinfen  in  Metall  Ift  die  Rinne  faß  immer  an  die  unteiüf  Pfctte  oder 
eiiK' Welll»I('ch-Brdachung.  bei  (  rlasdächern  auch  wohl  an  die  S{iarrr  n  antrchängt 
und  enlwcder  von  aufsen  fichtbar  oder  hinter  den  oberen  Gelimsgliedern  utid 
anderen  Randauszeichnungen  verfteckt  Die  anderen  für  Stein-  und  Hol^fimfe 
angegebenen  Lagen  der  Dachrinne  find  übrigens  nicht  ausgefchldfTen. 

Der  letzte  Fall  der  Traufbildung  bei  Stein  (  der  Holz-  oder  Metallgefimfen 
ifl  der  einfachfte;  es  ifl  derjenige,  bei  welchem  die  Rinne  ganz  fehlt  und  nur 
durch  ein  genügendes  Vortreten  der  Bedachung  über  die  obeifte  Gefimskante 
auf  dn  gfinftiges  Abtropfen  des  WalTers  ohne  Ueberftrömung  des  Gefimfes 
Rüdciicht  genommen  ifl. 
ns-  Das  Material  der  Dachrinnen  ift  meifl  Zinkl)lecli,  feltener  verzinktes 

■twU.  JJjfenblech,  \  erbleites  Fifenblecii  und  Weiisblech  (verzinntes  Fifenblech); 
die  beiden  letzteren  bedürfen  eines  OeUarbenanftriches  innen  und  aufsen,  wo- 
gegen Zinkblech  und  verzinktes  Eifenblech  ohne  «nen  folchen  bldben  können. 
Verfteckt  hegende,  fcliwer  zugängliche  Rinnen  oder  folche,  deren  Schadhaft- 
werden dem  Gebäude  grofsen  Nachtheil  bringen  würde,  ftellt  man  am  beften 
aus  dem  allerdings  weit  theuereren  Kupferblech  her.  Rinnen  aus  2,6  bis 
5,0  dickem  Walzblei  finden  fich  zuweilen  an  monumentalen  Bauten,  befcMuters 
in  Frankreich,  jedoch  immer  auf  den  ganzen  Umfang  in  Stein  oder  Holz  ein- 
gebettet Gewalzte  C-Eifen  oder  kaftenträgerartig  zufammengenietete  Canäle 
aus  flarken  ebenen  Fi  fenblechen  mit  Hckwinkeln  bilden  die  Traufrinnen 
an  manchen  gröfseren  Dächern  in  Eilen.  Ferner  werden  viele  Dachrinnen  als 
Canäle  in  gebranntem  Thon  imd  innen  glafirt  ausgeführt,  weniger  in  Deutfch» 
land,  als  in  Frankreich  und  England«  Die  Dachrinnen  der  alten  Bauten 
gothifchen  Stils,  befondcrs  der  KircL  i  rfcheinen  meift  als  Hauftoin-Canäle 
am  Dachfufs,  aufgelegt  auf  ronfolen  oder  hinter  einer  Mafswerkbrüftung  aus 
der  Mauer  ausgefpart;  in  der  erften  Form  wird  die  Conftruction  auch  bei 
neueren  Bauten  mittelalterlicher  Stilrichung  verwerthct  Rinnen  aus  Portland« 
Cementgttls  6nd  nicht  auf  die  Dauer  vraflerdicht  zu  erhalten.  Rinnen  aus 
Dachpappe  für  Pappdächer  In  1  veigänglich  und  unanfehnlich,  aljer  billig 
und  befonders  für  proviforilche  Bauten  wohl  noch  brauchbar.  Holzrinnen, 
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hergeftellt  als  aus^phohUr-  Stämme  und  innon  ^etheert,  finden  fich  nur  an  länd- 
lichen Gebäuden  und  find  ebenfalls  fehr  vergänglich.  Dachrinnen  aus  Guls- 
eifen  mit  Verfchrauboi  der  Stücke  an  Roadrippen  find  in  Fraakieich  aus- 
geföhrt  Gufizink  kann  der  Riffebildung  w^pen  als  Rinnenmaterial  nicht  in 
Frage  kommen. 

Die  Gröfte  der  Rinnen  richtet  fich  nach  der  Gröfee  der  Dachfläche,  dt'ren 
Wafler  aufzunehmen  ift,  jedoch  mit  Beriicklichtigung  des  rafcheren  Zulaufes,  der 
bei  fteilen  DactifiSchen  eintritt  und  der  bedeutend  gro&eren  Waflermenge,  die 
bei  Querhäufem  und  Dachanftöfsen  aus  den  Kehlen  an  einem  einzigen  Punkte 
in  die  Rinne  tropft.  Für  jedes  Quddrat-Meter  Grundfläche  des  ZU  entwälfernden 
Daches  foli  ein  mittlerer  (Juerfchnitt  der  zu.Ss-^ehtirigen  Rinne  von  0,s  bis  1,0 
vorhanden  fein,  i'ür  Hokcement-Dächer  kann,  des  verzögerten  Wafferzulaufes 
wegen,  diefes  Mafs  etwas  dngefchr&nkt  werdrni.  Dabd  find  Abfalltolure  in  Ent- 
fernungen von  15  bis  20  "'  anzuordnen,  fo  weit  nicht  die  Dflckform  durch  Vor- 
fprungc  und  Kehllinien  die  Punkte  für  die  Abfallrohre  vorfchreibt.  Diefe  haben 
meift  kreisrunden  Qu*  rlchnitt  von  etwa  8  bis  16,  meift  11  bis  14  Durchmelfer 
und  find  aus  Zinkblech  Nr.  12  oder  13,  bei  verlteckter  Lage  am  bellen  aus 
Kupfer  hefgeftellt  Weiteres  hierflber  fiehe  in  Tlieil  m,  Band  2,  Heft  4 
(Abtb.  in,  Abfclin.  3,  G,  Kap.  33;  Entwafierung  der  Dachflächen)  diefes 
»Handbuches*. 

Der  (Juerfchnitt  der  Dachrinnen  ift  entweder  halbrund  oder  halbelliptifch 
oder  rechteckig  oder  rechteckig  mit  abgerundeten  Ecken,  oder  der  Rinnenquer- 
fclmitt  erweitert  fich  mit  genügten  Sdtenlinien  nadi  oben.  Letzteres  ift  mit 
Rückficht  auf  das  Einfneren  befler  als  lothrechte  Grenzflächen.  Der  Boden  der 
Rinne,  \vf*nn  eben,  wird  ijern  nach  auften  peneig-t,  um  etwa  in  der  Rinne  ftehen- 
bleibendes  Waffer  möglichft  vom  Iraufrand  abzulenken  und  bei  Befchädigimg 
der  Rinne  das  WaiTer  aulsen  zum  Abtropfen  zu  bringen.  Immer  foll  dw  auisere 
Rinnenrand  tiefer  als  der  innere  liegen,  damit  bei  Ueberfullung  der  Rinne 
während  ftarkor  Regengüfle  oder  wegen  Verftopfung  das  Wafler  früher  nach 
auisen  überläuft,  als  gegen  das  Dach  und  das  Innere. 

Die  Vorfchriften  des  preuisifchen  Minifteriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
für  die  Gmftruction  der  Dachrinnen  an  Staatsbauten  haben  über  die  Bildung 
des  Rinnenquerfchnittes  noch  die  Beftimmung,  dals  bei  Dädiem  bis  zu  einer 
Neigung  von  etwa  15  Grad  die  Vorderkante  der  Rinne  über  die  verlängerte 
Dachfläche  ficli  nirlu  erheben  foll. 

Im  Aligemeinen  werden  die  Dachrinnen  in  das  Gefälle  gelegt  oder 
wenigftens  ihre  Sohlen  in  das  Gefalle  gelegt,  wenn  die  Oberkante  wagrecht 
bleiben  mufs,  wobei  dann  der  Querfchnitt  der  Rinne  zwifchen  dem  höchften  und 
tiefften  Punkte  fich  fletis^^  ändert  und  das  oben  angegebene  Querfchnittsmafs  für 
die  Mitte  der  Länf  e  /u  j:; eilen  hat.  Da«?  Gefalle  foll  0,«  bis  l.u  für  jedes 
Meter  der  Länge  betragen;  doch  können  nach  Anficht  vieler  Baunieifter  kurze 
Rinnenftucke,  etwa  bb  zu  8  oder  10"  Lange,  ohne  Schaden  ganz  wagrecht 
gele).it  werden;  in  welchen  Fällen  dief«-  Möglichkeit  ergriffen  wird,  geht  aus 
dem  .Späteren  hervor.  Xur  foll  dabei  der  Boden  der  Rinne  nicht  eben,  fondem 
der  Querfchnitt  halbkreisförmig  oder  elliptiU  h  iehi. 

Das  Schadhaftwerden  der  Dachrinnen  ift  als  früher  oder  fpäter  ficher  ein- 
tretend im  Auge  zu  behalten,  und  die  Conftniction  foll  fo  getroffen  werden,  dalk 
das  aus  der  befchädigten  Rinne  austretende  Wafler  nicht  in  das  Innere  des 
Gebäudes  dringen  kann,  fondem  nach  auisen  unfchädlich  abtropft,  und  dafe  wo 
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möglich  die  fchadhafte  Stelle  fich  von  aufscn  leicht  bemerkbar  macht.  Am 
heften  find  in  diefer  Beziehung  die  unverdeckten  Blechcanäle,  weil  bei  diefen 
die  Durcblöchenmg  der  Rinnenwand  tuunittdbar  von  aufeen  fiditbar  wird.  Bei 
anderen  Conftnictionen  der  Rinne  ISfft  fidi  nieiftens  das  durclidringende  Waffer 
auf  einer  unter  der  Rinne  liegenden  fteilen  Blechfläche  oder  mit  Schiefer  ab- 
gedeckten Fläche  auffangen,  auf  welcher  es  unter  der  Rinne  nach  aufsen  ab- 
läuft und  dort  wieder  auf  die  Lage  der  fchadhaften  Stelle  fchlielsen  läfll. 
Selbft  über  Hauftein^Gefimfen  ift  eine  folche  Blechflädie  unter  der  Kinne  zu  em- 
pfehlen, um  das  DurchnSflen  der  oberften  Gefimafchicht  und  die  Moosbildung 
auf  derfelben  zu  verhüten.    Die  befprochenen  Auffangebleche  erfcheincii  in 
Fip-.  907,  go8  u-  a.    Münder  gut  begegnen  den  Gefahren  aus  einem  vSchadhaft- 
werden  der  Rinne  die  Anordnungen  nach  Fig.  767  u.  919,  bei  denen  die  Rinne 
in  einem  Hotekaften  dngebettet  liegt,  und  am  gefahrlicliften  find  in  der  an- 
gegebenen Richtung  die  hinter  dem  Gcfims  oder  einer  Attika  liegenden  Rinnen, 
indem  hier  der  Schaden  am  Mauerwerk   und  im  Inneren  fchon  fehr  erheblich 
t;e\vord<Mi  iVin  kann,  che  er  aufsen  fichlbar  wird.    Wo  diefe  Lage  der  Rinne 
niclit  /u  vunneiden  und  auch  ein  ficherer  Ablaut  des  aus  der  Ichadhaft  gewordenen 
Rinne  austretenden  Waffers  nicht  zu  ermöglichen  ift,  da  wird  man  wenigftens 
dafür  forgen,  daCi  fie  vom  Dachraum  aus  üchtbar  und  leicht  zugänglich  bleibt 
(Fig.  379)- 

»SV'  Ucber  die  Zugänghchkeit  der  Rinnen  zum  Zweck  der  AusbefTerunL;  und 

i..ngjichk«-u  j^gjj^ig.mjg  fagen  die  oben  erwähnten  Vorfchrifien  für  Dachrinnen  an  den 
MttMii.  preu&ifchen  Staatsbauten  Folgendes:  »Hoch  gel^ene  Rinnen  auf  mehr» 
gefchofiigen  Gebäuden  find  fo  zu  geftalten,  dafs  fie  von  den  mit  dem  Ausbeffern, 
bezw.  Nachfehen  beauftragten  T^auarbeitem  ohne  Nachtheile  begangen  werden 
können.  Mit  Rücklicht  hierauf  bedarf  es  hauptfächlich  entfprechender  Vor- 
kehrungen dafür,  dafe  durch  das  Betreten  des  Rinnenbodens  Einbauchungen  des 
letzteren  zwtfchen  den  Rinnenträgern  nicht  herbeigeführt  vrerden  und  foniit  ein 
gleichmäfsiges  Gefälle  in  der  Rinne  t!i!)i,'!ichft  erhalten  wird. 

Zu  diefem  Zwecke  ift  der  Rinnenboden  entweder  forLrfäUii;'-  zu  unterfchalen 
(vergl.  Fig.  874  u.  916,  wobei  das  Holz  der  Unterfütterung  durch  Tranken  mit 
Holztheer  oder  Carbolineum  gegen  Fäulni&  zu  fchützen  ift),  oder  es  ift  auf  den 
oberen  Haltern  des  Rinnentragers  ein  fchmales,  fSr  ein  B^ehen  aber  aus- 
reichendes Brett  zu  befeftigen,  welches  ein  Betreten  des  Rinnenbodens  felbft 
verhindert.  Statt  diefer  Vnrkehrunsren  genüi^'-t  unter  Umftänden  auch,  dem 
Rinnenboden  eine  gegen  Ausbauchung  tichernde,  etwa  korbbogenförmige  Ge- 
ftalt  zu  geben,  wenn  die  Rinne  aus  einem  entfprecliend  ftärkcren  Bleche  an> 
gefertigt  und  ^efelbe  in  Entfernungen  von  hodiftens  00  zu  60  ficlier  unter* 
fttttzt  wird. 

Bei  niedrig  gelegenen  Rinnen,  weicht-  fich  von  ehier  Leiter  au«i  ohne 
Schwierigkeit  reinigen  oder  ausbelfern  laffen,  kann  von  einer  befonderen  Sicherung 
der  Sohle  überhaupt  abgefehen  werden,  da  ein  Betreten  derartiger  Rinnen  in 
der  Regel  kaum  vorkommen  wird,  auch  verlangt  werden  muls,  dals  Ibiches  ver- 
mieden wird.« 

Anftatt  der  Brctlei-  \verdt>n  zuweilen  auch  gerippte  Kifcnl)]fchtafcln  oder 
durchbrochene  üulseifen tafeln  mit  Oelfarbenanftrich  als  I^ufftege  auf  die  Rinnen 
gelegt,  wobei  allerdings  eine  etwa  üch  bildende  Schicht  von  Roft,  durch  das 
Regenwaffer  in  die  Rinne  geriffen,  dem  Rinnenmaterial  fehr  fchadlich  wird. 
Zum  Zweck  des  Rein^gens  und  Ausbeffems  der  Rinne  mufi  der  lAufft^  in 
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kurzen  Stücken  abgehoben  oder  mit  Drehbändern  aufgeklappt  und  umgelegt 
werden  können,  da  er  in  der  gewöhnlichen  Lage  die  Rinne  felbft  verdeckt 
(folche  Drehbander  Toften  ütulgeiu  Iticht  dn);  oder  die  Bretter  müflen  in  der 
Langenrichtung  der  Rinne  verfchiebbar  bleiben.  Wenn  man  einen  Laullfte|f 
feitlich  oberhalb  der  Rinne  anbriniren  kann,  fo  wird  man  diefe  Lage  vorziehen, 
um  beim  Reinigen  und  Ausbeffern  der  Rinne  ein  Abheben  oder  Rücken  von 
Brettern  oder  Blecbtafdn  nicht  nöthig  2U  haben.  Am  Fufs  fehr  großer  Dächer 
erfcheint  breiterer  Lauffiegr  GTewohnlicli  in  der  letzten  Geftalt;  befonders  heA 
grofsen  Glasdachern  ifl  er  zum  Befeitigen  der  Schneedecke  und  zum  Bcfteigen 
des  Daches  unentbehrliclu    Dabei  ift  dem  Stec  mfift  ein  Geländer  beigegeben. 

Der  Lauffteg  auf  der  Rinne  kann  durch  (^ueriproffen  erfetzt  werden,  die 
auf  SchrittJängfe  von  einander  entfernt  über  die  Rinne  weggehen  und  fo  breit 
find,  dafi  man  auf  ihnen  ficher  Fufe  faflen  kann.  Dabei  ift  die  Rinne  ebenfalls 
ohne  Rücken  und  Heben  von  Brettern  zum  Reinigen  zugänglich.  Der  Laufll^ 
wird  —  abi^ffehen  von  den  oben  genannten  Fällen  —  bei  dt  n  ziiruckgefthobenen 
Rinnen  und  bei  flacheren  Dächern  ganz  entbehrlich,  indem  man  bei  diefen  ohne- 
hin neben  der  Rinne  zum  Stehen  und  Geben  Raum  findet  Im  Uebrigen  kann 
über  die  Nothwendigkeit  und  zweckmäisige  Lage  des  Lauffteges  nur  cUe  £r- 
wägunj:,^  von  Fall  zu  Fall  entfcheiden. 

In  naher  Beziehung  zur  Traufi^T'fimsbildunii^-  ftohnn  tfirich  den  Rinnen  die 
Vorrichtungen,  welche  dem  plötzlichen  Abrulfchen  der  SchneemafTeii  von  den 
Dachflädien  begegnen  Collen.  Dio  oft  in  Folge  b^nonnenen  Schmelzens  zu- 
fiunmenhSngende  und  fchwer  abftansende  Mafle  riditet  nicht  nur  an  der  Rinne 
und  dem  Traufgefims,  wie  an  tiefer  liegenden  vortretenden  Bautheilen  leicht 
Schaden  an,  fondern  wird  auch  dem  Strafsenverkehr  tfefährlicTi.  Sehr  fteile 
Dächer  bedürfen  der  Schneeauf haltevorrichtungcn  nicht,  da  iich  der  Schnee  von 
Anfang  an  nicht  auf  denfelben  anfammeln  kann,  flache  DScher  ebenfalls  nicht, 
weil  er  bei  diefen  nicht  in  das  Gleiten  geräth.  Sie  find  bei  Dächern  von  etwa 
25  bis  35  Gr.id  XeiLiuni,'-  zu  empfehlen,  mit  Ausdehnuni^  oder  Tünfehränkun!»- 
diefer  Grenzen  entfprechend  den  hefondercn  klim.itilVhm  VcrliiUtniffen  eines 
Ortes.  Auch  das  Dachdcckungs- Material  ifi  von  Einßufs;  Dächer  aus  Ziegeln 
können  noch  bei  minder  flacher  Neigung  ohne  Schneefangvorrichtungen  bleiben, 
als  folche  aus  Zink  oder  Schiefer. 

Die  Schneeaunialtevorrichtun^f  befteht  in  der  rinfaehften  Ausbildun'^'  in 
einem  wayreeht  u-erichteten.  mit  der  Breite  fenkreclu  zur  DachMäche  ftehenden 
Brett  nahe  dem  Daclifufe,  das  mit  winkelförmigen  oder  ±- förmigen  Stützeifen 
auf  dem  Dache  befefögt  und  oft  zu  weiterem  Schmuck  der  Trauflinie  nach 
einem  reicheren  oberen  Umrils  ausgefc  hniiten  ift.  Zwifchen  der  Bedadiung  und 
der  Unlerkante  dieft  s  Schutzbrettes  bedarf  es  l  ines  Zwifchenraiimes  von  .'»  }>'\s 
4  "^"j  um  das  Abtiiefsen  des  Waffers  nicht  zu  hindern.  Das  Brett  wird  durch 
Anftrich  mit  Carbolineura  oder  anderweitiges  Impragniren  gegen  Fäulnifs 
gefchützt;  die  Stützeifen  find  zu  verzinken.  Bei  fehr  großen  Dachflächen 
erfcheinen  zwei  Schneefangbretter  parallel  zu  einander,  das  obere  etvva  in  der 
Hälfte  d<'r  Dachhöhe.  Bezüglich  der  Dichtung  der  liedachung  an  derjenigen 
Stelle,  wo  diefe  von  den  Stützhaken  durchbrochen  wird,  ift  auf  das  vorhin  an- 
gezogene Heft  (Abth*  III,  Abfchru  2,  G,  Kap.  44,  unter  a)  diefes  »Handbuchest 
zu  verwtifo[i. 

Wo  man  anftatt  des  Holzes  ein  dauerhafteres  Material  ba1>ea  will,  er- 
fcheinen verzinkte  Drahtgeflechte  zwifchen  zwei  parallelen  Ruudeifen,  wobei 
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diefe  in  derfelben  Weile  an  Stützhaken  Ijf  feftigt  find,  wie  jene  Bretter.  Oder 
zwei  wagrechte  Winkeleifcn  oder  Rundtäfenlläbe  find  mit  einem  Zwifchen- 
rauiR  von  8  bis  4  und  einem  eben  fo  großen  vom  unteren  bis  zur  Bedachung 
an  da»  Stützdfen  angefeUt,  wie  dies  Fig.  916  darftellt 

b)  Dachrinnen  aus  abgebogenen  Metallbledien. 

^  Die  Bleche  find  meift  Zinkbleche,  und  zwar  in  den  Nummern  12,  13  oder  14, 

die  t  rflo  Nummer  nur  bei  kleinem  Ouerfchnitt.  D:is  Zinkblech  ift  nach  dem 
Kupferblocli  das  hefte  Rinnenmaterial  wegen  feiner  Widerflandsfähii^keit  p«yen 
Oxydation;  es  liat  aber  den  Mangel,  in  der  Wärme  feine  Form  leicht  zu  ver- 
ändern, wie  fchon  in  Art  251  (S.  440)  ausgefprochen  wurde.  Diefer  Mangel  kann 
zwar  bis  zu  einer  gowiffen  Grenze  unfchadlich  gemacht  werden  durch  Wahl 
ftärkerer  Blechforten,  etwa  Nr.  16,  und  ;^>-enügend  kleiner  Kntfcrnungen  zwifchen 
den  Befeftigungspunkien  oder  -IJnien  der  lilcche,  m;iclit  fich  aber  doch  überall 
da  früher  oder  fpäter  fühlbar,  wo  dem  Zinkblech  als  aulsen  fichtbare  Rinnen- 
wand auftritt.  Daher  werden  die  au6en  fichtbaren  Rinnen  oder  die  aulaen  ficht* 
baren  Verkleidungsbleche  verdeckter  Rinnen  auch  aus  verzinktem  oder  ver- 
bleitem FJfenblech  hergeflellt,  leider  nicht,  ohne  dafs  für  die  befeitigte  Gefahr 
der  Formveränderung  die  andere  des  Roftens  der  Fläche  eingetaufcht  würde. 
Die  Rinnen  aus  Weifeblech  (verzinntem  l,ifenblech)  rollen  noch  ftärker,  kommen 
daher  bei  ftSdtifchen  Bauten  mehr  und  mehr  aulser  Gebrauch«  Verbleites  Blech 
und  Weifeblech  dürfen  nie  ohne  äulseren  und  inneren  Oelfarbenanftrich  bleiben. 
Die  heften,  aber  theuerflcn  Rinnen  find  diejenigen  aus  Kupfer;  fie  fTfeheinen  als 
fichtbare  Blechcanäle  bei  monumentalen  Bauten  häufig  und  empfehlen  lieh  auch 
fonft  bei  verfteckter  oder  fchwer  zugänglicher  Lage.  Das  Kupfer  hat,  abgefelien 
von  der  Widerftandslähigheit  gegen  Oxydiren,  den  Vorzog  grolser  Zähigkeit 
felbft  bei  niedr^er  Temperatur  i  1  rfteht  daher  am  beftcn  dem  heftigm  Druck 
des  gefrierenden  Waffers;  auch  verändert  es  in  der  Warme  feine  Form  weidger 
leicht  als  das  Zinkblech.  Zu  den  bellen  Rinnenblechen  gehört  ferner  das  Walz- 
blei, unter  der  Bedingung  einer  bedeutenden  Stärke  (2,5  bis  5^)°"")  und  völliger 
Einbettung  in  Stein  und  Holz.  Zwar  bedeckt  es  fich  rafdi  mit  «ner  Oxyd- 
fchicht;  aber  diefe  verhindert,  wie  beim  Zink,  das  Fortfehreiten  der  Oxj'dation 
nach  innen;  nur  die  fortdauernde  Einwirkung-  von  WafTerdampf  und  die  Nähe 
von  Kalkmörtel  oder  unaus^elohtem,  feuchtem  Eichenholz  werden  auch  itärkerem 
Blei  gefährlich. 

2<^i.  Die  Unterftfitzung  der  Bledurinnen  und  ihre  Verbandung  mit  der  Traufe 

"  kann  zunächft  zwei  Wege  einfchlagen:  entweder  d.os  Einli^n  in  eiferne  TIaken, 

die  fich  längs  der  Trauflinie  in  beftimmten  Abftänden  wiederholen,  oder  das 
Einbetten  auf  die  ganze  Länge  in  einem  zweiten  Canal  aus  irgend  welchem 
Material.  Jene  »Rinnenhakenc  oder  »Rinnenträgert  odor  »Rinnenafen«  find 
abgebogrene  Flachdfen,  deren  Form  fidi  dem  Querfdinitt  der  Rinne  anpaflt  und 
die  an  die  Sparrenoberfläche,  an  die  Seitenfläche,  an  die  Traufleifte,  an  ein 
Stimbrett.  oder  auf  die  Dachverfchalung  gefchraubt  und  genagelt  find.  Sie 
erhalten  gewöhnlich,  da  auf  jeden  Sparren  ein  folcher  iräger  gefetzt  wird, 
Abftände  von  etwa  80  bis  100  wo  fie  etwa  krinen  Sparren  finden  und  auf 
das  Stimbrett  oder  die  Dachverfchalung  im  Hohlen  treffen,  da  find  diefe  durch 
Unterfutterung  von  Bretterftücken  zu  verftärken,  fo  dafs  die  Schrauben  auf  ihre 
ganze  Länge  im  vollen  Holze  fitzen.   So  weit  die  Rinnenträger  oder  -Haken 
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mit  dem  Zinkblech  in  Berülirung"  konini»  n,  find  fio  zu  vor/inkcu  oder  zu  ver- 
zinnen; weniger  gut  ift  bei  Zinkrinnen  Ariftrich  mit  Mennige  oder  Afphaltlack; 
bei  Kupferrinnan  äagegea  ift  «fiefer  Anftrich  vonnmeheii  und  Verannung-  un- 
ziiläffig. 

Bei  boflimmten  Rinnenformen  verändert  fidi  di^  Form  der  Rinnenträ^cr 
von  einem  Sparren  zum  anderen  entfprechend  dem  Grefalle  der  Rinne  und  der 
damit  zufammcnbängenden  Aenderung  des  Rinnenquerfchnittes;  bei  anderen 
Rinnenformen  ändert  fich  «enigftens  die  Höhenlage  der  Triger. 

Die  Stärke  der  Rinneneifen  bewegt  fich  etwa  zwifchen  2,5  X  25  und 
4x40""",  und  richtet  fich,  ahj^efehen  von  der  Grölse  der  Rinm-,  danach,  ob  ein 
Begehen  derfelben  in  Auslieht  genommen  ift  oder  nicht  Im  erften  Falle  ver- 
bindet fich  der  Rinnenliaken  h£k  immer  mit  einem  loüiracliten  Eafenftab,  der 
ihn  aulsen  auf  die  Gefims-]>edcflSche  abftfitzt  und  in  diefe  eingegoflen  ift,  oder 
der  Rinnenträger  bildet  ^ne  fteife  Figur  aus  Eifenftäben,  die  fich  mit  einem 
folchen  auf  die  Gefi ms- Deckfläche  und  mit  einem  anderen  an  den  Sparren 
anlegt  und  dort  feft  gefchraubt  ift.  Das  Eingieüsen  eines  lothrechten  Rinnen- 
eifenftabes  in  die  Deckfdiicht  der  Gefimfe  wird  man  fo  weit  als  thunlich  ver« 
mmdeur  um  die  Abdeckung  der  geneigten  Dedcfladie  nicht  zu  durchbrechen. 
In  vielen  Fällen  empfiehlt  fich  ein  Verankern  der  aufscron  Rinnenträgercnden 
mit  dem  inneren,  auf  den  Sparren  gefchraubten  Arm  durch  Zugbänder  aiLs  ver- 
zinktem Eifenblech,  die  beiderfeits  mit  den  Trägerarmen  vernietet  find  oder  in 
anderer  Wdfe  den  äulseren  Rinnenrand  mit  dem  Traufrand  verbinden.  Didie 
Verankerung  bietet  grofsere  Sicherheit  gegen  das  Verbiegen  der  Rinne  durch 
den  WalTerdmck  und  in^befondcre  cfegen  das  Abreifeen  durch  die  Schneemaflent 
die  bei  I  bauwetter  vnn  Däciiern  mittlerer  Neigunq-  plötzlich  abrutfclien. 

Aucii   bei  Einbettung  der  Rinnen  in  einen  Huizkaften,  wie  etwa  nach 

Fig.  767  u.  768,  find  ftarke  abgebogene  EÜentSnder  nÖthig,  um  die  Bretter 

zufammenzuhaltcn  und  ficher  mit  dem  Dachrand  ZU  verbinden;  hierbei  werden 
die  l'laclieifm  in  das  Holz  verfenkt  und  daran  angefchraubt.  Aber  diefe 
l'  ifeTiljänUer  lind  nicht  mit  den  Rinneneifen  zu  verwechfeln;  denn  üe  halten 
die  Rinne  nicht.  Anftatt  diefcr  mehrfach  abgebogenen  Bänder  erfcheinen  auch 
wohl  nur  kleinere  Winkelbänder  zwifchen  je  zwei  benachbarten  Brettern  des 
Rinnenkaftens;  doch  ift  diefe  Verbindung  weniger  ficher  gegen  Formvi^rüiule- 
runj^'.  Bei  Fig.  919  find  die  Bänder  an  der  Aursonfeite  der  Bretter  angebracht 
und  dadurch  das  Zinkblech  der  Berührung  des  Eifens  entzogen;  doch  ilt  diefe 
Lage  nur  in  feltenen  Fällen  möglich. 

Wie  bei  allen  -anderen  Bauarbeiten  in  Zinkblech  ift  bei  den  Rinnen  in  y^^^^^'^^.^^ 
,  diefem  Material  auf  feine  ftarke  Ausdehnung  durch  die  Wärme  Rückficht  zu  grsti. 
nehmen,  indrm  die  Verbindung  der  Rinne  mit  den  Traufblechen  oder  mit  einer  l»os«">- 
lothrechten  Vorderwand  oder  einer  Biech-Sima  nicht  durch  Löthen,  fondern 
durch  in  einander  greifende  Falze  herzuftellen  ift.  »Dabei  foUen  fblarfe  Kanten« 
(befonders  ha  ganzfichem  Uml^^en),  »welche  im  Lauf  der  Zat  meiftens  zu  dnem 
Bruch  des  Materials  fuhren,  möglichft  vermieden  und  durch  thunlichft  grofse 
Abrundungen  erfetzt  werden.'    Die  Rinne  an  einer  fehr  langen  Gobäudefront 
würde  fich  —  wenn  zu  einem  Stück  verlÖthet  —  in  ihrer  Längenrichtung  fehr 
bedeutend  ausdehnen  und  zufammenriehen  (faft  2     auf  das  Meter).  Man  zer« 
legt  dann  die  Rinne  der  Länge  nach  in  zwei  oder  mehr  getrennte  Theile  mit 
eig'enen  A])laurrohrpn,  fchliof«it  jedc-n  diefer  Theile  durch  eli^ene  Zinkbleche  an 
den  Enden  ab,  forgt  für  einen  Zwifchenraum  von  15  bis  20 zwifchen  je  zwei 
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Stirnblechen  und  überdeckt  denfelben  durch  «'ine  Clechkaj)pe,  die  lieh  mit  zwei 
Falzen  an  den  eingebogenen  Stirnblechrändern  teil  hält,  indem  fie  der  Bewegung 
der  RinnentheUe  nach  beiden  Richtungen  genügend  nachgeben  kann.  Der 
Zwifchenraum  der  Stirnbleche  wird  von  aufsen  nicht  fichtijar,  indem  der  ge- 
trennte Abfchlufs  der  Rinncntheile  nicht  hindert,  die  cylindrifchen  Rinnenbleche 
verfchieblich  über  einander  g^rcifen  zu  laffen. 

Beim  Einlegen  der  Rinnen  in  Haken  mufe  fich  der  Blechcanal  im  All- 
Biaa^taac  g,g„|g},|^Q  yg,^  einem  Haken  zum  anderen  frei  tragen;  in  diefem  Falle  find 
DmIummii.  die  Rinnen  im  Folgenden  als  »frei  tragende«  bezeichnet.  Doch  kann  auch  durch 
Einlagern  von  Brettern  oder  ftürkeren  Elfontafeln  in  die  Riniienhaken  dafür 
geforgt  werden,  dafs  wenigftens  der  Boden  der  Rinne  auf  feine  ganze  Länge 
unterflützt  ifl;  in  diefem  Falle  wird  die  Rinne  eine  »aufliegende«  genannt  Un- 
abhängige von  diefem  G^pmfatse  ift  ein  zweiter,  der  lieh  nur  auf  die  Rinnen- 
haken bezieht.  Diefe  können  entweder  nur  vom  Traufrand  felbft,  an  welchen 
fie  anfifefch raubt  und  genagelt  wurden,  unterftßtzt  fein  oder  auch  noch  an  anderen 
Stellen,  fei  es  an  ihrem  äufseren  Ende,  fei  es  längs  eines  lothrechten  Auisen- 
armes,  fei  es  unter  dem  Boden  der  Rinne.  Im  erften  Falle  heilst  die  Rinne  im 
Folgfenden  eine  »Hängerinne«,  da  fie  nur  mit  einem  Rand  an  die  Traufe  gehängt 
ift,  im  zweiten  eine  >Steh-  oder  Standrinne«,  da  hier  der  Träger  auf  einer  Untere 
läge  fteht.  Diefe  l-älle  und  die  vortfenannten  (liul  aber  noch  immer  vom 
völligen  Einbetten  der  Kinne  in  einen  zweiten  Canal  zu  unterfcheiden,  indem 
hier  jeder  Punkt  der  Rinne  eine  äu&ere  Anlehnung  findet  und  Rtnn»fen  fehlen. 
Es  giebt  hiemach  bezQgUch  der  Unterftfitsungsweife  für  die  Rinnen  aus  ab- 
gebogenen Metallblechen  5  verfchiedene  Fälle,  und  zwar  die  folgenden: 

1)  die  frei  traiJfende  Hängerinne, 

2)  die  aufliegende  Hängerinne, 

3)  die  frei  tragende  Steh-  oder  Standrinne, 

4)  die  aufliegende         oder  Standrinne, 

5)  die  eingebettete  Ritmo;  dabei  kann  der  einbettende  Canal  aus  Hol^ 
Stein,  Cement.  Terrae« >tt<i  imd  Eifen  beftehen. 

In  jedem  der  Fälle  i  bis  4  kann  die  Rinne,  d.  h.  der  eigentliche  Blech- 
canal, von  außen  fichtbar  oder  dnrdi  tax»  eb«ie  oder  profilirte  Zierwand  aus 
iig'end  welchem  Material  verdeckt  fein,  wog^fen  im  Faitt  5  hochftens  der  dn- 
bettende'  Canal  aufsen  erfcheinen  kann.  Wo  der  Blechcanal  felbft  von  auisen 
fichtbar  ift,  erfcheinen  auch  feine  Rinnenträger,  und  fie  werden  dann  zuweilen 
durch  Schmiedeeifen-Zierwerk  reicher  geftaltet 

Die  Conftructionen  aller  dirfer  Äxten  von  Rinnen  find  im  Folgenden  mit 
ihren  Vorcfigen  und  Mängeln  an  der  Hand  der  gewählten  Beifpiele  befprochen. 


t)  Frei  tragende  Hängerinnen, 

In  ihrer  etnfachften  Form  erfchänt  die  frd  tragende  Hängerinne  in  Fig.  goi 

^Koinati.  Steingefims,  in  Fig.  642  u  64:5  am  Sparrengelims,  in  Fig.  612  als  zurück- 
gefehohcne  Rinne  und  in  Fitr.  617  am  Ilolzccmentdach;  auf  das  llolztr^fims  mit 
Haufteinfomien  ift  fie  leicht  zu  übertragen.  Sie  ift  in  diefer  üeftalt  nur  ein  halb- 
runder Blechcanal,  eingelegt  in  die  in  Art  262  (S.  462)  befchriebenen  Rinnen- 
träger,  deren  gerader  Ann  an  die  Sparrenoberfläche,  auch  wohl  auf  die  Dach- 
verfchalung,  oder  mit  einer  entfprechenden  Querfchnittsverdrehung  an  die 
Spanrenfeitenfiäche  gefchraubt  und  genagelt  ift  (meift  nahe  der  Trauflinie  eine 
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l  ik'  9«'.  HoUfchraube  und  gegen  oben  2  Nägel'.  Der  innere  Rand 

der  Rinne  erhalt  dnen  Umbug*  nach  innen  und  ift  an 
«Sefem  durch  Haften  aus  ftarkem  Zinkblech  oder  befler 

aus  verbleitem  oder  verzinktem  Kifenblech  feft  gehalten, 
die  fich  in  üntfernunpen  von  4*J  bis  60  wiederholen 
und  auf  die  Verfchalung  genagelt,  auch  wohl  an  die 
Rtnneneifen  felbft  angenietet  find,  wie  fpäter  für  den 
äuiaeren  Rinnenrand  angegeben.  Bd  S^d-  oder  Schiefer» 
deckung-  ift  ein  durchlaufender  Blechftreifen  (\^orfchufs- 
blech  oder  Vorftofsblech)   den  Haften  vorzuziehen,  l)i«^ 
doppelte  Abkantung  des  Vorfchufebleches  ift  beffer,  als 
ca.%«».Gr.         ^  einfacher  Umbug.  Zinkbedachungsbleche  greifen  mit 
Umbug  nach  unten  in  die  Haften  und  den  Rinnenumbug  ein;  Ziegel  und 
Schiefer  legen  fich  über  die  Vorfchufsblcche  her;  über  den  Anfchlu&  der  Holz- 
cementbedachung  an  die  Rinne  fiehe  Fig.  687  u.  Qt.s. 

Für  <lie  Behandlung  des  äufseren  Randos  di>r  Hängerinnen  giebt  es  ver- 
fchiedenc  Verfahren.  Bei  Fig.  902  ift  auf  die  Innenfeite  des  Rinnenträgers  ein 
verankter  Hfenblechftrdfen  genietet  (innere  punktirte  Unie),  der  nach  dem  Hn- 
legen  der  Rinne  über  ihren  Rand  hergebogen  wird  und  fie  gegen  Heben  durch 
den  Sturm  fchützt.  Diefe  Anordnung  läfft  für  eine  decorative  Endigung  des 
Kinnenträfers  freie  Hand.  Der  aufgerollte  Rinnenrand  wird  bei  Zinkrinnen 
durch  eingelegten  Draht  verfteift.  Anftatt  nach  innen  kann  der  Rinnenrand  in 
derfelben  Weife  nach  außen  aufgerollt  und  durch  einen  au^n  angenieteten 
Elfenblechftreifen  gehalten  werden  (Fig.  904).    Der  Blechftreifen  lädt  fich  im 

let/ten  Falle  zuifleich  zur  Ver- 
ankerung des  äufseren  Rinnen- 
randes mit  der  Trauflinie  be- 
nutzen, ind«n  man  ihn  über 
die  Rinne  wegführt  und  unter 
der  Bedachung  auf  die  Ver- 
fchalung  nagelt  (Fig.  903). 
Diefe  Verankerung  ift  für  aUe 
folche  Rinnen,  deren  aulsen  lichtbare  Wand  dem  Waflerdruck  unmittelbar 
ausgefetzt  ift,  dringend  zu  empfehlen,  alfo  auch  für  die  Hängerinnen.  Sie  ift  in 
Fig.  Q02  ebenfalls  auf^^enommen,  bildet  aber  (l<irt  einen  befonderen  Blechftreifen, 
der,  wie  das  Haftblech,  an  den  Rinnenträger  genietet  ift  (äufsere  punktirte  Linie 
in  Fig.  902).  In  Fig.  907  ift  das  obere  Ende  des  Rinnenträgers  nach  innen 
abgebogen  und  vom  Ankerblech  fo  gefallt,  da6  der  ebenfalls  nach  innen  zwei* 
kantig  umgebogene  Rinnenrand  eingeklemmt  ift.  Nach  Fig.  905  umfafft  <fie 
Rinne  einen  Umbug  des  Rinnenträgers,  nach  Fig.  006  einen  wagrechten  Fifen- 
blechwinkel  oder  Bandeifenftreifen,  der  an  die  Träger  angenietet  ift.  Die  letzte 
Anordnung  verhindert  am  heften  das  häßliche  Durchbiegen  und  feitliche  Aus> 
bi^en  des  oberen  Rinnenrandes,  das  als  Folge  der  Weichheit  des  ^kblechs 
in  der  Wärme  fo  leicht  eintritt,  läfft  fich  auch  mit  jener  Verankerung  ver- 
binden, indem  die  Zugbänder  an  die  Träger  mit  angenietet  werden  können,  und 
giebt  eine  kräftige  architektouifche  Abfchlufslinie  der  Rinne. 

Die  Binder  werden  vor  <Um  Einlegen  der  Rinne  angcnielet;  das  Einlegen  gcfchivbt  durch 
Drehen  der  Rinne  um  ihren  vorderen  I^.ind;  nach  dem  Faffen  des  iimcren  Rudcj  dttrcb  die  Vor- 
febufiblcche  werden  die  Zugbander  über  die  Rinne  her  gebogen. 

Uandbucb  der  Architektur.   Ul.  a,  b    (>.  Aufl.)  jO 


ti«.  903,  904,  905- 


I  is.  006. 
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Frei  trageiulc  Iläiigorinnen  find  nicht  bej^ehbar.  Dafs  fie  felbft  auf 
län^'ere  Strecken  gefahrlos  ohne  Gefälle  ausf,'-eführt  werden  können,  ift  fchon 
au-sg^efprochen ;  doch  empfiehlt  fich  dann  eine  ftärkere  Blechnummer  (14  bis  16), 
um  Verfackungen  zwifchen  den  Trägern  zu  verhüten.  Auch  in  einer  wagrechten 
Rinne,  befonders  einer  folchen  mit  concav  gewölbtem  Boden,  follte  ja  der 
Thr-orie  nach  nur  wonig  Waffer  ftehen  bleiben  können,  das  rafch  austrocknen 
würde.  Wo  trotzdem  Waffer  in  einer  Rinne  ftehend  gefunden  wird  —  und 
dies  ift  allerdings  vielleicht  häufiger  als  das  Gegentheil  —  da  find  meift  Ver- 
ftopfung«'n  durch  Ziegel-  oder  Schieferftücke,  Kohlenftaub  und  Verunreinigung 
aller  Art  die  Urfache,  und  diefe  gröfsere  Gefahr  für  die  Rinne  läfft  fich  durch 
ein  Gefälle  doch  nicht  befeitigen. 
M.  Will  man  bei  der  halbrunden  Hängerinne  trotzd«^m  ein  Gefälle  haben  und 

bei  einem  Dachrand  mit  wagrechten  Gefimskanten  diefe  nicht  durch  die  Linien 

mit  " 

cingricKtrro  dcr  Rinuc  ftören,  fo  geht  der  grofse  Vorzug  der  Einfachheit  diefer  Rinnen- 
gattung  fofort  verloren.  Alsdann  mufs  ein  zweiter  Blechcanal  mit  dem  Gefälle 
in  den  aufsen  fichtbaren  wagrecht«'n  eingelegt  werden.  Das  Einlöthen  eines 
concav  gewölbten  BlechbiKlens  (Rinne  mit  eingelöthetem  Fall)  bewährt  fich 
nicht;  vielmehr  mufs  der  innere  Canal  die  Ränder  des  äufseren  erreichen  und 
durch  Falze,  nicht  durch  Löthen  feft  gehalten  werden  'Rinne  mit  eingelegtem 
Fall,  Fig.  645).  Dabei  ift  zu  empfehlen,  die  äufsere  Rinne  unten  mit  eingefchla- 
genen  l^öcheni  (regclmäfsiger  Geftalt  und  in  gleichen  Abftänd(!n  geftellt)  zu 
verfehen,  um  das  aus  dem  eingelegt«'n  Canal  etwa  austretende  Waffer  zum 
Abtropfen  zu  bringen  und  d«'n  Zwifchenraum  beider  Bleche  der  Luft  zugänglich 
zu  machen.  Das  anderenfalls  in  diefcm  Zwifchenraume  ftehen  bleibende,  Winters 
gefrierende  Waffer  wäre  der  Rinne  frhr  gefährlich. 

Fig.  901,  470,  642,  64;^  u.  647  find  mit  dem  Voranftehenden  erklärt;  höchftens 
wäre   noch   auf  die  Verfteifung   der   Rinnenträger  durch   die   unter  ihnen 
H.inKrrinnco  liegenden  Backfteinfchichten  oder  Zierleiften  aufm«'rkfam  zu  machen,  eine  Ver- 
MWh'^a'ia"  ftt-'ifung,  die  in  Fig.  645  fehlt.    In  Fig.  565,  der  zurückgefchobenen  Hängerinne, 
gelangt  das  bei  Befchädigung  austretende  Waff<-r  auf  der  Schieferabdeckung 
des  Gefimfes  unfchädlich  nach  aufsen. 

Fig.  yo7  bietet  eine  den  oben  genannten  preufsifchen  Vorfchriften  bei- 
gegebene Darfteilung  der  Hänge- 


st;. 

ZurUck. 
Ki-(chobcne 


rinne  als  Auffatz  über  dem 
Traufgefims  iMufter  A),  wobei 
eine  mit  Zinkblech  gefchützte 
Deck  fläche  des  Gefimfes  vor  der 
Rinne  fichtbar  wird.  Die  Zink- 
decke ift  am  Hängebrett  hinauf- 
geführt, fo  dafs  auch  bei  diefer 
Conftruction  das  etwa  aus  der 
Rinne  austretende  Waffer  nicht 
in  das  Innere  gelangen  kann. 
Ein  Gefälle  der  Rinne  wird  hier 
aufsen  fichtbar,  und  die  Rinne 
foll  nicht  begangen  werden, 
wefshalb  jene  Vorfchriften  diefes 
Mufter  nur  für  einfache  und  nie- 
drige Gebäude  geeignet  erklären. 
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Wenn  an  die  Hängerinne  weiter  gehende  Anforderungen  bezüglich  des 
Ausfehens  und  des  Zufammengehens  mit  anderen  GefimagKedern  geftellt  vrerden, 
fo  erhält  der  Blechcanal  entweder  unten  abgehängte  Zierbledie,  oder  er  wird 

hinter  folchen  vt-rfteckt. 

Den  erften  Fall  bietet  Fig.  8t;.s;  üas  /ierblech  ift  ein  ausgelchiiitteiies  und 
bemaltes  Elfenblech;  geprellte  Zinkgefim.sglieder  tnlden  architektontfch  die  Unter- 
ftfitzung  der  Rinne.  IMe  Rinnenträger  bleiben  lichtbar  und  können  zu  dnem 
Schmuck  der  Traufe  ausgebildet  werden,  ähnlich  Avie  bei  Fig.  766. 

Häufiger  ift  der  zweite  Fall:  das  Verkleiden  der  Rinne  mit  einer  Zierwnnd, 
die  meift  aus  gezogenem  oder  geprefftem  Zinkblech  befteht,  aber  auch  aus  den 
anderen  Blechforten,  femer  aus  Wellblech,  Zinkgufs.  Terracotta  und  fogar  Holz 
gewählt  werden  kann.  Diefe  Zwrwand  ermöglicht,  dem  Blechcanal  ein  Gefälle 

zu  geben,  ohne  dafs  fallende  Umrirslinien 
tig,  908.  aufien  lichtbar  werden,  und  ohne  dafs  das 

Einlegen  eines  zweiten  lilechcanals  noth- 
wendig  wära 

Ueber  Gefimfen  aus  Hauftein,  Backftdn 
und  Putz  erfcheint  die  Dachrinne  zumeift  als 
oberftes  und  äuf'^erftes  Gelims^^lied  in  Form 
eines  Glockenleiftens  oder  einer  Kehle  oder 
einer  Welle  oder  eines  Viertdftabes;  die 
erfte  Form  ift  am  häufigften.  Conftruc- 
tion  einer  folchen  Tlänyerinne  mit  Blech- 
Sima  über  einem  liaufttjingefims  ift  durch 
Fig.  90Ö  dargcftellt;  die  Sima  befteht  hier 
entweder  aus  Zinkblech  Nr.  14,  befler  Nr.  16 
20,  oder  aus  verzinktem  Fifenblech. 
Hinter  ihr  liegt  die  eigentliche  Rinne  als 
halbrunder  Canal  mit  Gefälle,  von  Rinnen- 
eifen  getragen.  Unter  derfelben  ift  die 
Steinfläche  mit  Zinkblech  abgedeckt,  das 
am  Hängebrett  hinaufgeführt  und  dort  feft 
genavifelt  wird.  Für  den  Auslauf  des  etwa 
aus  der  Rinne  tiiefsenden  Walfers  ift  durch 
einen  fchmalen  offenen  Raum  zwifchen  Rinn- 
leiften  und  Deckblech  geforgt;  durch  kl^e  Blechfchemel,  die  fich  in  Entfer- 
nungen von  etwa  40  ''™  regelmäfeig  wiederholen,  auf  dem  Deckblech  aufKclöthet 
find  und  den  Kinnleiften  mit  T.'"thung  tragen,  find  dif'fer  und  das  Deckblech 
genügend  feft  gehalten,  ohne  dafs  eine  Verbindung  mit  dem  Hauftein  durch 
Eichendübel  oder  eingegoflene  Eifentheile,  die  fo  leicht  zu  einem  Ausfpringen 
des  Haufteinrandes  fShren,  angeordnet  w^en  mQflte.  Das  Uebertragen  der 
Conftruction  auf  das  maffive  Backfteingefims  erfordert  keine  Aenderung.  Am 
Oberrand  ift  der  Rinnleiften  zwifchen  den  Rinnenträger  und  ein  auf  denfclben 
gefchraubtes  Bandeifen  eingeklemmt,  das  zugleich  die  Rinne  feft  zu  halten  hat 
Diefo  wird  nach  dem  Einfetzen  der  kleinen  Mutterfchrauben  in  derfidben  W«fe 
durch  Drehen  um  den  Vorderrand  eingel^rt,  wie  bei  Fig.  895  u.  896. 

Di-'O'  Rinne  hat  gegenüber  den  zurücki^'t  fcholM  -i«  n  den  Vorzug,  dafi  fie 
oberhalb  des  Clefimfes  keine  unentwäfferten  Deckfläch-n  I]<  iren  läfTt,  und  gegen- 
über den  unverdeckten  Hängerinnen  den  Vorzug,  dafe  die  iünnenträger  nicht 
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fichtbar  werden,  dais  ein  Gefalle  gegeben  werden  kann«  ohne  daik  diefes  aufsen 

fichtbar  wird,  dafs  die  Blech-Sima  nicht  durch  den  Waflerdruck  bet  influfft  wird, 
•  Midlich  (lafs  der  Häuflein  gut  gcfchützt  und  abgedeckt  irt.  Dic-fe  Rinne  wäre 
hitrnacli  dl»-  befte  über  einem  Stoin-  oder  Backfteingefims.  Leider  aber  lehrt 
die  Erfahrung.  da&  die  Sima  derartiger  Rinnen,  wenn  aus  Zinkblech,  fall  immer 
etwas  verbogen  ift,  und  wenn  aus  ^fenbledi,  faft  immer  an  den  Fugen  oder 
auch  y.wifchen  denfelben  roftfleckig  ift,  fo  dafe  der  Oberrand  der  Fafade  von 
eiinT  folchcn  Rinno  f''lt*  n  fo.iv-in  und  mangellos  gebildet  wird,  als  von  einer 
Stein-Sima,  die  mit  Zinkblech  abgedeckt  ift  und  über  welcher  man  die  zurück- 
gefchobene  Rinne  von  der  Stra(se  aus  nicht  mehr  ficht  TXes  mag-  der  Grund 
fein,  wefehalb  dieTe  letztere  in  der  groiseren  Zahl  der  Gro^lädte  su  Haufe  tlt 
Aber  der  Fehler  liegt  nur  in  einer  zu  grofsen  Sparfamkcit,  in  der  Wahl  zu 
fchwitcher  Blcchforten  und  Rinnentragcifen  (diefe  finden  fich  oft  nur  an  jedem 
zweiten  Sparren  1)  Iis  III  nicht  fchwer,  tür  eine  Zinkblech-Sima  der  befprochenen 
Rinnen-Conftraction  genügende  Steifigkeit  zu  erreichen,  fei  es  durch  die  Wahl 
tiner  fehr  ftarken  Zinkblechforte,  etwa  Nr.  i8  oder  20,  fei  es  durch  Auffetzen 
einer  Zinkblech-Sima  auf  einer  gleich  geformten  aus  Holz.  Auch  d.is  Auffetzen 
einer  Zinkblech-Sima  auf  eine  folche  aus  Eifenblech  durch  Aufluthen  in  kurzen 
Stücken  mit  Ueberlappung  oder  ftunipfem  Stöfs  wäre  eines  Verfuches  Werth.  Die 
Wichtigkeit  diefes  oberften  Gefimsgliedes  ffir  die  Architektur  der  ganzen  Fa9ade 
rechtfertigt  fehr  wohl  grofeere  Ausgaben,  als  gewöhnlich  dafür  zugelaflen  werdeti. 

Wenn   das   Hauptgefims   über   einer   T.ifenenftellung   der   l'arade  Ver- 
kröpfunvren  ])ild<'t,  fo  muf^  auch  die  lilech-Sima  als  obcrftes  Cieümsglied  das 
oftmalige  Vorfpringcn  und  Zurücktreten  der  Ge- 
fimslinien  mitmachen,  obgleich  der  Traufrand  des  ^ 
Daches  geradlinig  ift.   Der  halbrunde  Blechcanal 
folvft   in   (liefern   Falle   der   gebrochenen  fiefims- 
linie  nicht,  fondern  dem  geraden  Traufrand,  und 
über  den  Lifenen   bildet   fich  dann  ein  breiter 
Hohlraum  zwifchen  der  Blech'l^ma  und  der  Rinne 
felbft,  der  mit  I'.It  <  Ii  überdeckt  werden  mufs.  Die 
Lofuiig  hii'rfür  ift  durch  l-'ic,'".  <)nn  in  Durchfehnitt 
und  (irundrifs  dargeftellt.   Der  Rinnenträger  unter- 
ftfitzt  mit  einem  langen,  wenig  geneigten  Arm  ein 
Brettftfick  als  UnterU^  des  23nkblechfbeifens,  der 
zwifchen  Rinne  und  Sima  eingefchaltet  ift.     Er  ^ 
wird  von  IMechhaften  gehalten,  die  auf  das  Brett- 

ftück  genagelt  ünd  und  zugleich  Sima  und  Rinne  faffen.  Zum  Schutz  gegen  Ver- 
biegen des  Rinnenträgers  (etwa  beim  Auftreten  auf  die  Blechääche)  ift  er  durch 
eine  Strebe  verftilrkt,  die  ihn  auf  den  Stein  abflfitzt;  unten  ift  diefe  Strebe  mit 
Blei  umwickelt  und  an  einen  Dübel  gefchraubt.  Hierdurch  geht  allerdiiv^^s  an 
diefer  St-  lle  die  Tlängerinne  in  eine  Stehrinne  über.  Der  Nothauslauf  des 
Walfer.s  bei  !>»  fchüdigung  des  Blechcanals  ift  auch  hier  gewahrt. 

In  Fig.  603  (Trauffcduiitt  und  Anfidit)  ilt  die  Rinne  mit  Blech-Sima  und 
Nothauslauf  auf  das  Backfteingefims  öbertragen,  in  Fig.  564  auf  das  Putzgefims, 
in  Fig.  65;  u.  653  auf  das  Sparrengelims,  endlich  in  Fig.  393  auf  ein  Giebel- 
gefims  in  Hauftein.  In  den  erften  Fällen  bleiben  die  Blechtheile  in  Fig.  908 
völlig  unverändert;  im  letzten  ift  der  Nothauslauf  wegen  der  Neigung  der  Rinnen- 
axe  entfallen. 
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Fig.  Qio  bietet  ebenfalls  die  Uebertragun^  der  Cotiftruction  auf  das  Back* 
fteintrefims,  jedoch  mit  einiiji^en  VtTäiKlenin.iceti.  Di«'  Ülech-Sirna  hat  ein  rt-ieheres 
Profil  antrenommen  und  findrt  eine  Kücklehnc  an  einer  I lolzunti-rlaijfe.  die  an 
die  Rinnenträger  gefchraubt  iil.  Das  lilech  des  Rinnleiftens  ift  zur  .Abdeckung 
der  Backfteinflache  erweitert,  am  Traufbrett  hinaufgeführt  und  dort  mit  Haftim 
feft  gehalten  oder  genagelt  Kleine  lothrechte,  kreisrunde  R.'.hn  hen,  in  Al>- 
ftünden  von  etwa  2)""  rey^elmärsitc  wiederholt  und  diidurch  den  l'nterrand  des 
Rinnleiftens  verzierend,  for^^'^en  für  den  Nothauslauf  des  nach  unten  aus  der  be- 
fchädigten  Rinne  austretenden  WafTers. 

Anftatt  des  glatten  Zinkbledi-Rinnlelftens  in  Fig.  908»  909  u.  653  u.  f.  f. 
findet  fich  zuweilen  ein  folcher  aus  geprefftem  Zinkblech  mit  Palmetten-  und 
Rauken -Ornament,  Ausgufsmasken  u.  f.  f.,  oder  letztere  werden  auf  ij:latto 
Rinnleiften  aufgelüthet.  Auch  der  Zinkgufs  in  Form  von  aufrechtem  Palmetten- 
oder Ranken-Ornament  mit  Masken,  Rofetten  u.  f.  w.  und  meifl  mit  reicherer 
oberer  Umrifslinie  erfchdnt  nicht  feiten  anftatt  der  Sima  als  obere  Rand* 
auAzeichnung  und  Stirnwand  vor  der  Dachrinne  über  Steingefimfcn;  für  beide 

Falle  kann  Fig.  469  als  äufsere  Anfieht  gelten.  Die 
Fi^.  tfto.  Gufsfchale  ift  an  den  Rinnenträgern  oder  an  ange- 


nieteten Flachftäben  durdi  angelöthete  Spangen 
in  Eifen  oder  lUrkem  Zinkblech  feft  gehalten.  Die 

F'uge  zwifchen  Rückwand  der  Gulsfchale  und 
Rinne  kann  durch  ein  Zinkblech  gefehlofTen  wer- 
den, das  auf  jener  längs  der  ganzen  Fuge  auf- 
gelöthet  ift  und  über  den  Rinnenrand  hergrnft 
Die  höher  n^fenden  Rinneneifen  mit  ihren  oberen 
.Spangen  werden  von  diefem  Blech  na(  Ii  allen 
Seiten  überdeckt,  alfo  ^>anz  eingehüllt.  Fin  (  »ften- 
bleiben  jener  Fuge  ift  übrigens  -  abgefehen  von 
den  Rinnendfen,  welche  der  Umhüllung  nicht  ent- 


behren dürfen  —  kaum  nachtheilig,  da  das  hier 

eindringende  wenige  Wafler  auf  dem  Deckblech 
wieder  nach  aufsen  gel.nnrt.  Die  hefrliriebene  Hef»  fti^ungsweife  fammt  dem 
Fugen  verfehl  ufs  ift  auf  gepreiftes  Zink  übertragbar,  wenn  ein  reicherer  Lmrifs 
f«ner  Ornamente  die  in  Fig  908  gezeichnete  Anordnung  ausfchliefet 

Die  verkleidende  Zierwand  in  glattem  oder  geprelTtem  Zink  kann  auch  ' 
auf  die  zurückgefchobenen  Hängerinnen  übertragen  werden,  fo  dafs  eine  geneigte  i.,.f,'h,,br,ir 
Dockfläche  des  (iefimfes  von  der  kleinften  Breite  bis  zu  etwa  50  ""  vor  ihr    " -"«.  ri.,.,.- 
übrig  bleiben  kann;  bei  ftärkerem  Zurücktreten  würde  fie  aber  in  der  per-  tcheliUcr 
fpectivifchen  Anficht  des  Gefimfes  meift  nicht  mehr  mitwirken.  Sie  wird  bei  2(ar«>ad- 
diefer  Stellung  architektonifch  entweder  als  Gefims  mit  oben  zurücktretendem 
Profil  oder  als  niedrige  Attika  mit  krönendem  Gefims  wie  in  I  ii,--.  01,^,  oder  ;d.s 
Palmettenreihe,  oder  als  anderes  ftehendes  Ornament  ausgebildet.    Der  Noth- 
auslauf unter  ihr  mufs  gewahrt  bleiben. 

Der  Blech-  oder  Zinkgufs^Sima  oder  -Attika,  welche  auf  irgend  einer 
Unterlage  aufruht,  ftehen  diejenigen  Formen  der  verkleidenden  Zierwand  !.jegen-  " 
über,  bei  weh  In  n  (ie  fchwebt,  d.  h.  nur  an  ihrer  Rüekenfläch(!  gehalten  ifl.   Fin  •^''w«»*««»»» 
folches  fchwebendes  Zierblech  erfcheint  in  Fig.         auch  Fig.  «5;  könnte  nach 
Wegnahme  der  ftützenden  Ilolzleifte  als  Beifpiel  gelten.   Im  erften  Falle  ift  die 
Blechwand  ein  geprefftes,  omamentales  Zinkblech,  die  Rinne  weit  nach  unten 
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überragend,  im  zweiten  ein  ebenes,  gezacktes,  durchbrochenes  und  bemaltes 

Eifenblcch.  Beide  B^fpiele  /gehören  Eifendächern  an,  würden  aber  auch  ^ne 
Uebertracninif  auf  Sparrpntft  fimfe  in  Holz  und  auf  Stein^'^t  ninfe  j^T'ftattcn. 

Sowohl  die  Blech-bima  in  Fig.  908  und  in  der  zugehörigen  Figurengruppe, 
als  aucli  die  hängende  Zierwand  in  Fig.  £95  läilt  iich  durch  einen  gehobelten 
Stab  in  Holz  oder  ein  ausf^fchnittenes  durchbrochenes  oder  gefchnitztes  Hänge- 
brett erfptzen,  wenn  etwa  das  Zufam mengeben  mit  anderen  Theilen  eines  Holz- 
gefimfes  dies  erfordert.  So  würfle  r.  B.  in  Fitf.  010  dip  Rlfrh-Sima  wpcffallen  und 
die  Holzunterlage  als  lichtbarer  Rinnle den  ausgebildet  werden  können,  und  eine 
hohe  hängende  Zi^wand  in  Holz  in  Fig.  895  würde  als  wagrechtes  Brett  durch 
Anfchrauben  an  die  lothrechten  Stäbe  befeftigt,  oder  konnte  die  in  Fig.  648 
dargeftellto  Form  einer  Reihung  lothrechter  Brettor  annoTimen.  Als  drittes 
Material  für  die  Zierwand  vvärr»  der  gebrannte  Thon  zu  iK  iiucn;  feine  ^Vrwen- 
dung  zu  ftehenden  Rinnleiften  könnte  die  Formen  annehmen,  die  in  Fig.  922,  924 
u.  925  für  eingebettete  Rinnen  dargeftellt  find;  als  hängende  Zierwand  bildet  er 
die  Traufe  in  Fig.  705. 

Kin  letzter  l"all  für  das  Verdecken  der  Hänvrerinnen  erfcheint,  wenn  fie  im 
Hin«».  Inneren  eines  M-  iall-  oder  Holzgenmfes  verfteckt  wird  (ohne  jedoch  emgebettet 
zu  fein;.    Beilpit  le  bieten  Fig.  891,  865,  890,  877  u.  864, 

In  Fig.  891  ift  die  Rinne  in  einem  gezogenen  Zinkblech -Grefims  verfteckt, 
das  an  die  Rinnenträger  mit  angehängt  ift;  Querftäbe  der  Träger  in  ver- 
fchiedenen  Höhenlagen  ergeben  das  Gefalle.  Für  den  vVuslauf  des  Waffers  aus 
der  befrhädigten  Rinne  wird  durch  kleine  I.ncher  in  der  Waffernafe  geforgt. 
Diefes  Cielims  ift  eigentlich  nur  ein  weiter  ausgebildeter  Blechrinnleiften  über 
einem  Holzgefims;  fchon  Fig.  910  hätte  als  ein  folcher  Uebergangsfall  aufgefafft 
werden  können. 

Dirfelbe  Löfung  bei  anderen  Formen  und  anderer  Lage  des  umgebenden 
Zinkblech-Gefimfes  bieten  Fig.  865  u.  Sgo;  dagegen  ift  in  Fig.  877  der  halbrunde 
Blechcanal  in  einem  Zinkgufs-Gefims,  bei  Fig.  864  in  einem  Gui>eilen-Gefims 
untergebracht,  ohne  dafs  jedoch  die  Rinnentrager  auch  auisen  geftfltzt  wären, 
wodurch  der  Charakter  der  Hängerinne  verloren  ginge.  Bei  Fig.  877  uberragt 
die  Rinnenkante  das  Zinkgufs-Gefun'i  und  fchützt  hierdurch  fdbft  die  Fusr^.  die 
fie  mit  ihm  bildet,  ähnlich  wie  in  Fig.  874;  in  Fig.  864,  wo  dies  we^en  der  ge- 
zackten Umrifslinie  des  ornamentalen  Auffatzes  nicht  möglich  ift,  wurde  ein  ver- 
zinkter Eifenblechftreifen  an  der  Rückwand  der  Gufsfchale  durch  Einklemmen 
zwifchen  diefe  und  einen  aufgefchraubton  F.ifenftab  befeftigt;  diefer  Blechftreifen 
überdeckt  den  Rinnenrand  und  fallft  ihn  mit  Umbug. 

2)  Aufliegende  Hängerinnen. 

.7V  Sie  kommen  feiten  \or;  denn  wenn  einmal  eine  Dachrinne  aufliegend  aus- 

Hr,i|M.i.  ireführt  wird,  fo  gefchieht  dies,  nm  die  Begehbarkeit  zu  erreichen,  und  für  diefe 
reicht  im  .Vllgemeinen  das  Aui  h  in^«  u  der  Rinnenträger  nur  am  Traufrand 
nicht  aus.  Ein  Beifpiel  bietet  Fig.  hier  durfte  der  Vorderrand  des  GuT»- 
eifen-Gefimfes  nicht  von  der  begehbaren  Rinne  belaftet  werden;  daher  war 
eine  Hängerinne  mit  befonders  ftarken  Rinneneifen  und  Einlage  eines  Brettes 
(uder  beffer  zweier  fchmaler  Brrtter  mit  kleinem  Zwifchenraum)  als  Unter- 
ftützung  des  Rinnenbodens  zu  wählen.  Für  den  Austritt  des  Waffers  aus  der 
fchadhaften  Rinne  ift  die  Waflernafe  der  Kranzplatte  in  beftimmten  Abftänden 
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lothreclit  (lurrbbulirt,  flu^n  fo  die  K ranzplatteii>Unterflache  neben  den  Gmfolen 
(fiehe  Querfchnitt  und  Län^enfchnitt). 


3)  Frei  traj^-ende  Stehrinnen. 

Der  Blech-Canal  trägt  fich  von  einem  Rinnenträjs'er  zum  anderen  frei;  aber 
die  Kinnenträger  hängen  nicht  nur  am  Traufrand,  fondern  liehen  auf  einer 
Bodenfläche  oder  flnd  mit  Eifenftäben  auf  fie  abgeftützt.  Hierher  gehören 
Fig.  911,  912.  913,  914,  915  u.  485. 

In  Fit;,  gii,  wozu  die  Anflehten  in  Fiy.  723.  767  u.  768  gehören,  liegen  die 
Rinnenträger  auf  kleinen  Pfeilern  in  Backftein  oder  Terracotta,  und  zwifchen 

dielen  Pfeilern  erfcheint  eine  ftark  geneigte  DeckÜäche 
Fig.  911.  aus  Nafenildnen  oder  trapezförmigen  Steinen,  wo  mog- 

lieh  glafirt.  Die  Conftnictioa  lielse  fich  auch  in  Hauftein 
nachbilden.  Sie  verbindet  die  Einfachheit  der  halbrunden 
J  läiiyerinii«'  mit  brlTerer  Cnterftützun.i,''  der  K iiitinu-ifen 
und  gellallet  bei  enger  Stellung  der  Pfeiler  ganz  woid 
ein  Begehen.  Das  aus  der  befchädigten  Rinne  austretende 
"WaflTer  gelangt  auf  den  geneigten  Decklläoben  unfchäd- 
li«  h  nac  h  aufscn;  auch  verräth  fich  die  Si(;lle  dt;r  Befcbü- 
digung  lofort.  Aber  diefe  Vorzii,i;e  v;elien  auch  hier 
grüfsentheils  verloren,  fobald  man  ein  Gelalle  für  die 
Rinne  verlangt.  Es  bleibt  dann  nur  wieder  das  Einlegen 
eines  (ietälles  mit  rfi^^elmäfsigcr  Durchlöcherung  d»?r 
l'nt'  Tflächi',  w'v  in  Fig.  fj}5.  In  Fii,'".  -60  ifl  dii-fe  Rinne 
V„w.  Cr.  auf  die  Traufe  hinter  einer  üefimhbrüllung  aus  offenen 

Bogen  in  Backftein  übertragen. 
Fig.  912,  913  u,  914  entfprechen  den  Mufterzeichnungen  D,  £  und  F»  welche 
den  mehrfach  genannten  Vorfchriften  für  Dachrinnen  preuf-^ifcher  Staatsbauten 
beigegehen  find,  Sie  zeigen  entweder  eine  Lagerung  der  Rinnenträgfr  auf  der 
Deckfläche  des  Gefimfes  oder  das  Abftützen  auf  diefe  Fläche  mit  einem  äulseren 
lothrechten  Stab;  bei  den  beiden  erften  ift  die  Rinne  mit  ihren  abfallenden 
Linien  durch  dne  lothrechte  Blechwand  verdeckt;  bei  der  letzten  bleibt  fie  ficht- 
bar.  Die  beigefügten  Erklärungen  lauten  wie  folgt. 

Zu  Fig.  912,  Matter  />:  »Die  hier  gcxcicbncte  Kinne  i'i;.'nt  t  fich  vonagswcifc  Air  Itcilc  Dächer. 
Die  eirertien  Bügel,  welcbe  1»  «nteren  Thefle  aaf  dem  Ilaupt{;iTin.fc  Ini^cm,  lind  oben  durch  ftarke 

gekröpfte  if.illci  mit  der  Dwhfclialunu  verbunden.  Die  Haller  werden  cinerfeits  .lul"  tlt-r  Oberkante 
der  Bügel,  andcreifciu  am  unteren  Knde  der  in  die  Dacbfchalung  eingelaflcnen  VorAo&eifcn  (A)  mit 
Schrauben  befelligt  Behufs  Verlängerung,'  des  cingefchnittenen  Gewindes  zur  Erhöhunt;  der  Halt- 
barkeit find  an  jenen  Stellen  Futteiftücke  i  unlct/ulöthcn.  Um  eine  Ausdcluiuii;^  Je?.  Vorflofsbletlics, 
l>eaw.  der  Altikakappe  nicht  >u  verhindern,  miilfen  an  den  Durchdringungen  der  Schrauben  größere 
Ungliche  Löcher  in  das  Blech  gefchnitten  werden. 

Auf  den  Haltern  find  Laufbretter  angeordnet,  welche  fowohl  ein  Betreten  des  Kinncnbodcn^, 
als  auch  eine  BefchSdJgung  der  Kinne  durch  den  vom  Dach  abgleitenden  Schnee  verhindern,  indelTcn 
ein  Begehen  für  Zwecke  der  SSuberung  und  Ansbenerunf;  gellatien.  Die  Befeftigung  der  Laufbretter 
auf  den  Haltern  erfol;;!  mittels  eiferner  Klammethakcii  und  Keile  «c 

Zu  Fig.  913:  »MuAer  £  bringt  eine  für  hoch  gelegene,  den  Stürmen  bcfonders  ausgefetzte 
DScher  gröiserer  GebSnde  geeignete  Rinne  sur  Anfchannng,  deren  Vorderkante  durch  fenkrechle,  in 
der  Ahdeckung^i)Iatte  <li>  1 1 anptgcfimfes  TCrUeite  eifeiiie  Stutien  in  ihrer  Lage  gefiebert  wird.  Der 
Kinnenboden,  nach  einer  Korbbogenlinie  gcftaltet,  eifcbcint  bei  Auwendung  von  Zinkblech  Nr.  14 
und  Anordnung  der  Rinneaeifen  in  Entfeninagen  von  nicht  mehr  als  60  ™>  ausreichend  verlteifi,  um 
die  Rinne  ohne  Nachtheil  begelien  zu  können. 
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Roi  Verwendung  gerincerer  Blech- 
ftkrkcn,  bezw.  Anbriii(>un(;  der  Rinnen- 
circn  in  f;röGi(.-rcr  Entfernung  niuls  indL-ls 
auch  hier  eine  Unteifchaluni!  der  Kinne 
vorRifehen,  dann  aber  der  Kinnenträger 
in  feinem  mittleren  Theile  gerade  geAaltet 
werden. 

Das  Verkleidungsblech'wird  am  obe- 
ren Ende  um  eine  Vcrkröpfung  de»  Kinn- 
cifcns  mit  der  Kinne  vcrfalzt  und  am 
unteren  behufs  Ermöglichung  freier  Be- 
wegung bei  Teniperaturveränderiingen 
um  einen  mit  der  fenkrechtcn  SlQtic  ver- 
nieteten, daumenartigen  Anfatz  frei  herum- 
gekröpft. Bei  der  getroffenen  Anordnung 
kann  übrigens  das  Verkleidung)>blech  ohne 
Xachtheil  forlgclalTcn  werden,  uml  würde 
dann  eine  architektonifche  Ausbildung  der 
Rinneneifen  flatt  haben  können  (wie  in 
Fig.  9t7)e. 

Zu  Fig.  914:  »Mufter  y  endlich  zeigt 
die  Anordnung  einer  Kinne  in  Verbindung 
mit  einem  Holzccmcnldache.  Der  Boden 
ift  hier  nur  durch  die  Rinneneifen  unter- 
ftiitzt,  was  in  den  meiftcn  Fallen  genügen 
wird,  da  die  fehr  ilachen  Ilolzcement- 
diichcr  ein  Begehen  geftatten  und  ein 
Betreten  des  Rinnenbodens  nicht  bedingen. 

Die  vordere  Kante  der  Dachdeckung 
ill  durch  flnrke,  im  unterc-n  Theil  durch- 
löcherte, vorn  durch  fenkrechte  Metall- 
nafen  abgcftcifle  Bleche  abzufchlielsen. 

Für  eine  zweckmäfeigc  Verbindung 
der  metallenen  Traufeindeckung  mit  den 
Schichten  der  Hulzcement  -  Eindeckung 
mufs  geforgt  werden. 

L'm  die  Vorderkante  der  Rinne  in 
ihrer  Lage  zu  fichcrn,  fmd  an  der  oberen 
Verkröpfung  der  Rinnenbügel  \erztnkte 
Schwarzblechtlreiftn  *  untergelötliet,  wel- 
che erft  nach  Einbringung  der  Kinne 
nach  unten  umgebogen  werden c. 

Eine  frei  tra^fcnde  Stt'hrinne 
ift  auch  dirjenij^e  nach  Fijf.  915, 
welche  an  eine  Holzcement- 
bcdachun),'  über  Thontafeln  zwi- 
fchen  Lifenträj^ern  in  T-l"'ortn 
anfchliefst,  indem  das  äufeere 
Ende  der  Rinnen träjs''<^r  aufruht 
auf  dem  verkleidenden  Hänj^e- 
blech,  und  diefe.s  in  einer  Reihe 
von  ConfnU'n  aus  leichten  Stab- 
eifen  unabhängiji'  vom  Rinnen- 
eifen feine  Untei  ftOtzunjs'  findet. 
Iü)en  fo  j^-ehürt  hierher  Fiif.  853,  p 
ind*'m  hier  die  Kinm-nträ.ifer  von 


Fig.  9ii. 


Fig.  914. 
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Flg.  9»5'  unten   durch  die  Gefimslclfto  cn  flüt/t  find, 

Allerdinq"s  unteillüut  lu-  nur  einen  Theil  der 
Unterflüche;  die  Rinne  ift  nicht  begehbar 
und  bildet  einen  Ueben^ngsfall  zu  den 
Hänyerinnen.  liin  Grfalh'  krunUi'  fie  nur 
mit  (■injreleji»'tem  Fall  <Tlialten  od»T  mit  Auf- 
geben der  Auflagerung^'  auf  der  Holzleifte, 
wodurch  fie  in  eine  frei  tragende  Hänge- 
rinne Qbergehen  wfirde. 

Ein  letztes  Beifpi»  !  df-r  frei  tragenden 
St«'hrinn('  ift  Fiijr.  483;  dir  Rinnf'nträyer  legen 
lieh  hier  auf  das  geneigte  Bodenbrett  und 
haben  zur  HerfteUung^  des  GefaUes  Quetftibe 
in  verfchiedenen  Höhenlagen  erhalten,  wie  in  Fig.  91;.  Das  äuisere  Ende  der 
Rinnenträ^LTcr  ift  verankert.  Eine  Sima  aus  ^<  i)n  fftem  Zinkblech  vordeckt  den 
ßlechcanal,  ähnlich  wir  in  l'ii«-.  90R;  auch  die  Glit'dfr  unter  ihr,  die  den  Ueber- 
gang  zur  Terracotta- Kranzplatte  bilden,  btftehen  aus  Zinkblech. 


Mit 

Illccli>Siina. 


4)  Aufliegende  Stehrinnen. 


Die  Rinnenträger  find  auch  auf^^erhalb  des  Traufrandes  abgtftützt  oder  auf- 
gelagert, und  der  Boden  des  Blechcanals  ruht  auf  feine  ganm  Länge  auf  einer 
Unterlage,  die  ebenfalls  von  den  Rinnenhaken  getragen  wird.  Solche  Rinnen 
find  durch  Fig.  766,  916,  917  u.  918  dargeftellt  Die  beiden  elften  entfprechen 

den    Mufti  •r/cirhnunu'en 


Fig.  91^ 


und  C  der  wiederholt  ge- 
nannten Vorfchriften  für 
preulMfcbe  Staatsbauten. 
Die  Hrklärungen  lauten  wie 
folgt. 

Zu  I-iß.  016:  »Miiftcr  ß  ftcllt 
eiae  anflicßcml«-  Rinne  mit  vorderer 
Verkleiduni:  <i.ii.  Der  unteifte  Theil 
dca  Rinnenbii^i'ls  raht  unniiticlbtr 
■Ulf  dem  Huptgolinife,  während  da« 
cLirüber  angeordnete  Zwifchcneifen 
dem  GefSlIe  der  Rinne  folfst.  Dap 
mit  letztere  zur  Ausführiuij;  von 
Attsbefleruiigen  oder  zum  Nachfehen 
ohne  Hachthette  begangen  werden 
kann,  ift  der  Boden  duich  mehrere, 
auf  den  ZwifchcneUen  bcfciligte  und 
zur  Verliindening  des  Werfens 
in<>};ltcli[l  fchmal  (U  hallende  Bret- 
ter überall  ztt  unterftfitaen. 

Da  auf  Dichem  der  bei  dic> 
fem  Muncr  angenommcni.  n  N'rirung 
^»chnccablagerungen  Aaltiufinden 
pflcRen,  find  hier  Schneelänge  in 
cnif;>tLH-liL-ndcr  Entfcrnunß  von  der 
Dachtraufe  aniubiingcn.« 

Z«  Fig.  917:  »Mnfter  C  acigt 
eine  Kinne  mit  vorderer  Verkleidung 
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auf  Wellblech  für  Aeile  Dächer.    Die  Fig.  91;. 

Rinnenesfen  Tind  an  der  Vorderfeile 
durch  Umhicjjunj;  des  unteren  Schenkels 
abgcfleUt,  wodurch  eine  Verbindnng  der 
Vorderkante  der  Rinne  mit  der  Dach- 
ftlialunc  cnlbchilii  !i  wird.  In  geeigneten 
Fällen  können  die  Rinneneifen  eine 
architektonifche  AnsUMaDg  erhalten. 

D'T    Kinni'nhoden    jft   aacll  UCT 

durch  fchmalc  Bretter  an  «ntcrllfitscn, 
welche  anf  Behlenknaggen  feil  ecfchranbt 
werden. 

Die  Befeftignng  der  vorderen  Vcr- 
kleldttne  wird  durch  Ilafler  bewirkt, 

xhIlIr-  mit  ilcm  Rinneneifen  durch  N'ie- 
tung  verbunden  in  zwei  dem  Wellbleche 
au^felöthete  Oefen  eiaipreifen.« 

In  l  i^.  766  ift  der  fchmale 

Rinncnbi  i(l<'n  auf  die  ^■anze 
Länj^e  durch  die  Bretter  und 

Leiften  der  Kranzplattc  eines  lloUgefimfes  mit  Steinformen  geftützt;  ein  Gefalle 
w&re  nur  mit  eingelefftem  Fall  mdglicli;  die  Rinnentr3|;er  find  durch  Blech- 
ranken,  Blätter  und  Rofetten  reicher  ausgebildet.  13a  die  Unterftützung'  der 
Rinneneifen  durch  jene  Bretter  mehr  nur  fcheinbar  ifl  und  die  I.aft  über\vi«'i,'end 
vom  langen  Oberarm  auf  das  Dach  übertragen  wird,  fo  könnte  das  Beifpiel 
ebenfo  wohl  den  Hängerinnen  zugerechnet  werden. 

Fig.  918  bietet  die  aufliegende  Stehrinne  ähnlich  abgeftuut,  wie  die  frei 
tragende  nach  Fig.  913;  das  Gefalle  ift  durch  verfchiedene  Höhenlage  des 
unt«'ren  (Juerftabes  der  Trager  erzielt.  J'jne  Schlrmwand  fehlt;  dafür  aber  tritt 
die  Rinne  hinter  einer  hohen  Attika  auf.  Hne 
folche  Gefimsbriiftung  vor  tiefer  liegendem 
Dachrand  gilt  an  und  für  fich  als  fSr  das  Dach 
unsrünftig,  da  fich  der  erzeugte  Winkel  leicht 
mit  einirewehtem  oder  abgerutfchtem  Schnee 
ausfüllt.  Befonders  gefährlich  ift  aber  diefer 
Winkel  als  Ort  der  Rinne,  wenn  diefe  — '  wie 
meift  der  Fall  —  an  die  Rückwand  der  Attika 
anfchlieCsi.  Bei  jedem  l^eberlaufen  der  Rinne 
drinvjt  dann  das  WafTer  durch  d\>-  Fileclifui;«'  am 
Traufrand  in  das  Innere  des  llaufcs;  eben  fo 
findet  das  WafTer,  das  bei  Befchädigung  der 
Rinne  na(  Ii  unten  austritt,  keinen  anderen  Weg. 

Die  darueft<-lUe  <  onftructinn  fiu:bt  diiTi-  Xaehthi-il.-  fo  viel  als  moi,dieb  m  ver- 
meiden, indem  lie  zwifchen  -\ttika  und  Rinne  eiiu'u  breiten  Zwifchenraum  her- 
ftellt  und  die  Briiftungsmauer  unten  mit  möglichft  groisen  Oeffhungen  durch- 
bricht Der  Boden  diefer  Durchflufsoffiiungen  ifk  ftark  geneigt  anzulegen  und  ihr 
Querfchnitt  fo  zu  bemefTen,  dafs  die  Gefahr  des  A'eiftopfens  durch  Einfrieren, 
abfallende  Ziegel-  oder  Schieferftucke  vu  f.  w.  ausgefchlolFen  ift. 

5)  Eingebettete  Dachrinnen. 

Das  Einbetten  einer  Rinne  in  einen  zweiten  Canal  aus  Holz,  Stein,  Port- 
awdliitiäBai.  land-Cemeut,  Terracotta  oder  Kifen  hat  die  Vorzüge,  dafe  keine  verbogenen 
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Blech  flächen  am  Acufseren  fichtbar  werden  können,  dafs  die  Rinne  gegen  Druck 
und  Stöfs  von  aufscn  befTcr  v^efchüt/t  ift  und  überall  eine  äufsere  Anlehnung-  als 
Sicherung  gegen  den  \Vaffer<lruck  lindet,  fo  dafs  hier  auch  fchwäcliere  Bleche 
ausreichen  können;  andererfeits  die  Nachtheile,  dafs  eine  fchadhafte  Stelle  des 
Blechcanals  fchwer  aufzufinden  ift  und  dafs  das  austretende  Wafler  nicht  un- 
fchädlich  nach  aufien  gelangt.  Immerhin  können  die  eingebetteten  Rinnen  im 
Ganzen  für  ficherer  g<>lten,  als  die  anderen.  Am  bellen  ift  das  Einbetten  in  Hau- 
ftcin  imd  gebrannten  Thon,  da  diefe  Materialien  felbft  dauerhaft  find  und  die 
Rinnenbleche  nicht  chemifch  angreifen.  Weniger  gut  ift  das  Einbetten  in  Port- 
land-Cement  und  in  Kaften  aus  ftirkeren  ebenen  i^enblechtafeln  oder  in  Wak- 
eifen,  endlich  dasjenige  in  Holz,  als  ein  unter  dem  Einfluls  der  Feuchtig^k^t 
ftark  veränderliches  und  verjjfänK'liches  Material. 

■  In  l'rankruich  weiden  die  Rinnen  meift  mit  Einbettung  ausgeführt,  und 
zwar  oft  mit  Herftellung  eines  fatten  Lagers  für  den  Blech*CanaI  innerhalb  des 
einbettenden  Canab  durch  Gypi. 

In  einen  an  der  Traufe  angehängten  oder  von  imten  geftützten,  aufeen 
fichtbaren  Iketter-C.uial  ift  die  Rinne  eingeb<'ttet  in  Fig.  (150,  736,  73g,  74;,  767  u. 
768.  Ueber  das  Zulanimenhalten  der  Bretter  für  diefen  Eall  und  das  Anhängen  Brcit«rc»n»i 
an  die  Traufe  durch  verfenkte  Flacheifenbänder  ift  fchon  in  Art  262  (S.  463) 
gefprochen.  Das  Verbinden  des  Blech-Canals  mit  dem  Traufrand  gefchieht.  wie 
bei  den  anderen  Rinnen,  durch  Vorfchuf'-flreifen  oder  Blechhaften.  Zur  He- 
feftij^ung  des  äulseren  Rinnenrandes  wird  auf  die  ganze  Länge  der  Decktläche 
des  äufseren  Brettes  ein  Eii»;nblechftreifen  genagelt,  der  feine  Aufsenkante  um 
etwa  7  bis  10  "™  uberragt,  auch  wohl  etwas  nach  unten  abgebogen  ift,  und 
diefen  Blechftreifen  falft  die  Rinn«?  mit  einem  Umbug  nach  untt^n,  ganz  wie  in 
Fig.  (yo8,  C)\o  u.  f.  w.  Das  Gefälle  mufs  fchon  mit  dem  Bodenbrett  vorgebildet 
werden,  unter  Umftänden  durch  Einlagern  eines  Oiu  rbrettes  in  einen  prisma- 
tifchen  Bretterkaften,  wenn  diefer,  wie  etwa  in  Fig.  707  u.  768,  wegen  Anfchlufles 
an  andere  Holztheile  überall  gleich  hohen  Querfchnitt  beibehalten  muis.  Wie 

auch  in  diefen  Fällen  der  Bretterkaften  durch 
«•in  befonderes  eingelegtes  Blech  netten  aus- 
tretendes WalTer  einigermafsen  gefchützt 
und  wie  diefem  Waffer  ein  Nothauslauf  ver- 
fchafft  werden  konnte,  ift  in  Fig.  768  ange- 
deutet; allerdings  ift  die  Anordnung  etwas 
complicirt.  Dii  felbe  Abbildiiny  bietet  eine 
Verankerung  des  äufseren  Rinnenrandes  mit 
der  Traufe. 

Ift  die  Vorderwand  des  Bretterkafiens 
oben  nach  einer  reicheren  Umrifslinie  aus- 
gefchnilien ,  wie  etwa  in  I-  iß".  744,  fo  wird 
der  äufsere  Rinnenrand  nach  innen  aufgerollt 
oder  umgebogen  und  von  einem  jßach  J^for- 
mig  abgebogenen  Eifenblechftreifen  über- 
deckt, der  in  einer  tlaclien  Xuth  an  die  in- 
nere Bretttiäche  genagelt  ift. 

Eine  Verkleidung  der  äufseren  Brett- 

Facf.-Kcpr.  iiAcb:  CuABXr,  1'.   Dutiotmair»  Urt  hrmri 
tm^Ufr*  4tm*  I*  nn/hnc/itm.  a.  Agfl.  Pwi«  iMi.  IM.  t,  S.  $1«. 
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fläche  lies  Rinncnkaftens  mit  Zinkblech  bieten  Fijj.  866,  884,  qiQ  vi  o;o;  in  den 
leUten  dreien  erfcheint  die  in  I  rankreich  bei  (lädtifchen  Gebäuden  meift  übliche 
Rinnenform.  Nach  Fig.  gig-***}  ift  die  verkleidende  Blechwand  unten  durch 
Blechhaften  gehalten,  die  an  eingemauerte  Dübel  genagelt  werden;  für  die  drei 
erden  Abbildungen  ifl  (ic  in  Art.  253  (S.  444)  befprochen  worden.  Mit  Tcrracotta- 
(Vnament  ift  das  äufsere  Hielt  in  Ficf. 741  verkleidet; 
die  über  einander  js'^ef.il/.ten  Terracottenftücke  lind 
über  das  Brett  hergehüngt  und  aufien  angefchraubt; 
das  Rinnenblech  legt  lieh  in  die  Fuge  zwtfchen  Brett 
und  Terracotta. 

Bei  Lage  der  Rinne  auf  den  Sparren  oder  bei 
fehr  fteilen  Dächern  bildet  die  DachHäche  felbft  mit 
dem  unteren  Theile  ihrer  Bretterverfchalung  eine 
Wand  des  Rinnenkaftens.  Diefer  Fall  erfcheint  in 
V\g.  646,  648,  746  u.  920.  Bei  den  drei  letzten  ift 
die  äufsere  Kaftenwand  <lurch  das  Saumbreit  des 
Haupt^elimfes  gebildet,  der  Boden  durch  eine  drei- 
feitige  L^fte,  die  durch  Veränderung  ihrer  Hohe 
das  Gefalle  der  Rinne  vorbildet.  Der  Innenrand 
des  I?le(  h-Canals  wird  durch  ein  Vorfchulsblech  oder 
Halten  gehalten. 

In  Fig.  566  liegt  die  Riime  ebenfalls  auf  dem 
Dach,  aber  zurQckgefchoben  hinter  die  Trauflinie; 
das  geneigte  Iketlftück,  das  <lir  äufsere  Wand  des 
Rinnenkaftens  darftcllt,  wird  dun  h  Winkl •Ibänder 
geftützt;  es  ift  auf  der  Aufsenfeite  nnt  einem  Zinkblech  /u  verkleiden,  das  zu- 
gleich den  Traufrand  eindeckt  und  auch  an  der  einfpringenden  Ecke  durch  an- 
gelothete  Blechhaften,  die  an  das  Brett  genagelt  werden,  gehalten  fein  rouls. 

In  Fig.  921  ift  die  Blechrinne  in  «nen  Hauftein-Canal  eingebettet;  fie  halt 
fich  aufsen  feft.  indem  fie  einen  Rundftab  umhüllt.  Beim  liegen  wird  fie  um 
den  üufseren  Rand  gedreht  Das  Ge- 
falle ift  im  Stein  genau  vorzubUden 
und  das  Zinkblech  g^fen  Berührung 
d«>s  Mörtels  in  den  Stofsfugen  durch 
Ausfüllen  derfelben  mit  Glaferkitt  zu 
fchützen.  Der  cylindrifche  Aufsenrand 
li^  tiefer,  als  die  Oberkante  des  Hau- 
fteines  am  Traufrand.  Diefe  Rinne  bie- 
tet b<'i  forgHiltiger  Ausführung  unter 
;ill<Mi  l<iiincn-(  otiftructionen  <liegröfste 
JXtuer  und  Sicherheit,  und  zwar  letz- 
tere in  jeder  Richtung:  gegen  Aus» 
treten  des  WalTers,  gegen  abrutfchen- 
den  Schnee,  gegen  Sturm,  gegen  Be- 
fchädigung  beim  Begehen,  gegen  anderen  Druck  oder  .Stöfs  von  auisen,  gegen 
.Störung  der  formalen  Erfcheinung,  gegen  Oxydation.  Der  Hauftein-Canal  kann 
entweder  felbft  die  Kranzplatte  eines  Hauptgefimfes  in  Hauftein  darftellen  oder 
—  wii"  es  die  punktirten  Linitn  atjl.  i;t. n  —  als  Attika  über  der  Deckflacho 
eine.s  folclien  ausgebildet  fein.  Auch  als  ilauftein-Deckplatte  von  Backftein-  oder 
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Vum   Kunflf^liul-  und  Uibliotlick  -  ficbäudc  zu   Marfcillc -'*).  —  ca.  V«o 

Arch. :  *  Etpirandiem. 

Terracotta-Gefimfen  wäre  er  anwendbar.  Jiine  reiclifte  Ausgeftallung  für  tU-n 
zweiten  Fall  bietet  Fig-.  922*"'). 

Der  l'>fat/  d»'s  Ilaulleines  durch  gleich  peformto  Stucke  in  Portland-Cement- 
jfufs  dürfte  lieh  ebenfalls  bewähren,  wenn  durch  Kinlef^ren  eines  Ifolirmaterials 
die  lünwirkunif  der  Cementma{re  auf  das  Zinkblech  verhindert  wird. 

In  Figf.  923  ift  'die  Conftruction  i^in  Rack- 
ftein  nachgebildet,  wodurch  fie  jedoch  weit 
weniger  Sicherheit  erreicht.  Der  I3oden  würde 
etwas  nach  aufscn  geneigt;  die  rechteckigen 
Oeffnungen  in  der  Backfteinwand  find  Xoth- 
ausläufe.  Die  hart  gebrannten  Rackfteine  wären 
in  Cement- Mörtel  zu  verfetzen,  wobei  Fern- 
haltung des  letzteren  vom  Zinkblech  allerdings 
fchwer  durchzuführen  fein  würde. 

F.inbettung  in  liackftein,  Ilauftein  und 
Terracotta  erfcheint  in  Fig.  924"");  fie  zeigt 


».  r,r. 
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zujfleich  «lie  oben  erwähnte,  in  l-'rankreirh 
oft  vorkommend»-'  Vorbildung  des  (lefälles 
und  der  Kundun.i,'-  mit  Gypsgufs  Der 
üufsere  Blr-chrand  ift  in  einer  Xuth  der 
Terracottenwand  befeftigt. 

Mit  gröfseren  Abmeffungen  tritt  die 
Terracotta-Aufisenwand  in  Fig.  0^5***') 
die  Hcfeftigung  auf  di?m  Stein  erfolgt  mit 
Eifenklammern,  welc  he  die  Terracotten  an 
den  .Stofsflächen  fafTen.  Das  Rinnen- 
material ift  hier  Blei. 

^  igf-  u.  860  zeigen  die  Einbettung 
der  lile(  hrinne  in  einen  (  anal  aus  ftarken 
el>enen  Kifenblechen;  im  erften  Fall  ift  der 
Boden  durch  ein  eingelegtes  Brett  ge- 
tragen, das  zugleich  das  Gefalle  vorbildet; 
im  zweiten  ift  dies  durch  Gypsgufs  er- 
zielt. In  Fig.  850  ift  der  gufseiferne  Lauf- 
fteg  über  der  Rinne  zu  beachten,  der 
durch  Drehen  um  Eifenbändor  ftückweife 
aufgehoben  und  umgelegt,  oder  ohne 
Drehvorrichtung  ausgehoben  werden  kann, 
um  für  da.s  Reinigen  oder  Aasbeffern  der 
Rinne  Raum  zu  geben. 


Fig.  925. 
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c)  Dachrinnen  aus  Eifen,  Dachpappe,  Hauftein,  Portland-Cement  und 

Temtcotta. 

Dacliriniien  aus  Eifen  find  entweder  rechteckige  Canile  aus  ftarken  ebenen 
Eifenblechen,  die  durcli  Angenietete  Eckwink- 1  \'  ibunden  find,  oder  j^'-ewiilzte 
C-£ifen  mit  watfn'cht  lioircndtm  Stesfen.  In  der  elften  Form  finden  fie  fich  in 
Viff.  851  u.  867,  dort  «eftüt/t  durcli  einen  ( titterträger,  hier  zugleich  die  Pfette 
einer  Eifenwand  bildend.  Wenn  außerhalb  der  Wand  liegend,  find  fie  meift 
durch  Nietreihen  auf  ihre  ganze  Länge  an  Wand-  oder  Dach-Conftructionseifen 
hefefttgt»  doch  finden  fich  auch  Trageifen,  die  fic  an  eine  I"ufspfette  oder  an  dl. 
Binderfparren  anhängen,  oder  fie  find  a1<;  architektonifche  Kranzplatte  durch 

eine  Keilie  von  Confolen  aus  Gufseifcn  oder 
Stabeifen  oder  Eifenblech  getragen.  Solche 
Rinnen  bieten  grofäe  Sicherheit  gegen  Form- 
Veränderung,  find  auch  leicht  dicht  zu  halten, 
bedürfen  aber  eines  guten  und  oft  wieder- 
holten Oelfarbenanftriches,  um  nicht  durch 
Roften  zu  Grunde  zu  gehen. 

Dachrinnen  aus  Guladfen,  mit  Gefims-' 
gliedern  und  Ornamenten  auf  der  lichtbaren 
Aufsenvvand,  kCmnen  über  Stein-  und  Eifen- 
gefimfen  auftreten  und  werden  in  1  bis  3 
langen  StQdcen  mit  äuiseren  Randrippen 
zufammmgefchraubt 

Als  nachftes  Rinnenmaterial  mag  die 
Dachpappe  genannt  werden,  die  zwar  Rinnen 
von  langer  Dauer  nicht  liefert  und  wie  die 
Pappdachdeckung  eines  reg(>lmäfsig  wieder* 
holten  Thei  ranftriches  bedarf,  aber  in  be- 
ftimmten  Fällen  wegen  ihrer  geringen  Koftfii 
d(M  h  zweckmäfsig  fein  kann.  Sie  ift  nichts 
Anderes,  als  die  Vorkleidung  eines  flach 
trapezförmigen  Brettercanals  mit  Dachpappe. 
Die  Seiten  wände  dürfen  höchftens  30  Grad 
Neigung  hab(>n,  um,  wie  beim  Pappdach 
i'elbft,  das  Ablaufen  des  Tlieerüberzuges  beim 
Erwärmen  durch  die  Sonne  zu  verhüten. 
IMe  Verkleidung  bildet  nur  die  Erweiterung 
der  Bedachung  und  bildet  mit  di<  fer  keine 
l.äiig^futre.  Das  Dichten  der  Stor>fugen  gefchieht,  wie  hei  der  Bedachung  felbft, 
und  am  äiifsert  ii  Rinnenrand  wird  die  Pappe  eben  fo  befeftigt  wie  die  Be- 
dachung am  üicbelrand. 

'  Flg.  926*")  bietet  die  mittelalterliche  Haufteinrinne,  und  zwar  auf  Confolen, 
Welche  das  etwa  durch  die  Stofsfugen  dringende  Walter  in  einem  halbrunden 
Canal  ihrer  oIhtch  Lau» ■  r fläche  auffangen  und  nach  anfvcn  leiten.  Hei  modernen 
Bauten  gothifchen  .Stils  findet  lieh  (liefe  (  onftructionsweife  nicht  feiten,  fo  etwa 
bei  Werken  der  Hannoverfchen  Schule,  eben  fo  in  Fig.  600.  Dabei  werden  die 
RjnnenftGcke  zu  befierem  yerfchlu&  der  Sto6fugen  uberfalzt  Mit  l»-eitem 
äußeren  Rand  ausgeführt,  kann  die  Rinne  eine  volle  oder  roalswerkdurch- 
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Von  ciDem)],Haiife  sv  Puitoile***)^  —  ca.  V«  C'- 
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Fig.  939. 


brochene  Steinbrüftung^   aufnehmen  und  geht  dann   in  die   l")cckfchirht  des 

Traufgefimfes  der  gothifchen  Kirchen  mit  Umgang  am  Dachfufs  (1'  ig.  363)  über. 

Bedingung  fSr  die  Dauerhaftigkeit  ift  ein  hartes  Steinmaterial,  welches  das 

WafTer  nicht  leicht  anfaugrt;  weiche  und 

porofe  Stfino  ifch«'!!  durch  Gcfrion^n  im 

durchfeuchteten  Zuftande  rafch  zu  Grunde. 
Portland-Cemen^^fs  unmittelbar  als 

Material  einer  Dachrinne  zu  verwenden, 

ift  nicht   räthüch;  es  jj^ebt  noch  kein 

Mittfl,  die  Durchfeuchtung  der  Cement- 

mafle  zu  verhindern. 

Traufrinnen  aus  gebranntem  Thon, 

glafirt  im  Inneren,  finden  in  Deutfchland 

nur  ausnahmsweife,  in  Frankreich  und 

Kny-land  dap-f^^'en  nicht  feiten  Verwer- 

thung,  in  diefen  Ländern  vielleicht  noch 

als  Ueberliefenmg  aus  fpatromifcher  Zeit 

Sie  find  CanSle  in  u-Form,  deren  äuisere 

lothrechte  Wand  mit  Gefimsprofilirung 

und   meift  auch   mit   Relief- Ornament 

unter   geradem   Rand    oder  reicheren 

Randlinien  auftritt;  entweder  biiden  fie  das  oberfte  GHed 

eines  Traufgefimfes  in  Hauft^  oder  gebrannten  Steinen, 

oder  fie  find  auf  die  Sparrenköpfe,  bezw.  dir  Traufl*  ift<- 

eines  Sparrongefimfes  aufjLfefetzt   Fi^'.  418.  927  u.  928'-**'') 

bieten  den  erilen  Fall,  Fig.  929  u.  930  den  zweiten  mit 

Varianten  der  Gefimsbildtmg.  T)ie  ebzelnen,  etwa  meter- 
langen Stucke  werden  an  Randrippen»  die  an  derVorder- 
und  Rückwand  angebracht  find,  mit  kleinen  Mutterfchrau- 
ben  zufammcnj^-eheftet,  unter  Einlaire  von  Cement-Mortfl 
oder  befler  nicht  fpröde  werdendem  Kitt,  etwa  Glaferkitt 
oder  Afphaltkitt,  zur  Dichtung  der  Stolsfiige.  Wo  die 
Ornamentik  der  Vorderwand  die  Randrippen  nach  auisen 
mcht  geftattot,  da  werden  fie  nach  innen  >r(>richtet.  Flacheifen- 
lappen,  welche  in  die  Schraubenbolzen  der  Rückwandrippen  mit 
eingehäiij.ft  werden,  dienen  zum  Fefthalten  der  Rinne  am  Dach- 
werk; beim  Verfetzen  auf  Stein  wird  fie  zugldch  in  Mörtel  ge- 
legt. Der  Querfchnitt  ift  überall  derfelbe,  die  Rinne  hat  alfo 
kein  Gefälle;  ein  f()l<-hes  würde  verfchiedcne  Formen  aller  I-'.inzel- 
ftücke  \nul  (iadun  Ii  ftark  erhöhte  Modellkoften  zur  Folye  haben; 
auch  wäre  die  AnhTti.isfuiig  im  Vorrath,  ohne  Anpaflung  an  ein 
beftimrates  Bauwerk,  hierdurch  ausgefchlofien.  Für  die  Verbindung  mit  den 
Abfallrohren  werden  an  die  betreffenden  Canalftucke  kurze  lothrechte  Rohr- 
anfatze  an  der  Bodenflärhe  anmodellirt,  die  von  den  Blechrohren  oder  Thon- 
rohren  umfaiTt  werden;  Ausj^ajflo,  wie  an  den  antiken  Rinnen,  fmd  bei  ilark 
ausladenden  Sparrengefimfen  nicht  ausgefchloflen.  Die  häufigere  Verwerthung^ 
folcher  Rinnen  wäre  wohl  auch  in  Deutfchland  von  Nutzen. 


Fig.  93a 
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Wichtigstes  Werk  für  Architekten, 

Ingenieure,  Bauiechniker,  Baubehörden,  Baugewerkmeister,  Bauunternehmer. 

Handbuch  der  Architektur. 

Unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  J.  Durill*  Geh.  Rat  in  Karlsruhe  und 
Prof.  H.  Lndc,  Geh.  Regicrungs-  und  Baivat,  Prä»4«m  der  Kunstakademie  in  Berlin, 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Ed.  Sdunitt,  Geh.  Bftorat  ia  Daraistadt. 

Erster  Teil. 

ALLGEMBINB  HOCHBAUKUNDB. 

1.  Bernde  Heft  i:  Bhilrttung.   (Theoretische  and  historische  Uehersicht.)   Von  Geh.  Rat  f  Dr. 

A.  V  KssENWEiN,  Nürnberg.  —  Die  Technik  der  wtchtlgeren  Baustoffe.  Von  Hufrat 
Prof.  Dr.  W.  F.  Exmer,  Wien,  Prof.  H.  Hauem$chuj>,  Berlin,  Prof.  Dr.  G.  Laoboeck,  Wien  und 
Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Dannstadt.  Zweite  Aufl.;  Preis:  lo  M.,  in  Malbfrz.  geb.  1 3  M. 

Heft  2 :  Die  Statik  der  HoohbaukonstrailEtlonen.    Von  Geh.  Baurat  Prof.  Th.  Landsberc, 
I>annstadt.    Dritte  Auflaf^e.  Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 

2.  Band:  Die  Baufonnenlehre.  Von  Prof.  J.  Bühlmann,  München.  Zweite  Aul  iagc. 

Preis:  16  Mark,  in  Halhfranz  gebunden  19  Mark. 
Band:  Die  Formenlehre  des  Ornaments.  In  Vorberellunx. 
4.  Band'.  Die  Keramik  In  der  Batiknnst.  Von  Prof.  R.  Borrmann,  Berlin. 

Preis:  ä  Mark,  in  Halbfranz  |jcbunden  Ii  Mark. 
j.  Bamdx  Die  Banfftbraiif .  Von  Geh.  Baurat  Prof.  H.  Koch,  Barlin.  Preis:  1 3  M.,  m  Halbfn.  geb.  1 5  M. 

Zweiter  Teil. 

DIE.  BAUSTILE. 
Historische  und  technische  Cntwickelung. 

/.  Bamh.  Die  Bsnkniist  der  Orie^nn.    Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  Dorm,  Karlsruhe.  Zweite 

Auflage.  Preis:  20  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  aj  Mark. 

3.  ßand\  Die  Baukunst  der  Etrusker  und  der  Römer.  Von  Geh.  Rat  Prof.  1^.  J.  DtmM,  Karls- 

ruhe.    (V  ergriffen.)    Zwcil«  Au(U«e  U  Votbcteituog. 

Bandy  Erste  Hälfte^  Die  altetarlstUohe  und  bj^aatlBisehe  Baukunst.  Zweite  Auflage.  Von  Prof. 
Dr.  H.  Holt;^i\i  !  V   H  mi  ivcr.  Preis:  12  .Mark,  in  Halbfranz  gebunden  15  .Mark 

Zweite  Hälfte:  Die  Baukunst  des  Islam.   Von  Direktor  J.  Franz- Pasciia,  Kairo.  Zweite 
Auflage.  Preis:  I3  Mark,  in  Halhfranz  gebunden  15  Mark. 

4-  ß^ndx  Di«  vwBSnlsdie  und  die  gotMis  BstdonM. 

Heft  i  ;  Die  Kriegsbaukunst.  Von  Geh.  Rat  f  Dr.  A.  v.  Essbiwbim,  Nürnberg.  (Vergriffen.) 

Zweite  Auflage  in  Varl>«feitung 

Heft  2:  Der  Wohnbaa.   Von  Geh.  Rat  f  Dr.  A.  ▼.  EmSNWBW,  Nümherg.  (Vergriffen.) 

Zweite  Aiiflac«  in  Vorbereitung. 

Heft      Der  Klrehenbau.   Von  Reg.-  u.  Banrat  M.  Uasak,  Berlm. 

Preis:  16  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 
Heft^4:  Einzelheiten  des  Kirchenbaues.  V  -  -  Hci'  >'  Raurat  M.  Hasak,  Berlin.  Ui»ttr  d^r  Prr.=r 
^.  BaHd\  Die  Baukunst  der  Renaissance  In  Italien.  Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  Dorm,  Karlsruhe. 

Preis:  27  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  30  Mark. 

6.  Band:  Die  Bauknnit  der  Benstnaaee  In  fnnknish.  Von  Architekt  Dr.  U.  Baron  t.  GiYMOtm, 

Raden-Baden. 

Hert  I :  Historische  DarstellunK  der  Entwlekeluag  des  Baustils. 

Preis:  t6  Mark,  m  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 
Heft  a:  Blniktlve  und  tathetiMhe  StUriditungen.   -  KircbUcbe  Baukunst. 
,  '    "  Preis:  16  Mark,  ia  Halbfranz  gebunden  1$  Mark. 

7.  ßMidi  Ms  Banknnst  der  BeuslsMuiee  In  DsmedkUmd,  HnUsnd,  Belgien  nnd  DBaenuak. 

Von  Dh-ektor  Dr.  G.  v.  Bixou),  Nöraberg.  Preis:  16  Marit,  m  Halbfranz  gchonden  19  Maik. 


Jedes  Heft  bildet  ein  für  sich  abgeschloeeenee  Ganzes  und  ist  auch  einzeln  käuflich. 
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Dritter  Teil. 


DIE  HOCHBAUKQNSTRUKTIONEN. 

t^Band:  Konstruktionselemente  in  Stein,  Holz  und  Eisen.    Von  Geh.  Reßlcrungsrai  Prof. 

G.  Bakkuacsem,  Hannovo*«  Geb.  Regieruogsrat  Prof.  Dr.  t\  Heinzeujxc,  Aachen  und  Geb. 
Sannt  Prof.  f  E  Makx,  Dannstadt  —  PmidaBUite.  Von  Geh.  Bonrat  ProC  Dr.  E.  Schiiitt, 
Darmiudi.  Dritte  Auflage.  Prda:  ts  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  18  Mark. 

i.  Band:  BMUBbagvenMnd»  Konstruktionen. 

Heft  I :  Wftndo  UMl  Wni^ftlftlBIIgtll.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  7  F.  .Marx,  Darmstadt.  Zweite 
Auflage.  Preis:  24  Mark,  iu  Halbfranz  gebunden  27  Mark. 

Heft  2:  HnfHodlgungren ,  BrOstungen  und  Oellnder;  Balkone,  Altane  und  ErfEer.  Von 

Prof.  f  F.  EwtRBECK,  Aachen  und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darnistadt.  —  Gesimse. 
Von  Prot,  -j-  A.  Göller,  Stuttgart.   Zweite  Auflar^e.    Preis:  20  M.,  m  H  ilhfr.mz  ^ch.  2}  M. 

Heft  },  a^  Balkendeeken.  Von  Geh.  Regierungsrat  Prof.  G.  Barkhausen,  Hannover.  Zweite  Aufl. 

Preis:  15  Mark,  in  Halbfinans  gebunden  t8  Mark. 

Heft  3,  b:  GewOlbte  Decken;  verglaste  Decken  und  Deckenlichter.  Von  Geh.  Hofrat  Prof. 
C.  KOrnük,  Brauoscbweig,  Bau-  und  Betriebs-Inspektor  A.  Schacht,  Celle,  uod  Geh.  Baurat 
Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt  Zweite  Aufl.  Preis:  24  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  27  Mark. 

Heft  4:  Dächer;  Dachformen.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E,  Schmitt,  DarmstadL  — 
Dachstuhlkottstruktionen.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  Th.  LANOsasac,  Darmsudt. 
Zweite  Anfl^e.  Preis:  18  Mark,  m  Halbfirans  gebunden  ai  Mark. 

Heft  5:  Daehdodniiifta;  verglaste  Dächer  und  Dachlichter;  massive  Steindächer, 

Ncbenanlagen  der  Dächer.    Von  Geh.  Baurat  Prof.  H.  Koch,  Berlin,  Geh.  Baurat  Prof. 

E.Marx,  Oartnstadt  uod  Geh.  Oberbaurat  L.  Schwerinc,  St.  Johann  a.  d.  Saar.  Zweite 
Anflage.  Preis:  26  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  29  Mark. 

Band,  Heft  i:  Fenster,  Thflren  und   andere   bewegliche  Wandverachlüsse.  Von 
Geh.  Baurat  Prof.  H.  KoCH,  Berlin.   Zweite  Auflage. 

Preis:  21  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  24  Mark. 

Heft  2:  Anlagen  mr  Vorndttelnng  des  Verkeim  In  den  Gebäuden  Treppen  und 
innere  Rampen;  Aufznf'e-,  Sprachrohre,  Haus-  und  /.immer-TelegraphcnV 
Von  Direktor  -f  J.  Kramer,  i  raimenliausen,  Kaiserl.  Rat  Pn.  .Mavhr,  Wien,  Baugewerfeschul- 
lehrer  O.  ScmUDT,  Posen  und  Geh.  Haurat  Prof.  Dr.  V..  Sch.mitt,  Darnistadt.  Zweite 
Auflage.  Preis:  14  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  17  Mark. 

Heft  } :  Ausbildung  der  Fu&sboden-,  Wand-  und  Deckentl&cben.   Von  Geh.  Baurat  Prof. 

H.  kocH,  Bcrim.  Preis:  18  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  31  Mark. 

i^Bond',  Anlagen  buf  Vemorgu^  dop  GoMnd*  ndt  Ltobt  vnd  Luft,  Winne  und  Wnsior. 

Versorgung  der  Gebäude  mit  Sonnenlicht  und  Sonnenw.irme.  Von  Geh.  Baurat 
Prüf.  ür.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  —  Künstliche  Beleuchtung  der  Räume.  Von  Geh. 
Regierungsrat  Prof.  H.  Fischer  und  Prof.  Dr.  W.  Kohlrausch,  Hannover.  —  Heisung  nnd 
Lüftung  der  Räume.  Von  Geh.  Regierungsrat  Prof.  H.  Fischek,  Hannover.  —  Wasser« 
Versorgung  der  GebXode.   Von  Prof.  Dr.  O.  Ldeger,  Stuttgart.  Zweite  Auflage. 

Preis:  23  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  35  Mark. 

5.  Bend:  Koch-,  SpQl-,  Wasch-  und  Bade -Einrichtungen.    Von  fMi   Biii'  i' -n  Profr^<;nr.  n 

■\  E.  Marx  und  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  —  EntwAsserung  und  Reinigung  der  Gebäude; 
Ableitung  des  Haus-,  Dach-  und  Hofwassers;  Aborte  und  Pissoirs;  Entfernung 
der  Fäkalstoffe  aus  den  Gebäuden.  Von  Privat  doccm  Bauinspckior  M.Knaoff,  Berlin  und 
Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  I..Scii.MrrT,Darinstadt,  Zweite  Aufl.  (Vergnfien.)  Driue  Auflage  in  Vorbtrcitttn;', 

6.  Bami:  Sicherungen  gegen  Einbruch.  Von  Geh.  Baurat  Prof.     E,  Marx,  Darmstadt.  —  Anlagen 

zur  Krzlelung  einer  guten  Akustik.  Von  Geh.  Baurat  f  A.  OaTK,  Berlin.  —  Qloekenstühle. 
Von  Geh.  Rat  Dr.  C.  Kopcke,  Dresden.  —  SlehoFungon  gegen  Fenor,  Blitzsehlag, 
Bodensenkungen  und  ErderschOttemngen;  StOtzroauem.  Von  Baurat  E.  Spillner,  Essen. 
—  Terrassen  und  Perr-ons,  Freitreppen  und  äussere  Bampen.  Von  Prof.  f  !"  I"  v  iRatcK, 
Aachen.  —  Vordächer.  Von  Geh.  ßaurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  —  Klsbehilter 
nnd  sonstige  KOhlanlagen*  Von  Stadtbanrat  f  G.  Osthoff,  Berlin  und  Baurat  E.  Spillner, 
Easeo.  Zweite  Auflage.  Preis:  xa  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  \%  Mark. 


Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen. 
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Vierter  Teil. 


ENTWERFEN,  ANLAGE  UND  EINRICHTUNG  DER  GEBÄUDE. 

/.  MgU^i^:  Die  arehitektonlsctae  Komposition.  Allgemeine  Grundzüge.   Voa  Geh.  Daurai 
Prof.  f  Dr.  H.  Wagke«,  D«nast«dt.  —  Die  Proportionen  in  der  Architekmr,  Von 

Prof.  A.  TfüKRSCit,  München.  —  Die  Anlage  des  Gebäudes.  Von  Geh,  Baunu  Prof, 
+  Dr.  H.  Wa{,nkr,  Darmstadt.  —  Die  Gestaltung  der  äusseren  und  inneren  Architektur. 
Von  Prof.  J.  litiHLMANK,  München.  —  Vorräume,  Treppen-,  Hof-  und  Saal-Anlagen. 
Von  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Waonsk,  Darmstädt.  Zweite  Auflage.  (Vergriffen.) 

Dritte  AitfUgc  ia  Vorbereitung. 

j.  iSfcttfcwrf;  Gabftnde  Ittr  dto  ZwiMln  dM  Wolmmis,  dM  Handds  mi4  ▼«ikelirw. 
Heft  i;  WoliiihliiiaiP.  Von  Geh.  Hofrat  Prof.  C.  Weissbach,  Dresden. 

Preis:  n  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  2.\  M.irk. 

Heft j:  Oeb&ttde  fQr  Qeseb&fts-  und  U&ndelszweoke  (Geschäfts-,  Kauf-  und  Waren- 
hfüser,  Gebäude  für  Banken  und  andere  Geldinstitute,  Passagen  oder  Galerien, 

Rörsen<,'eb;indc).  Von  Prof.  Dr.  H.  Auer,  Bern,  Architekt  P.  Kick,  Herlin,  Prof.  K.  Zaar, 
Berlin  und  üocent  A.  L.  Zaak,  Berlin.       Preis:  i6  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 

Heft  }  :  GttMude  für  den  Post-,  Telogniphen-  nnd  Vernsprechdienat.  Von  Postbaurat 
R.  NBaiiAMN,  Erfiwt.  Preis:  10  Mark,  in  HalUranz  gebunden  23  Mark. 

j.  Haibband:  OoMad«  lllv  dto  ZvMk«  d«r  Uodwlrtaelifift  ood  der  Lebensmlttel'VtnQfcuv. 

Heft  n  Landwirtschaftliche  Gebäude  und  verwandte  Anlagen.  Von  Prof.  A.  ScKDiEkT,  Kassel 
und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E  Souutt,  Darmstadt.   Zweite  Auflage. 

Preis:  12  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  15  Mark. 

Heft  2:  Oeb&ude  fdr  Lebensmittel -Veraorg^unsr  (Schlachthöfe  und  Vtchraärkte; 
Märkte  f&r  Lebensmittel:  Mirkte  fär  Getreide;  Märkte  für  Pferde  und  Horn- 
vieh). Von  Stadtbaorat  f  G.  Osthopp,  Berlin  und  Geh.  Baurat  Prot  Dr.  E.  SouittT,  Oam- 
stadt.   Zweite  Auflage.  Preis:  16  Mark»  in  HiBifranz  gebunden  19  Mark. 

4,  Halbband'.  Gebäude  fflr  Erholunjjrs-,  Behorberprunprs-  ^^nd  Vereln^7we(^ke. 

Heft  i;  SehMikst&tteii  und  Speise  wirtschaften,  Kaffeeh&user  und  Restaurants.  Von 
Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagnbr,  Dannstadt.  —  YolkakMleii  tmd  Speiseanstalten  fOr 
Arbeiter;  Volks-Kaffeehfluser.  Von  Geh.  Baurat  Prof,  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  — 
Oeffentliche  Vergntlgungsstfttten.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wacker,  Darmsudt.  — 
Festhallen.  Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  DintH,  Karlsruhe.  — >  OMtbl^fB  Mhtven  Banget. 
Von  Geh.  Baurat  H.  v.  d.  Hude,  Berlin.  —  Gasthöfe  niederen  Rangres,  Schlaf-  und  Herbergs- 
bAuser.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Dirinsiadt.  Zweite  Auflage.  (Vergriffen.) 
Ortn»  A«na|a  b  Vorbcrnnmc. 

Heft  2:  Baulichkeiten  für  Kur-  und  Badeorte.  Von  Architekt  f  ].  .Mylius,  Frankfurt  a.  M. 
und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  11.  Wacker,  Darmstadt.  —  Geb&ude  fOr  Gesellsobaften  luid 
Veretne.  Von  Geli.  Baurat  Prof.  Dr.  E  Schmitt  und  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.Wacm&i, 
Darmstadt.  —  Baulichkelten  fOr  den  Sport.  Sonstige  Bauliehkelten  für  Vergntigren  und 

Erholung.  Von  Geh  Rat  Prof.  Dr.  J.  Durm,  Karlsruhe,  Architekt  f  J.  Lieblfin-,  Frank- 
furt a.  M.,  Oberbaurat  Prof.  R.  v.  RcmtlAtDT,  Stuttgart  und  Geh.  Baurat  Prof.  7  Dr.  H.  Wac.meR, 
Darmstadt.    Zweite  Autlage.  Frei?:  11  Mark,  -n  Halbtrauz  gebunden  14  Mark. 

5.  Halbband.  Gebäude  ft&r  Hell-  und  sonstige  Wohlfahrts -Anstalten. 

Heft  1;  Krankenhftnaep.  Von  Prof.  F.  O.  Kuhn,  Berlin.   Zweite  Auflage. 

Preis:  32  Mark,  in  Halbfrus  gebundett  3$  Mark. 
Heft  2:  Verschiedene  Hell-  und  Pflege  -  Anstalten  (Irrenanstalten,  Entbincluni,'.s- 
anstalten,  Heimstätten  für  Wöchnerinnen  und  für  Schwangere,  Sanatorien, 
Lungenheilstätten,  Heimstätten  für  Genesende);  Versorgungs-,  Pflege-  tmd 
Zufluchtshäuser.  Von  Stadtbaurat  G.  Bfhnke,  Frankfurt  a.  M.,  Oberbaurat  und  Geh.  Re- 
gierungsrat f  A.  FtniK,  Hannover  und  Prof.  K.  Henrici,  Aachen.   Zweite  Auflage. 

Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebuoiten  18  Mark. 
Heft  3:  Bade-  und  StilVllBflitAllltelteil»    Von  Bacrat  F.  Genzmlr,  Wiesbaden. 

Preis:  15  Marli,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 
Heft  4;  Wudi-  ud  DeilnitttliiiiB-Aiiitaltin.  Von  Baurac  F.  GsMani»  WieAaden. 

Preis:  9  Mark,  in  Halbfraos  gebnndea  12  Mark. 


Jedes  Heft  bildet  ein  für  sich  abgeschloesenes  Ganzes  und  ist  auch  einzeln  käufllcli. 
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6.  Halbband\  OobAudo  fttp  Eni AiiBg*  WiMtiudiafI  und  Kumt 

Heft  I !  Wiiw  and  hfilMN  Sdudm  (Schulbauwesen  im  allgemeinen;  Volksschulen 
ünd'andcrc  niedere  Schulen;  niedere  techn.  Lehranstalten  u.  gewerbl.  Fach- 
schulen; Gymnasien  und  Real -Lehranstalten,  mittlere  techn.  Lehranstalten, 
höhere  Ma J c Ii cn sch i:  1  cn ,  sonstige  htihere  Lehranstalten;  Pensionatc  u.  Alum- 
nate, Lehrer-  u.  Lehrerinnen-Seminare, Turnaostaltcn).  Von  Stadtbaorat  G.Behmke, 
Frankfurt  a.  M.,  Oberbaunt  Prof.  f  \A.  Lamg,  Karbnihe,  Architekt  f  O.  LumtiBiiimt.  FnuÄ- 
fort  a.  M.,  Geh,  Baorlteo  Prof.  Dr.  H.  Schmitt  und  \  Dr.  H.  Wagmbr,  Darmstadt.  (Vergriffen.) 

ZwMl«  Auflag«  «nur  dar  Ftcat«. 

Heft  a:  Hochschulen,  zugeliorige  und  verwandte  witaenachaft liehe  Institute 
(Universitäten;  technische  Hochschulen;  naturwiascnschaftliche  Institute; 
medizinische  Lehranstalten    der  Universitäten;    technische  Laboratorien; 

Sternwarten  und  andere  Observatorien).  \'<)n  Geh.  Oberbaiirat  H.  Hggi  rt,  Berlin, 
Baurat  C  JtJNK,  Berlin,  Geh.  Hofrat  Prof.  C.  Körner,  ßraunschweig,  Geh.  Baurat  Prof.  Dr. 
K.  ScHMrrr,  Darmstadt,  Oberbaudirektor  f  Dr.  P.  Snexer,  Berlin  und  Geh.  Regierungsrat 

L.  V.  TiEDEMAVN',  Potsdam.     '  \'i T"riffen.)    Z«r«iie  Aunnge  in  Vor!      i:  . 

Heft  }:  KOnstler- Ateliers,  Kunstakademien  and  Kunatgewerbeschulen;  Konzerthäuser  und 
SuübMitMi.  Von  Reg.-Banmeister  C  Schacpekt,  Nfimberg,  Geh.  Batirat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt, 

D.iriiistaiit  irv!  l'r  t  (        -.ther,  Nürnberg.   Preis:  1 5  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  iSMark. 

Heft  4 :  Geb&ude  fQr  Sammlungen  und  Anaatellungen  (Archive;  Bibliotheken;  Museen; 
PflanKenhlttser;  Aquarien;  Anssteilungsbanten).  Von  Baurat  A.  Kerw«,  Karls- 
ruhe, Stadthaurat  .\.  Kortl-m,  Halle,  Architekt  f  O.  I.inuhrimer,  Frankfurt  a.  M.,  Prof. 
A.  Messel,  Berlin,  Architekt  K.  Opfermann,  Mainz,  Geh.  Bauräten  Prof.  Dr.  E.  Schmitt  und 
f  Dr.  H.  Wagm»,  Darmstadt.  (Vergriffen.) 

Heft  5  :  Theater-  und  Cirkusgeb&ude.  Von  Baurat  M.  Ssmpek,  Hamburg  und  Geh.  Baiirat 
Prof.  Dr.  E.  Schmitt.  Darnistadi.    r„tr.  ivr.«- 

7.  Halbband:  Gebäude  für  Verwaltung,  fiechtsptiege  und  Gesetzgebung;  MilitArbauten. 

H<^  1:  Oabtude  für  ▼•rwaltonir  xnA  BMhtspflege  (Stadt-  und  Rathioser;  Gebinde 

für  Ministerien,  Botschaften  und  Gesandtsch aft cn ;  Geschäftshäuser  für  Pro- 
vinz-und  Kreisbehörden;  Geschäftshäuser  für  sonstige  öffentliche  und  private 
Verwaltungen;  Leichcnschauhiuser;  Gerichishäuser;  Straf-  und  Besserungs- 
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